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Dieses Buch ist urheberrechtlich geschützt. Jegliche Vervielfältigung, auch auszugsweise, bedarf der schriftlichen Genehmigung der Autorin.

Personen und Handlung sind frei erfunden, etwaige Ähnlichkeiten mit real existierenden Menschen sind unbeabsichtigt.

Markennamen sowie Warenzeichen, die in diesem Buch verwendet werden, sind Eigentum ihrer rechtmäßigen Eigentümer.
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»Dunkelheit kann Dunkelheit nicht vertreiben; nur Licht kann das. Hass kann Hass nicht vertreiben; nur Liebe kann das.«

Martin Luther King


Prolog

Bukarest, Rumänien, 1527

Toma war speiübel. Auf allen Vieren würgte er und kämpfte gleichzeitig dagegen an. Er musste es bis nach draußen schaffen. Sich vor Ruslans Füßen zu übergeben, würde zu einer schlimmen Bestrafung führen. Toma nahm seine letzten Kräfte zusammen und drückte sich vom Boden ab. »Morgen kommt König Decebal, um die Fortschritte seiner Soldaten zu prüfen. Es sollte selbstverständlich sein, dass du dich von allen in deiner Leistung abhebst.«

Toma war als Zwölfjähriger gegen einen Fünfzehnjährigen angetreten und ihm überlegen gewesen. Der andere hatte bereits ohnmächtig am Boden gelegen. Toma sollte dem Verlierer das Genick brechen. Ruslan hatte ihn angeschrien. Warum sollte Toma seinen Mitstreiter umbringen? Als er sich geweigert hatte, seinen ersten Mord zu begehen, war Ruslan auf ihn losgegangen. Toma stellte sich auf seine wackeligen Beine. Er schluckte das widerliche Zeug, das raus wollte, runter. Er bezwang seinen Körper.

»Du bist ein Zabun. Du bist das Mächtigste, was diese Welt zu bieten hat!« Ruslan fixierte ihn eindringlich. »Prinz Vlad hat seinen ersten Mord in seinem ersten Ausbildungsjahr begangen. Leg endlich deine Skrupel ab. Sie schwächen dich.« Vlad hatte mit acht Jahren einen anderen getötet? Toma starrte Ruslan in die Augen. Vlad war der mutigste und größte Krieger, den es gab. Würde Toma ihm je das Wasser reichen können? »Du darfst abtreten, Soldat.«

Toma setzte einen Schritt vor den anderen. Er wollte Ruslan nicht zeigen, wie gedemütigt und gebrochen er sich fühlte. Vor seinem Vater durfte er morgen nicht versagen. Er war schließlich alles, was Toma noch hatte. Als er den Garten erreichte, stolperte er zum nächsten Gebüsch und erlaubte seinem Körper, sich zu erbrechen. Erschöpft ließ er sich einige Schritte weiter ins Gras sinken und atmete schwer. Warum war er nicht bei seiner Mama gewesen, als sie entführt worden war? Dann wären sie wenigstens gemeinsam im Himmel. Sein Vater hatte zu ihm gesagt, wenn man sich absichtlich tötete, würde man in eine finstere Hölle kommen und nicht da sein, wo Mama war. Toma hatte seinen Plan verworfen. Irgendwie musste er lernen, ein guter Soldat zu werden, um die Werwölfe zu bestrafen, die sein Leben zerstört hatten. Toma hob den Blick gen Himmel. Schnell fand er den hellsten Stern. Das musste seine Mama sein. Er wusste sicher, dass sie leuchtender war als alle anderen. Toma hatte nie etwas Schöneres gesehen als sie.

Er hörte einen leisen Pfiff und schaute in die Richtung, in der er den anderen Vampir witterte. Einige Meter entfernt hockte Miles. Seine blauen Augen leuchteten in der Dunkelheit. Er deutete in den Himmel und bewegte lautlos die Lippen. Während er stumme Worte sprach, zeigten seine Hände die Bedeutung.

Toma suchte unauffällig den Garten ab. Wenn Ruslan herausfand, dass er sich mit Miles unterhielt, würde das so enden, wie mit allen anderen Freunden, die Toma gehabt hatte. Ein Zabun besaß keine Freunde, nur Untergebene. Nachdem er sich versichert hatte, dass sie allein waren, konzentrierte er sich auf Miles Bewegungen.

Meine Mama wohnt auch im Himmel.

Interessiert nickte Toma. Bestimmt wusste Miles, wie schrecklich sich das anfühlte. Haben die Wölfe deine Mama getötet? Er unterhielt sich nun auch in ihrer stummen Sprache.

Miles schüttelte den Kopf. Mein Vater war Soldat. Er hatte Mama versprochen, mit dieser Arbeit aufzuhören. Dann kam die Armee und hat Mama umgebracht. Ich musste hierherkommen. Wenn ich Soldat bin, suche ich meinen Papa. Er ist irgendwo da draußen.

Toma konnte nicht glauben, was Miles ihm berichtete. Warum erlaubte sein Vater den Soldaten nicht, eine andere Arbeit anzunehmen? Warum durften die Soldaten eine Vampirin töten? Mussten die Vampire nicht zusammenhalten? Mein Vater ist sehr streng. Meine Mama war anders. Sie war stolz auf mich.

Miles nickte. Du musst ein Soldat werden, wie ich. Wenn wir erwachsen sind, können wir fliehen. Wir finden heraus, wie groß die Welt ist.

Toma blickte sich prüfend um. Auf keinen Fall wollte er, dass Miles weggebracht wurde. Ich muss ein Herrscher werden, hat mein Vater gesagt.

Tu so, als wolltest du einer werden. Aber hier… Miles legte eine Hand auf die Stelle, an der sein Herz schlug. Hier denkst du an den Sternenhimmel. Deine Mama würde auch stolz auf dich sein, wenn du kein Soldat sein willst. Meine Mama hat oft zu mir gesagt, dass Gewalt Liebe zerstört.

Toma bemerkte, dass jemand in den Garten kam. Miles nickte ihm zu und huschte davon. Warum erlaubte sein Vater ihm nicht wenigstens einen Freund? Toma wünschte sich so sehr einen.

Als Toma am nächsten Abend die Trainingshalle betrat, spürte er die Anwesenheit seines Vaters. Er stand mit Ruslan zusammen. Toma straffte die Schultern. Miles hatte recht. Er musste so tun, als ob er Soldat werden wollte. Ruslan winkte Toma heran. Decebal drehte sich zu ihm und runzelte die Stirn. »Hallo, mein Sohn«, sagte er. »Seine Augen sind immer noch in einem tiefen Grün.«

»Wie bereits erwähnt, ging die dunkle Kraft bei Prinz Vlad mit seinem ersten Mord einher. Der jüngere Prinz schafft diesen Schritt bisher nicht«, sagte Ruslan.

»Ich habe dir heute jemanden mitgebracht, den du töten wirst. Du bist mein Sohn und kein Weichling.« Sein Vater machte eine herrische Handbewegung und wandte sich an Ruslan. »Weshalb versagt er?«

»Ich denke, es liegt an seiner Verbundenheit zur verstorbenen Königin«, erwiderte Ruslan leise.

Decebal verzog das Gesicht. »Hänge dich nicht an eine Frau, Toma. Das sind Hexen. Deine Mutter war zweifelsfrei schön und betörend, aber du musst dich davon befreien. Deine Manneskraft wird bald erwachen und da darfst du dir von betörenden Frauen, wie Kalomira eine war, nicht das Hirn ficken lassen. Du fickst. Sie ist austauschbar. Verstanden?«

Toma nickte. Er raffte es nicht wirklich.

»Wenn seine Manneskraft erwacht, erwarte ich die gleiche konsequente Erziehung wie bei Vlad. Die Hexen nutzen ihre betörenden Körper, um einen starken Mann unter Kontrolle zu bringen.«

»Selbstverständlich, Majestät. Er wird Prinz Vlad in nichts nachstehen.«

Toma wusste, dass Vlad den perfekten Vampirprinzen darstellte. Er war stark, unbesiegbar und jeder kannte ihn.

Die Halle füllte sich mit den anderen Auszubildenden. Sie sollten gegeneinander antreten und dem König präsentieren, was sie gelernt hatten. Toma witterte Miles, aber sah absichtlich nicht zu ihm herüber. Schließlich durfte er keinen Freund haben, auch wenn er sich einen wünschte. Die anderen Jungen mieden ihn mittlerweile ohnehin.

»Ich habe dir einen wölfischen Teenager gebracht. Diesmal mit Halsband. In Zukunft wirst du lernen, die Köter in ihrer Bestien-Form zu besiegen. Denke an deine Mutter, wenn du ihn tötest. Räche sie. Danach genießt du das Gefühl der Macht, das durch dich rauschen wird, weil du der Sieger bist. Du bist ein Zabun.« Decebal deutete Toma, zu den anderen Auszubildenden zu gehen. Der König nahm seinen Platz auf einem Podest ein.

Ruslan präsentierte die verschiedenen Jahrgänge. Da die Älteren begannen, schaute Toma erstmal zu. Als schließlich Miles an die Reihe kam, versuchte Toma, sich seine Aufregung nicht anmerken zu lassen. Hoffentlich wurde Miles nicht bestraft, weil er versagte. Sie waren im gleichen Jahrgang und mussten auch schon gegeneinander antreten. Allerdings nur im Training, nicht bei einer Prüfung. Miles stellte sich aufrecht. Er wirkte entschlossen. Toma staunte, denn Miles war in den Trainings weniger brutal und zielstrebig. In dieser Prüfungssituation gewann er seinen Kampf problemlos.

»Wie heißt der angehende Soldat?«, fragte Decebal Ruslan.

»Miles Brooklyn. Er scheint ein Wettbewerbstyp zu sein. Er funktioniert, wenn er muss. Ansonsten ist er wenig zielstrebig.«

»Brooklyn… Sohn von Kaspar Brooklyn?«

»So ist es.«

Toma lauschte angestrengt. Schon wurden die nächsten aufgerufen. Nach einer Weile war Toma dran. Zwei Vampire brachten einen wölfischen Teenager herein. Er trug ein Halsband und war einen halben Kopf größer als Toma. Das war ein gravierender Nachteil für den Wolf.

»Ihr kämpft ohne Waffen«, befahl Ruslan.

Toma entfernte die beiden Messer, die in seinen Stiefeln steckten, und legte sie an den Rand. Sein Puls raste und sein Herz schmerzte. Es war hart, in Vlads glorreiche Fußstapfen treten zu müssen. Sein Bruder hatte das mit acht Jahren geschafft, was Toma mit zwölf wie eine unüberwindbare Mauer erschien. Wie sollte er Decebal zufrieden stellen? Er war zu schwach. Während er sich erhob, traf sein Blick auf den von Miles. Er fixierte ihn eindringlich und bewegte lautlos die Lippen. Es waren nur zwei Worte. Kurzer Prozess. Toma fand in Miles eine helfende Hand. Er ging in die Mitte des Raumes. Die Vampire lösten sämtliche Fesseln des Wolfes, bis auf die am Hals. Sein Angreifer ging auf ihn los. Toma sprang in die Luft und ließ den Wolf ins Leere rennen. Rasant fuhr er herum, überwältigte den Wolf von hinten und brach ihm das Genick. Drei Sekunden. In der Halle war es totenstill. Toma wagte es nicht, zu Miles zu sehen. Stattdessen stellte er sich aufrecht und fixierte seinen Vater.

»Mir scheint, du hast übertrieben, Ruslan. Toma ist überlegen und konsequent. Er ist mein Erbe.«

»Selbstverständlich, Eure Majestät. Toma Zabun wird die Welt beherrschen. So, wie Ihr es vorgemacht habt.«


1

Irgendwo hinter Bukarest, Rumänien

Shanti atmete tief durch. Mein Leben ist von einem Trauerspiel zu einer Katastrophe mutiert. Der Tod ihres Vaters lag Jahre zurück und sein sanftes Wesen fehlte ihr bis heute. Vor rund drei Monaten war ihre Mutter an Brustkrebs gestorben. Ihren Verlust hatte Shanti noch nicht ansatzweise überwunden. Die Kosten zur Behandlung hatten Shantis Ersparnisse aufgefressen und ihrer ohnehin belasteten Ehe den Rest gegeben. Sie war mit Nichts zu ihrer Tante nach Ankara geflüchtet.

»Komm, Bollywood, wir steigen aus.«

Rockstar riss Shanti aus ihren Gedanken. Der Kerl machte sie wahnsinnig, seit dem ersten Moment ihrer Begegnung. Was sollte sein bescheuerter Spitzname? »Ich heiße Shanti.«

»Bollywood klingt cooler.« Er grinste frech und rieb sich die Hände. »Ich bekomme den Schlauch zuerst«, informierte er die anderen Männer und positionierte sich an der Tür des Sprinters.

Shanti runzelte die Stirn. Welcher Schlauch? Sie reckte sich und spähte durch die Frontscheibe. Valea hielt an einer Tankstelle.

Schon sprang Rockstar aus dem Wagen. Er wurde von den anderen Männern verfolgt. Diese Kerle waren Shanti ein Rätsel. Wie Kleinkinder jagten sie hintereinander her und verschwanden in der Autowaschanlage.

»Du darfst auf keinen Fall an die Luft. Warte im Wagen«, instruierte Valea Ruby, bevor sie das Steuer verließ und auf den Shop zuging. Neo stieg auf der Beifahrerseite aus und tankte.

Ruby und Shanti blieben allein zurück. »Warum darfst du nicht raus?«, fragte sie.

Ruby drehte sich zu ihr. »Toma hat mich gebissen und von meinem Blut getrunken. Er kann mich damit überall aufspüren, weil wir verbunden sind.«

Shanti weitete die Augen vor Entsetzen. Toma Zabun war ein Scheusal und für sämtliche Katastrophen der letzten Wochen in ihrem Leben verantwortlich. Zuerst hatte er sie entführen lassen und danach war sie das Druckmittel gewesen, damit Ruby ihm hörig war. »Du kannst nie wieder an die frische Luft?«

»Drei Nächte wirkt mein Blut in seinem Körper, danach nicht mehr. Draußen wittert er mich schneller, deswegen bleibe ich im Auto.«

Shanti konnte das Ungesagte in Rubys Augen lesen: Auch im Wagen sind wir nicht sicher. »Warum steigen alle aus, wenn wir nur tanken müssen?«

»Valea besorgt sich ein Telefon und die Jungs müssen dringend was essen. Du kannst was Leckeres für uns aussuchen.« Ruby lächelte Shanti Mut machend zu. Allerdings kannte Shanti ihre Freundin mittlerweile gut genug, um die Wahrheit zu verstehen.

Ruby hatte eine Scheißangst. Zurecht. Toma Zabun war dieser Kerl, dem man die Hauptrolle in einer Luzifer-Verfilmung geben würde, damit es besonders authentisch wirkte.

»Vielleicht haben sie Apfelkuchen«, sagte Ruby.

»Hat irgendjemand Geld dabei?« Shanti schluckte bei dem Gedanken. Sie waren allesamt Entführungsopfer. Natürlich war niemand flüssig… »Sie rauben die Tankstelle aus?« Entsetzt kletterte Shanti nach vorn und drückte ihre Nase an der Scheibe platt. Bei Allah, sie geriet vom Regen in die Traufe. Reichte es nicht, dass es echte Vampire gab und die ihr nachjagten? Musste auch noch die menschliche Polizei nach ihnen suchen?

»Wir können Menschen in Trance setzen. Der Tankwart wird glauben, dass die Jungs bezahlt haben.« Ruby erinnerte Shanti an die übersinnlichen Fähigkeiten ihrer Spezies.

»Stimmt«, murmelte Shanti. Es war nicht leicht, all die Dinge zu verarbeiten, die sie mit den Vampiren und Wölfen um sich herum erlebt hatte. Shanti musste sich daran gewöhnen, denn sie gehörte von nun an dazu.

»Also, was ist mit dem Apfelkuchen?« Ruby tätschelte Shantis Rücken.

»In Ordnung.« Sie rutschte an die Tür heran und schlüpfte hinaus. Neo ging zum Shop. Shanti folgte ihm. Sie warf einen prüfenden Blick auf die Straßen. Die Vorstellung, dass Toma Zabun mit quietschenden Reifen um die Ecke bog und sie angriff, versetzte Shanti in Angst und Schrecken. Sie beschleunigte ihre Schritte. Neo hielt ihr die Tür auf. »Ruby möchte Apfelkuchen«, murmelte Shanti.

»Am besten füllst du gleich mehrere Tüten mit Lebensmitteln. Wir wollen die nächsten Tage so wenig wie möglich anhalten müssen«, instruierte Neo.

Shanti war froh, etwas Sinnvolles beitragen zu können. Als Mensch, ohne besondere Fähigkeiten, war sie doch eher ein Klotz am Bein. Sie war langsamer, schwächer und psychisch nicht gleichermaßen belastbar wie die Werwölfe.

Sie nahm einen Einkaufskorb vom Stapel und eilte an den Regalen vorbei. Alles, was halbwegs nahrhaft erschien, steckte sie hinein. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, wie Neo den Tankwart in Trance setzte. Es war nicht die feine Art, aber bei allem, was Shanti erlebt hatte, war dieser Diebstahl harmlos. Sie brachte den Korb zur Theke und füllte einen weiteren.

Anschließend belud sie das Auto mit den Lebensmitteln. Ruby sortierte die Sachen, während Shanti zum Shop zurückrannte, um sich weiter nützlich zu machen. Suchend blickte sie sich nach Valea um. Wo war sie denn?

Neo wollte neue Kleidung besorgen. Er stank genauso wie die anderen Jungs und der zerfetzte Stoff an seinem Körper bewies, wie schlecht er behandelt worden war. Im Shop gab es keine Klamotten. Der Tankwart entschuldigte sich und erklärte, wo sie welche herbekommen konnten. Ein solcher Ausflug erschien viel zu gefährlich. Jede Minute, die sie hier verbrachten, verkürzte die Distanz zu Toma Zabun. Zumindest, wenn er an seiner Fixierung festhielt. Shanti verzog das Gesicht. Das Seelenband war unheimlich und sie wollte lieber nichts damit zu tun haben. Sollte Liebe nicht etwas Freiwilliges sein? Warum entschieden die Moiren, wer zusammengehörte?

»Shanti, träumst du?« Erst Neos Berührung riss sie aus ihren Gedanken. »Der Tankwart besaß Werbe-T-Shirts, die wir anziehen können.« Er winkte sie mit sich aus dem Shop.

»Und was tragt ihr untenrum?«, fragte sie mit geweiteten Augen.

Neo warf ihr einen vielsagenden Blick zu.

Das konnte er doch nicht ernst meinen? »Also das… geht nicht«, stotterte sie und folgte ihm in Richtung der Waschanlage.

»Bist du als disziplinierte Muslima erzogen worden?«, fragte Neo und musterte sie interessiert.

»Meine Eltern waren eher spirituell als religiös. Trotzdem bin ich in einer sehr angezogenen Kultur groß geworden. Natürlich habe ich absolut kein Problem mit Nacktheit!« Auf einmal war es ihr unangenehm, als verklemmt angesehen zu werden. Ihre Schwiegermutter war eine strenge Muslima gewesen und hatte Shantis Lebensstil dauernd kritisiert. Wenn Shanti an nackte Männer dachte, reagierte sie gehemmt.

Als Neo neben ihr in die Luft schnupperte, biss Shanti sich peinlich berührt auf die Lippen. Sie hatte nicht bedacht, dass er Lügen wittern konnte und somit wusste, dass sie unsicher war.

Um sich nicht noch mehr Blöße geben zu müssen, stapfte sie voraus und bog in die Waschanlage.

Bei Allah, Shanti schlug sich eine Hand auf den Mund und ging rückwärts. Sie prallte gegen Neos Brust.

»Rockstar hat seinen Spitznamen nicht umsonst.« Neo tätschelte Shantis Hinterkopf und schob sich an ihr vorbei.

Es war wie bei einem Unfall. Man sollte weiterfahren, nicht gaffen und niemanden stören, der Hilfe leisten konnte. Sie hingegen starrte auf die Männer, die den Spaß ihres Lebens zu haben schienen, insbesondere Rockstar. Er war der mit dem Schlauch. Lachend beschoss er die anderen mit Wasser, die das ebenfalls urkomisch fanden.

»Hey, Bollywood«, rief Rockstar und grinste über beide Ohren. »Brauchst du eine Dusche?«

Bei Allah, sie hatte seinen Penis gesehen.

Shanti drehte sich um. Ruhig atmen. Ich gehe einfach zu Ruby und warte dort auf…

Shantis Füße klebten am Boden.

… Rockstar und seinen Penis.

Das Bild, wie dieser Kerl splitterfasernackt mit einem Wasserschlauch durch die Autowaschanlage hüpfte, würde Shanti ewig verfolgen.

Ahmet würde sich nie so benehmen. Shanti erinnerte sich an Ahmets verschiedene Gesichter. Im Kreise seiner Familie hatte er sich anders gegeben, als wenn sie allein waren. Seine Familie hatte sich zu sehr in ihre Ehe eingemischt.

»Rockstar, gib mir den Schlauch!«

Shanti hörte Neos Befehl und das Gelächter der anderen. Sie straffte die Schultern und setzte sich endlich in Bewegung. Kaum erreichte sie die Kurve, zuckte sie zusammen. Das Wasser traf sie mit voller Wucht von hinten. Es war dermaßen kalt, dass Shanti sofort aufschrie.

Sie fuhr herum und entdeckte den Übeltäter vor sich.

Bei Allah, sie sah seinen Penis zum zweiten Mal.

Rockstar spritzte sie von oben bis unten nass. Im nächsten Augenblick warf Neo ihn um. »Her mit dem Schlauch.« Sie waren alle nackt.

Shanti keuchte erschrocken. Ihr wurde so furchtbar kalt. Sie besaß doch keine Wechselkleidung! Wie sollte sie trocken werden? »Du Idiot«, rief sie.

Neo brachte den Schlauch an sich und duschte sich mit dem Eiswasser ab. Die Männer waren irre oder sie hatten als Wölfe ein anderes Kältegefühl. Shanti war zum Heulen zumute. Sie wandte sich ab und rannte bibbernd in Richtung Sprinter.

»Bollywood, das war doch nur Spaß!«

Sie drehte sich nicht mehr um. Rockstars Welt funktionierte offensichtlich anders als ihre, dabei hatten sie beide eine schreckliche Zeit hinter sich. Ihre vampirischen Verfolger konnten jeden Moment auftauchen.

Würde Shanti morgen mit einer schlimmen Erkältung oder Schlimmerem aufwachen? Tränen drängten an die Oberfläche. Sie wünschte, sie wäre anders. Ruby war so viel stärker als sie. Sie hatte es sogar mit Zabun höchstpersönlich aufgenommen.

Shanti stieg in den Wagen.

»Scheiße, was ist passiert?« Ruby kletterte zu ihr nach hinten.

»Mir ist so kalt.« Schniefend, weil ihre Tränen nicht versiegen wollten, rieb sie sich über ihre Arme. Ihr Körper zitterte, ihre Zähne klapperten.

Ruby zog sich ihren Pulli und ihre Hose aus. Nur mit Slip und Top bekleidet, zerrte sie an Shantis Sachen. »Du musst das sofort loswerden«, diktierte sie. »Ich verstehe das nicht. Es ist kalt draußen, warum…«

»Rockstar fand es lustig, mich nass zu spritzen.« Shantis Hose klebte an ihrem Körper. Sie bekam sie kaum runter, weil ihre Arme und Beine schlotterten und vor Schmerz brannten.

Ruby fluchte. »Da ist er wohl ordentlich übers Ziel hinausgeschossen.«

Die Sägespäne auf dem Boden des Sprinters verdreckten die nassen Sachen. Shanti stand gebückt nur in Unterwäsche bekleidet auf der Ladefläche und schluchzte auf. Es war zu viel. Wäre es nur die kalte Dusche mitten in der Nacht, könnte sie vielleicht tapferer damit umgehen.

»Die Wäsche muss runter. Du wirst krank«, mahnte Ruby und löste Shantis BH.

»Ich will nicht, dass die Wölfe mich nackt sehen.« Shanti reckte sich, um aus der Frontscheibe spähen zu können.

»Wir beeilen uns. Es tut mir alles so leid. Meinetwegen bist du in diese gefährliche Welt gerissen worden.« Ruby legte den BH über eine Kopfstütze. Somit fiel er nicht auch noch den Sägespänen zum Opfer. Danach rieb sie über Shantis Arme. »Jetzt der Pulli«, murmelte sie.

»Es ist nicht deine Schuld«, wisperte Shanti. »Du bist die Schwester, die ich mir immer gewünscht habe.«

Ruby half Shanti mit dem Pulli und zog sie anschließend in ihre Arme. »Ich fühle genauso für dich.«

Die Tür flog auf. Shanti zuckte sofort zusammen. Als Rockstar auftauchte, war sie fast erleichtert, weil es nicht Zabun war. Allerdings nur fast.

»Raus, ich muss mich umziehen«, blaffte sie ihn an. Sie war verheult, stand mit schlotternden Beinen, Pulli und nassem Slip vor ihm und wollte ihm an die Gurgel springen.

»Sorry, das war nur Spaß. Ich weiß, wie eine Frau nackt aussieht, okay?« Er stieg ein und zog die Tür hinter sich zu.

Shanti konnte nicht glauben, wie unverfroren er war.

»Bist du bescheuert, sie bei den Temperaturen mit kaltem Wasser zu übergießen?«, schnauzte Ruby ihn an.

Shanti nahm die Hose und verließ den Sprinter. Auf keinen Fall entblößte sie sich vor ihm. Barfuß und fröstelnd lief Shanti zum Shop. Sie fühlte sich gedemütigt.

»Was machst du denn?« Valea kam auf sie zu und zischte. »Wir müssen weiter.«

Shanti musste dringend Pipi. Oh nein, sie ahnte, was ihr drohte. »Ich muss mal.«

»Da hinten gibt es eine öffentliche Toilette«, sagte Valea und wies auf das Häuschen.

»Ich habe keine Schuhe!« Shanti ekelte sich derart, sie spürte erneut Tränen aufsteigen.

»Komm mit.« Valea seufzte und berührte Shantis Hand. Sie gingen in den Shop. Dort versetzte Valea den Tankwart in Trance und brachte Shanti zur Mitarbeitertoilette.

Shanti pieselte nur wenige Tropfen. »Bitte nicht«, murmelte sie. Wenn sie auf ihrer Flucht alle fünf Minuten pinkeln musste, weil sie eine Blasenentzündung hatte, wäre das der Supergau.

Sie warf ihren Slip in einen Mülleimer und stieg in Rubys Hose. Sie krempelte den Stoff um. Anschließend wusch sie sich die Hände.

Valea wartete vor der Tür auf sie und hielt ihr eine Jacke hin. »Die habe ich dem Tankwart gemopst. Wir brauchen was für deine Füße, du bist…«

Nur ein Mensch. Shanti wusste, was Valea unausgesprochen ließ.

»Bollywood?«, rief Rockstar.

Der Kerl hatte Nerven. Shanti ballte ihre Hände zu Fäusten.

»Hier bist du.« Er bog um die Ecke. »Ich bin dem Lotusduft gefolgt.« Er grinste sie an. Ohne eine Vorwarnung hob er sie auf seine Arme. »Ich habe es nicht böse gemeint. Du verzeihst mir doch, oder? Ich wärme dich.« Er trug sie raus.

»Lass mich runter«, fauchte sie.

»Du bist barfuß und deine Lippen sind blau«, informierte er sie. »Wir brauchen einen Kaffee.« Rockstar wandte sich an den Tankwart.

»Und warme Socken.« Valea blickte sich suchend um.

Shantis Stolz verbot ihr, sich von Rockstar herumtragen zu lassen. Er war schuld an ihrer Misere. Sie stemmte sich gegen ihn. »Lass mich runter.«

Murrend ließ er sie gewähren.

Ihre Füße schmerzten vor Kälte und sie musste wieder aufs Klo. Nicht weinen. Obwohl sie nun einen trockenen Pulli und eine Hose trug, fror sie entsetzlich. Rockstar hatte ganze Arbeit geleistet und sogar ihre Haare mit dem Wasserstrahl getroffen. Kein Wunder, dass Shanti nicht warm wurde. Sie ging zur Toilette.

»Shanti, was ist los?« Valea folgte ihr besorgt.

»Am besten flieht ihr ohne mich.« Shanti rieb die Tränen fort, die erneut flossen. Nun wurde sie obendrein theatralisch. »Ich bekomme eine Blasenentzündung.«

»Was heißt das? Ich meine, wie zeigt sich das?«, fragte Valea besorgt.

Shanti starrte die Vampirin fassungslos an. Sie kannte keine Blasenentzündungen?

»Wir besorgen dir die Medizin, die du brauchst. Mach dir keine Sorgen. Wir kümmern uns um dich.« Valea drückte Shanti an sich.

»Ich habe Kaffee und Wollsocken.« Rockstar tauchte bei ihnen auf und grinste.

Shanti floh auf die Toilette, schloss die Tür hinter sich und betete um Kraft. Wenige Tropfen kamen. Noch schmerzten sie nicht. Sie spülte ab, trat aus der Kabine und wusch sich erneut die Hände.

»Wir müssen weiter«, mahnte Valea.

»Ich brauche einen Eimer oder einen anderen Behälter«, sagte Shanti. Es half nichts.

»Besorg der Frau einen Eimer«, diktierte Valea und nahm Rockstar den Kaffee und die Socken ab.

Die Frauen blieben allein zurück. Shanti streifte sich die warmen Strümpfe über. Das fühlte sich schon besser an, auch wenn ihre Füße zu brennen schienen. Sie nippte an dem Kaffee.

Im Shop besorgte Shanti sich Taschentücher und Wasser.

Neo tauchte auf. »Wo bleibt ihr, verdammt?« Er stopfte Shantis Auswahl in eine Tüte und kümmerte sich um den Tankwart.

Valea schob Shanti vorwärts. »Während der Tagstunden besorgen dir die Wölfe die Medizin, die du brauchst. Jetzt ist es zu gefährlich. Wir sind schon zu lange an diesem Ort.«

Shanti kletterte in den Sprinter und kauerte sich in eine Ecke. Sie bemerkte die neugierigen Blicke der anderen.

»Rockstar meinte es nicht böse. Wir waren so überwältigt von dem Freiheitsgefühl.« Peppo entschuldigte sich für seinen Freund.

Ruby hockte sich neben Shanti und drückte sie an sich. »Dir wird gleich warm. Neo macht vorn die Heizung an.« Sie saß in Slip und Top da und fror nicht?

Es war ungerecht.

Shanti biss sich auf die Lippen. »Wird Wölfen nicht kalt?«, flüsterte sie, weil sie sich für ihre Unwissenheit schämte. Ihre Schwäche hielt alle auf.

»Doch. Mir ist jetzt auch kalt. Nur werde ich davon nicht krank. Es ist halt ein unschönes Gefühl«, erklärte Ruby sanft.

Neo setzte sich hinters Steuer und reichte die Tüte mit dem Wasser und den Taschentüchern nach hinten.

Kaum eine Minute später stieß Rockstar zu ihnen und sie verließen die Tankstelle.

»Hast du die Person erreicht, die du anrufen wolltest?«, fragte Ruby Valea.

Die schüttelte den Kopf. »Die Nummern waren tot.« Ihre Stimme klang erstickt.

Ruby winkte Valea zu sich und saß bald in der Mitte. Sie hielten einander an den Händen.

»Ich kenne nur die Nummern von meiner Mutter und von Cedric auswendig und kann sonst niemanden anrufen. Was, wenn ihnen etwas passiert ist?« Valea winkelte ihre Knie an und umarmte sich. Bei Cedric handelte es sich um Valeas Freund. Die Vampirin hatte es Shanti erzählt.

Die drei Frauen schmiegten sich aneinander, spendeten sich Trost und schwiegen.

Es dauerte nicht lange und Shanti musste zur Toilette. Sie schluckte, weil sie sich schämte. Sie hielt den Urin auf, obwohl sie wusste, dass es falsch war. So würde sie ihre Entzündung verschärfen. Sie musste viel trinken und dem Harndrang nachgeben, auch wenn der Vorgang schmerzte. Sie schielte zu den Männern, die sich leise unterhielten und dabei die Vorräte plünderten.

Rockstar begegnete ihrem Blick sofort. Sie konnte ihm sein schlechtes Gewissen ansehen. Shanti lehnte sich nach hinten und schloss die Augen. Es wurde von Minute zu Minute schlimmer, den Urin zurückzuhalten. Sie musste vor all diesen Männern in einen Eimer pinkeln? Nicht einmal, sondern dauernd?

»Die Sonne geht bald auf«, sagte Neo von vorn. »Wir besorgen uns was zum Anziehen und neue Autos. Es ist besser, wenn wir uns aufteilen.«

Shanti atmete auf. Wenn sie wenigstens von Rockstar wegkam, ging es ihr bereits besser. Warum auch immer, aber vor ihm schämte sie sich am meisten. Sie rutschte unwohl auf ihrem Platz hin und her. In die Hose zu machen, wäre unterirdisch blamabel.

»Was ist mit dir?«, wisperte Ruby.

»Ich bekomme eine Blasenentzündung. Menschliche Frauen sind besonders empfindlich, wenn sie in der Schamgegend und an den Füßen einen Kälteschock erleiden«, flüsterte sie und erklärte gleich, warum sie nicht stärker war.

»Wie kann ich dir helfen?«

»Ich muss in den Eimer pieseln und…« Shanti biss sich auf die Lippen und schloss die Augen. Sie fühlte sich so blamiert. Sie konnte nicht aus ihrer Haut. Anscheinend kümmerten sich die Wölfe nicht um Nacktheit, sie aber stammte aus dem Osten der Türkei und war anders geprägt worden. Kein Mann außer Ahmet hatte sie je nackt gesehen.

Ruby löste sich und holte den Eimer. »Alle umdrehen«, instruierte sie die Jungs.

Bei Allah, Shanti schämte sich in Grund und Boden.

»Wozu?«, fragte Peppo.

»Shanti hat eine Blasenentzündung. Das ist eure Schuld. Ihr werdet euch von nun an höflicher verhalten.« Ruby machte eine wedelnde Handbewegung.

»Was ist eine Blasenentzündung?«, fragte Rockstar.

»Das ist eine Frauenkrankheit der Menschen«, erwiderte Ruby.

Shanti stöhnte innerlich auf. Das stimmte so nicht, auch wenn Frauen häufiger betroffen waren.

Die Männer drehten sich mit dem Rücken zu Shanti.

»Neo, stell die Musik auf laut. Wehe, ich erwische jemanden beim Gucken!« Ruby schirmte Shanti mit ihrem Körper ab und deutete ihr, ihrem Harndrang nachzugeben.

Shanti beeilte sich und presste die Lippen aufeinander, weil das Wasserlassen mittlerweile wehtat. Sie tupfte sich mit einem Taschentuch und warf es in den Eimer. Schnell zog sie sich wieder an.

»Okay, geschafft«, sagte Ruby und setzte sich zurück auf ihren Platz. Fünf Minuten später räusperte sich Shanti unglücklich. Ruby hob fragend die Augenbrauen.

»Ich muss nochmal«, flüsterte sie.

»Schon wieder? Trink doch weniger.« Ruby runzelte die Stirn.

»Ich brauche jetzt besonders viel Flüssigkeit.«

Ruby nickte ihr zu. »Alle umdrehen«, instruierte sie.

Neo hatte seine Aufgabe verstanden. Er drehte die Musik auch ohne Anweisung auf laut.

Shanti biss die Zähne zusammen, als sie unter Schmerzen Wasser ließ. Es war erst der Anfang.

»Diese Krankheit ist komisch«, kommentierte Cannon, sobald sie sich zurückdrehen durften. Der blonde Wolf hatte sich erst kürzlich bei Shanti mit Namen vorgestellt.

»Ich gebe ihr von meinem Blut, dann ist sie gleich wieder auf der Höhe«, schlug Rockstar vor.

»Du hast bereits genug angerichtet. Sei lieber froh, dass ich keinen Magen-Darm-Virus habe!« Shanti war schlecht auf Rockstar zu sprechen und ließ keine Gelegenheit aus, ihn anzuzicken.

»Am besten fahren wir Frauen allein, wenn wir das zweite Auto haben. Dann kannst du dich freier fühlen«, sagte Ruby tröstend.

Es war furchtbar. Shanti litt nicht nur unter der Blasenentzündung. Ihr Niesen wurde häufiger und nach einer Weile kam Fieber dazu. Sie lag im Sprinter, bettete ihren Kopf auf Rubys Schoß und hielt die Augen geschlossen.

Mein Leben ist von einem Trauerspiel zu einer Katastrophe mutiert. Wann konnte sie Licht am Ende des Tunnels sehen? Welches Leben wollte sie führen? Ihre Flucht zu ihrer Tante war keine dauerhafte Lösung. Shanti musste neu beginnen. Sie hatte die Härte des Lebens bitter erleben müssen. Manche Fehler brauchten Jahre, bis sie ausgebügelt werden konnten. Ihre Verliebtheit in Ahmet hatte sie blind gemacht. Sie hatte sich unverheiratet auf ihn eingelassen, obwohl ihre Eltern sie vor ihm und seiner konservativen Familie gewarnt hatten. Viele Menschen waren vom Schicksal verdammt worden. Shanti hatte in den letzten Jahren das Leid der Flüchtlinge aus Syrien gesehen, die in Gaziantep gestrandet waren. Diese Welt war weder gerecht noch friedlich.

Shanti atmete schwer durch den Mund. Ihre Nase ging zu. Hoffentlich hatte sie neben der Blasenentzündung nur eine Erkältung und nichts Schlimmeres. Shanti krümmte sich in der Embryonalstellung zusammen. Sie fror.

»Ist dir kalt?«, fragte Ruby.

»Schüttelfrost«, murmelte Shanti. Sie hustete und setzte sich gequält auf. Sie krabbelte zum Eimer.

»Jungs, umdrehen«, instruierte Ruby.

Shanti wollte nur noch allein sein. Wenn die Männer anhielten, um sich Kleidung zu besorgen, würde sie die Gruppe verlassen.
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Im Palast, Bukarest, Rumänien

»Ja, ich tötete deine Mutter.« Decebals dunkle Iriden waren kalt. »Du wurdest geboren, um zu herrschen. Ich zeugte dich zu diesem Zweck.«

Toma öffnete seine Augen und blinzelte. Würde er die Stimme seines Vaters je aus seinem Kopf bekommen? Würde er den Hass, den er empfand, ewig mit sich tragen? Hätte er Decebal angreifen sollen? Die Sorge, danach König werden zu müssen, hatte Toma davon abgehalten. Das hatte ihm nichts genützt. Die Vampire schlichen um ihn herum und erwarteten seine Befehle. Ihre ehrfürchtigen Blicke verfolgten ihn auf Schritt und Tritt. Sein Vater bekam seinen Willen auch im Tod. Schmorte Decebal in den Höllenfeuern und genoss es? Ergötzte er sich daran, dass er seine Linie gesichert hatte und in seinem Sohn weiterlebte? Toma spürte ihn in sich. Decebals Geist war allgegenwärtig.

»Du kannst deine Vampire in eine hellere Welt führen, die Rollläden in diesem verdammten Schloss raufziehen und fröhliche Feste feiern.« Rubys Stimme hallte in ihm wider. Bei dem Gedanken an seine Seelengefährtin setzte sich Toma ruckartig auf. Ruby war vermutlich im Garten bei den Lakaien. Sie lebte, er spürte ihr Blut in sich pulsieren. Toma blickte auf die Wanduhr. Die Sonne ging erst in ungefähr zwei Stunden unter. Das hielt ihn jedoch nicht davon ab, die Kontrolle zu übernehmen. Er würde Cosmin anweisen, die Gitter vorzeitig zu öffnen, danach Ruby ins Schloss bringen lassen und ihr die Hölle heißmachen. Sie hatte ihn getäuscht und verraten. Zuerst küsste sie ihn, um ihn zu verwirren und zu schwächen und danach war sie ihm in den Rücken gefallen.

»Die Wölfe sind der Ursprung des Bösen. Lykaon hat uns gejagt und versucht, uns auszurotten. Doch wir stellen uns seinen Bestien in den Weg.« Toma erinnerte sich an die Worte seines Ausbilders Ruslan. Schon als kleiner Junge war er zu dem geformt worden, was Decebal befohlen hatte.

Er schwang seine Beine aus dem Bett und warf einen Blick auf Sorin, der am Boden lag und schlief. Die Starre hatte Toma gezwungen, seinen Berater in seinen Gemächern zu behalten. Normalerweise schlief Toma allein.

Er eilte ins Bad, um sich frisch zu machen und neue Kleidung anzuziehen. Er warf einen prüfenden Blick in den Spiegel. Grimmig stierte er in seine schwarzen Augen. Er mahnte sich, Ruby hart zu begegnen und sich nicht von ihren Spielchen einlullen zu lassen. Wie ein Dummkopf war er ihr auf den Leim gegangen. Ihr Stottern und ihre Verlegenheit nach dem Kuss hatten echt auf ihn gewirkt. Fluchend gestand er sich ein, wie perfekt sie ihn getäuscht hatte. Sollte er sie wieder in die Dunkelkammer stecken? Wie ging ein Zabun mit seiner Seelengefährtin um? Weder sein Bruder noch sein Vater hatten die Gelegenheit bekommen, ihre Sonnen über einen längeren Zeitraum bei sich zu behalten.

Toma bewaffnete sich und öffnete das Gitter, so wie die Tür, mit seinem Fingerscan. Er trat auf den Flur. Prüfend schnupperte er in die Luft. Er witterte nur Menschen, keine Wölfe, was schon mal gut war. Er musste dringend herausfinden, welchem Alpha es gelungen war, in diese Festung einzudringen. Er schritt durch den Flur und hörte die aufgeregten Stimmen der Lakaien. Sie machten sich offensichtlich in die Hosen, was ihnen drohte, wenn die Vampire erwachten. Toma hoffte, dass die Lakaien im Garten nicht versagt hatten. Ruby lebte. Daran bestand kein Zweifel. Allerdings beunruhigte ihn die Tatsache, dass Wölfe bei ihr gewesen waren. Kaum bewaffnete, unterernährte Wölfe.

Toma hielt in der Bewegung inne. Bei den Höllenfeuern, warum war ihm der Gedanke nicht vorher gekommen? Handelte es sich bei den Wölfen etwa um Kriegsgefangene? Das bedeutete, dass sie nicht in die Festung eingedrungen waren und demnach auch nicht aus ihr fliehen konnten.

Toma rauschte durch die Flure an den ersten Lakaien vorbei, die sofort auf ihre Knie fielen, sobald sie ihn bemerkten. Er musste mit Matei reden. Er war der menschliche Anführer der Truppe. Toma brauchte einen vollständigen Bericht über die Ereignisse der letzten Stunden. Als Toma die Eingangshalle erreichte, blickte er sich um. »Wo ist Matei?«

»Er ist im Garten, Eure Majestät.« Einer der Lakaien verneigte sich. Toma kannte seinen Namen nicht.

»Ich will ihn umgehend sprechen«, kommandierte Toma. Sie konnten sich erst gegenübertreten, wenn sämtliche Gitter auffuhren. Sobald Cosmin aufstand, würde er sich um die Zentrale kümmern, von der die Sicherheitsvorkehrungen gesteuert und kontrolliert wurden. Das dauerte nicht mehr lange.

Ein Lakai kam zu ihm und reichte ihm ein Handy. »Matei, Eure Majestät.«

Toma nahm das Gerät und begrüßte den Verantwortlichen. »Wo ist Ruby?«

»Wir haben jeden Stein nach ihr umgedreht. Sie ist verschwunden«, erwiderte Matei.

Toma runzelte die Stirn. Sie versteckte sich so gut, dass die Lakaien sie nicht fanden? »Das ist ein Witz.« Er grollte erbost.

»Wir haben sechzehn Männer verloren. Die anderen einunddreißig durchsuchen seit Stunden die Gartenanlage.«

Toma konnte nicht glauben, was er da hörte. Dass es Tote gab, war ihm klar. Auch geschwächte Wölfe waren nicht zu unterschätzen. Wenn es sich tatsächlich um Kriegsgefangene handelte, waren sie ausgebildete Soldaten und keine Statisten. Dachte Ruby, er würde sie nicht finden? Er würde ihren Duft sofort ausmachen können. Außerdem hatte er von ihr getrunken. Toma scharrte innerlich mit den Hufen. Er wollte endlich raus und seine Seelengefährtin einfangen. »Sucht weiter. Wir intensivieren das Unterfangen, sobald die Vampire ihre Posten übernehmen.« Toma beendete das Telefonat. Er gab dem Lakaien sein Handy zurück und holte sein eigenes hervor, das zu vibrieren begonnen hatte. Er hob sofort ab.

»Ich bin auf dem Weg in die Zentrale. Soll ich alle Gitter vorzeitig öffnen?«, fragte Cosmin.

Toma setzte sich umgehend in Bewegung. Noch konnte er den Garten wegen der Sonne nicht betreten und Ruby konnte ihm aktuell auch nicht übergeben werden. Also musste er die Zeit nutzen und die Überwachungskameras checken. Er wollte wissen, woher die Wölfe kamen. Er brauchte Gewissheit. »Nein. Wir treffen uns in der Zentrale.« Toma nahm mehrere Stufen auf einmal. Er wollte schnellstmöglich Antworten.

Cosmin erwartete ihn in der Zentrale. Toma setzte sich neben ihn auf einen der Stühle. »Wir finden das Leck«, murmelte Cosmin, der auf einer Tastatur tippte und schließlich ein Bild heranzoomte. »Das dachte ich mir.«

Toma beugte sich näher an den Bildschirm heran und fauchte scharf. Die Wölfe hatten tatsächlich in einem der Kerker gesessen und Ruby ihnen geholfen. Er beobachtete, wie sie Becher mit Wasser füllte und den Männern brachte. »Wieso weiß ich von den Gefangenen nichts?« Aufgebracht fuhr Toma zu Cosmin herum.

»Das sind Neo Rigas und sein Team. Der Alpha stammt aus Griechenland. Ein Trupp Eures Vaters überwältigte die Gruppe wenige Nächte vor seinem Tod«, berichtete Cosmin.

Toma runzelte die Stirn. »Willst du mir sagen, dass die Gefangenen seit Monaten in einer Zelle hockten? Wozu?«

Cosmin warf Toma einen vielsagenden Blick zu. »Zur Unterhaltung. Euer Vater weilte zum Zeitpunkt der Festnahme auf seiner Urlaubsresidenz. Er wollte bei seiner Rückkehr ein Exempel an Rigas statuieren, wie es Decebal immer tat, wenn er einen Alphawolf in die Hände bekam.«

Toma beobachtete den Bildschirm, während Cosmin die Praktiken schilderte, die Decebal ausgemacht hatten. Ruby öffnete das Schloss mit Haarnadeln. Interessiert hob er die Augenbrauen. Der Verräter zwischen seinen Beinen schien darauf abzufahren, dass Ruby nicht nur Diebesqualitäten aufwies, sondern obendrein wusste, wie man ein- oder ausbrach. Warum war diese Frau so verdammt scharf?

»Offensichtlich habe ich Eure Seelengefährtin unterschätzt.« Cosmin murrte.

»Ruby ist an einen Zabun gebunden. Natürlich haben die Moiren eine besondere Frau ausgewählt, um dieser Herausforderung gerecht zu werden.« Sorin erschien im Türrahmen und lächelte.

Toma grollte. Er hatte bereits gemerkt, dass Sorins Ratschläge eigen waren. »Du hast dich getäuscht. Ruby wollte mir sicherlich kein Geschenk machen. Sie hat mich an der Nase herumgeführt.« Erbost wies er Sorin auf die Tatsachen hin.

»Geschenk?«, fragte Cosmin.

»List!« Toma korrigierte sich prompt. »Sie ist listig.«

Sorin versuchte, sein Lachen mit einem Hustengeräusch zu überspielen. Toma verengte seine Augen zu Schlitzen. »Verzeiht, Eure Majestät.« Sorin näherte sich und prüfte den Bildschirm, der Rubys Flucht zeigte. Es war offensichtlich, dass sie die Meute anführte. »Ruby hilft den Ihren. Wollt Ihr es ihr vorwerfen? Würdet Ihr den misshandelten Kriegern Eures Volkes nicht helfen, wenn es in Eurer Macht stünde?«

Toma schielte zu Cosmin. Was hielt wohl der General von Sorins eigensinnigen Ratschlägen? »Sie ist meine Seelengefährtin und wurde zu diesem Zweck geboren«, sagte Toma gereizt.

Sorin verfolgte Rubys Bewegungen auf dem Bildschirm aufmerksam. »Konnte Ruby im Garten aufgegriffen werden? Ich hoffe, Ihr wägt Eure Bestrafung sorgfältig ab.«

»Sie verhöhnt mich!«

»Sie hilft jenen, die Hilfe brauchen«, erwiderte Sorin leise.

»Das sind Wölfe«, brauste Toma auf. Er hob und senkte seinen Brustkorb in schnellen Zügen.

»Die Gitter fahren auf.« Cosmin räusperte sich.

Toma verlor keine Zeit. Er rauschte aus der Zentrale. Ruby hatte ihn lange genug zum Narren gehalten. Seine Seelengefährtin wagte es, vor seinen Augen auszubrechen und seine Feinde zu befreien? Nachdem sie mich geküsst hat. Zischend ballte er seine Hände zu Fäusten. Ihre listige Täuschung machte ihn rasender als alles andere. Warum reagierte er so… verwundet? Toma schluckte. Es war erniedrigend, es sich einzugestehen.

Ruby hatte ihn verletzt.

Wie war das möglich? Wie konnte sie ihn so tief treffen, ohne dafür eine Waffe zu verwenden? Irgendwie hatte er angenommen, dass sie sich heute zum Essen trafen und sich dabei verunsichert ansahen. Er hätte auf ihre Lippen geschielt und sich gefragt, ob er nicht doch erwähnen sollte, wie besonders diese Erfahrung…

Bei den Höllenfeuern. Toma grollte und erstickte mit diesem Laut seine Gedanken. Was stellte dieses Hexenweib mit ihm an? Er mutierte zu einem Fremden.

Toma rannte in den Garten. Wachsam schaute er sich um und schnupperte in die Luft, um Rubys Duft auszumachen. Die Lakaien hatten ihre Toten nebeneinandergelegt. Ein Wolf war nicht darunter. Es war inakzeptabel, dass die Lakaien derart versagt hatten. Ihnen fehlt die Übung. Die Lakaien hatten nie einen Ernstfall erlebt, geschweige denn gegen echte Werwölfe kämpfen müssen. Als Menschen waren sie den gesteigerten Fähigkeiten der Wölfe unterlegen. Die Lakaien bildeten nur eine zusätzliche Schutzmaßnahme zu den vielen anderen.

»Eure Majestät, wir haben alles abgesucht.« Matei eilte auf ihn zu und sank auf seine Knie.

»Wo fandet ihr die Toten? Waren sie verstreut? Blieben die Wölfe zusammen oder trennten sie sich?« Toma deutete Matei, ihm zu folgen, während er sich in Bewegung setzte und auf die Gerüche achtete.

»Die Männer kämpften im Verbund. Die Frauen harrten an der Schlosswand aus. Nur Ruby überwältigte einen Kameraden und erschoss vier weitere.«

Toma verharrte und fuhr zu Matei herum. »Wie bitte?«

Matei senkte furchtsam den Blick. »Sie konnte mit einem Gewehr umgehen.«

Offensichtlich gab es noch Vieles, das Toma dringend über Ruby lernen sollte. Insbesondere sollte er sie nicht unterschätzen. Toma bemerkte seine übersteigerten Reaktionen auf sie. Er fantasierte in unbekannten Sphären von ihr. Je mehr sie ihn bekämpfte, je wendiger sie floh, je tiefer sie ihm in die Augen sah… alles strömte zusammen und entfachte einen unbändigen Rausch. Ruby war das Einzige auf dieser dunklen Welt, das er begehrte. Es waren weder die Krone, das Heldentum noch die Triumpfe über den Feind. Toma hatte sich innerlich leer wahrgenommen. Das tat er immer noch. Nun aber brannte da ein kleines Licht. Ich muss sie finden. Sie war der Strohhalm, den er zu fassen bekommen musste. »Einer der Wölfe blutete«, murmelte er und ging da in die Hocke, wo er das Blut witterte. Er berührte das Gras mit einer Hand und roch danach an seinen beschmierten Fingern. Sensibilisiert für den Geruch des Wolfes richtete er sich auf und folgte dem Weg des Verletzten.

Toma lief zwischen den Bäumen und erinnerte sich an die vielen Male, die er mit Ruby spazieren gegangen war. Am Brunnen hielt er an. Er strich mit einem Finger über die Steinmauer, fuhr seine Fänge aus und zischte gefährlich. Unbändige Wut erfasste ihn. Ruby löste diese neuartigen Stürme in ihm aus. Seine Seelengefährtin hatte das Gelände verlassen. Nicht nur, dass der Geruch des Blutes des verwundeten Wolfes am Brunnen haftete. Er spürte ein unsichtbares Band zu Ruby.

»Ihr meint, sie verstecken sich im Brunnen? Der ist tief«, sagte Matei, der ihn soeben erreichte.

Toma zog sein Handy hervor. Er wählte Cosmins Nummer. »Ich brauche eine Einheit, die mir in den Brunnen folgt.«

»Der Brunnen bietet keine Fluchtmöglichkeiten«, erwiderte Cosmin.

»Du täuschst dich.« Toma fackelte nicht länger und sprang über die Mauer. Er landete sanft und entdeckte einen Tunnel. Ruby war hier entlanggelaufen.

»Ich erinnere mich daran, als Decebal den Brunnen stilllegte und stattdessen moderne Wasserleitungen ziehen ließ.«

Toma folgte dem Lauf des Tunnels. Er musste in gebückter Haltung gehen, um sich nicht den Kopf anzuhauen. »Irgendjemand hat sich an die Festung herangegraben«, informierte er Cosmin.

»Fuck, auf eben diese Weise konnte Euer Vater in seiner Ferienresidenz angegriffen werden. Alpin baute einen unterirdischen Tunnel und landete direkt in den Kerkern.« Cosmin keuchte. »Die Werwölfe planten einen Angriff auf Bukarest!«

Toma beschleunigte seine Schritte. Das ungute Gefühl, dass es Ruby gelingen könnte, erfolgreich vor ihm zu flüchten, verhärtete sich.

»Ich kümmere mich um die Einheit.« Cosmin legte auf.

Es war Toma recht. Er steckte das Handy weg und zog eine Schusswaffe aus seinem Halfter. Er witterte, dass Wölfe hier gewesen waren. Allzu viel Vorsprung konnten sie nicht haben. Die Wölfe hatten einen Verletzten, einen Menschen und eine Vampirin in ihrer Starre dabeigehabt. Dazu waren sie in geschwächtem Zustand ausgebrochen. Einzig, seine Meuterin Ruby, war im Vollbesitz ihrer geistigen und körperlichen Kräfte. Toma knirschte mit den Zähnen. Vermutlich hatte sie während des Kusses schon innerlich über ihn gelacht und sich ausgemalt, wie der große Zabun blöd aus der Wäsche guckte, weil sie ihn überlistet hatte.

Er erreichte das vermeintliche Ende des Tunnels. Sie befanden sich um die fünf Meter unter der Erde. Es machte Sinn, dass es nun rauf ging. Die Tunnelbauer waren schlau genug gewesen, tiefer zu graben, damit sie weniger Lärm verursachten, sobald sie sich der Burgmauer genähert hatten. Er tastete die Decke ab und drückte herum. Es war nicht schwer, die Platte zu finden, die sich bewegen ließ. Er konnte die Barriere zur Seite schieben und sich raufziehen. Vor ihm lag ein weiterer Tunnel. Toma folgte dem Verlauf. Da, wo der Tunnel endete, musste es zahlreiche Fluchtmöglichkeiten geben. Entweder landete er direkt in Bukarest oder aber in der Nähe von einer kleineren Ortschaft am Rande der Stadt. Je länger er darüber nachdachte, desto wahrscheinlicher wurde Letzteres. Diejenigen, die den Tunnel gebaut hatten, waren sicherlich nicht mitten in Bukarest herumgelaufen. Dort wimmelte es von Vampiren. In den Wohnsiedlungen am Stadtrand langweilte sich seine Rasse.

Toma ärgerte sich über das Versagen seines Vaters. All die Jahrhunderte war er als klarer Sieger vom Platz gegangen. Was hatte ihn geschwächt? Waren das Auftauchen und die Ablehnung seiner Seelengefährtin schuld? War das Decebals Anfang vom Ende gewesen? Sollte sich Toma intensiver mit den Abläufen auseinandersetzen, die zu Decebals Tod geführt hatten? Er ahnte, dass es hilfreich wäre. Wenn Alpin einen Tunnel gegraben hatte, sollte man ihm zutrauen, auch für diesen hier verantwortlich zu sein. Offensichtlich sollte sich Toma persönlich um die Beseitigung dieses Störenfriedes kümmern. Er machte sich eine innerliche Notiz.

Lange genug hatte er seine Zeit damit verschwendet, auf Vlad zu warten. Dabei hätte er sich längst um die Sicherung seiner Macht kümmern müssen. So wäre Ruby ihm auch nicht entwischt.

Toma spürte das Vibrieren seines Smartphones. Er prüfte zuerst den Ausgang, der sich ihm bot. Er konnte nach oben kletterten und eine Luke erreichen. Er steckte seine Pistole ins Halfter zurück und suchte Halt an der Wand. Vampire waren akzeptable Kletterer. Er stieg nach oben, stemmte sich gegen das Gitter, das den Zugang versperrte, und schob es zur Seite. Er blickte auf eine Straße. Wie vermutet, fand er sich am Stadtrand wieder. Einige Meter entfernt sah er einen Wendehammer. Dort standen mehrere Häuser und ein größerer Hof.

Er zog sich komplett rauf und lief über die Straße. Fluchend, weil alles aus dem Ruder gelaufen war, nahm er Cosmins Anruf entgegen. »Orte mein Handy, dann weißt du, wo der Tunnel endet. Eine weitere Einheit soll die Gegend sichern.« Er hörte tippende Geräusche.

»Ich kümmere mich darum. Eine Einheit folgt Euch durch den Tunnel. Sie werden in wenigen Minuten eintreffen«, erwiderte Cosmin.

Toma konzentrierte sich auf die Gerüche um ihn herum. Außerdem spürte er in sich hinein, um die Verbindung zu Rubys Blut in den Fokus zu rücken. Instinktiv drehte er sich in die andere Richtung. »Sie bewegt sich schnell«, murmelte er.

»Die Gruppe kommt zu Fuß nicht weit«, sagte Cosmin.

Er hatte völlig recht. Sie hatten sich einen fahrbaren Untersatz besorgt. In schnellen Schritten ging Toma zu den Häusern. Er steuerte zuerst den Hof an. Wenn die Gruppe gemeinsam fliehen wollte, brauchten sie entweder mehrere Autos oder einen Sprinter. »Beschaffe mir ein Auto.« Er konnte sich eines besorgen, das hier herumstand. Er wollte aber einen der Speed-Schlitten seines Vaters.

Wieder hörte er das Geräusch von Fingern auf einer Tastatur. »In wenigen Minuten bekommt Ihr, was Ihr verlangt.«

Toma legte auf und spähte durch eines der Fenster. Er hörte eine aufgeregte Frauenstimme sprechen.

»Wir brauchen den Sprinter. Wir können uns keinen neuen leisten!«

»Ich weiß, aber mehr, als den Diebstahl der Polizei zu melden, kann ich aktuell nicht tun.«

»Was machst du mit den Brennholz Bestellungen? Du kannst nicht liefern.«

Offensichtlich hatten sich die Flüchtigen den Sprinter dieses Menschen unter den Nagel gerissen.

Toma lief um das Haus herum. An der Eingangstür klingelte er. Sobald ihm der Mann öffnete, versetzte Toma ihn in Trance. »Ich kümmere mich um die Wiederbeschaffung deines Sprinters. Ich brauche den Fahrzeugschein.« Der Mann huschte gehorsam davon. Toma trat ins Haus. Er beeinflusste die Ehefrau ebenfalls und blickte sich neugierig in den Räumen um. Das Paar schien Kinder zu haben. Zumindest hingen Fotos zweier Söhne an den Wänden, die Papa ähnelten.

Der Mann eilte herbei und reichte Toma den Fahrzeugschein. Dort stand das Nummernschild. Toma verabschiedete das Paar und löste die Trance. Er eilte hinaus und fotografierte den Fahrzeugschein, damit Cosmin das Nummernschild in die Datenbanken tippen konnte.

Die erste vampirische Einheit zeigte sich. Sie zogen sich nach und nach durch die Öffnung des Tunnels auf die Straße.

»Ihr überprüft die Leute, die hier leben. Ich will wissen, wen sie beherbergt haben. Dieser Tunnel wurde bestimmt von Wölfen gebaut.« Toma wies die Soldaten an, das Leck zu stopfen. Immerhin hatten sie die Schwachstelle vor einem Angriff gefunden. Er würde das gesamte Gelände neu überprüfen lassen. Sobald die zweite Einheit eintraf, stieg Toma neben Konstantin ins Auto ein. »Wir folgen der Straße in Richtung Süden aus Bukarest weg«, instruierte er.

Konstantin nickte und führte bald die Fahrzeugkolonne an.

Toma konzentrierte sich. Er wollte sich auf mehr stützen als auf den Sog von Rubys Blut. Neo Rigas und sein Team warfen Fragen auf. Der Urheber des Tunnels musste gestellt und gefasst werden. Die Vampire um ihn herum forderten seine Führung. Es käme nicht gut an, wenn er Ruby nachjagte und sich für nichts anderes interessierte. Alles musste parallel laufen. Die Wölfe hatten einen Angriff auf Bukarest vorbereitet, nachdem sie zuerst Dacian und anschließend den König persönlich getötet hatten. Vlad war obendrein verschwunden. Die Zabuns drohten, auszusterben.

Wie lange sollte sich Toma hinter Vlad verstecken? Offensichtlich standen die Wölfe längst vor seiner Haustür. Toma stierte auf die Fahrbahn. Es war kaum Verkehr.

»Woher wusste Ruby von dem Tunnel?«, fragte Konstantin neben ihm und machte damit sein Misstrauen deutlich, das wahrscheinlich die meisten Soldaten teilten. Die Auswirkungen seiner Seelenverbindung zu Ruby waren noch schwieriger geworden. Die Wölfe waren der Feind und Rubys Verhalten bewies, auf welcher Seite sie stand. Sie fiel ihm und den Seinen in den Rücken, ohne mit der Wimper zu zucken. Die Kluft zwischen Ruby und ihm erschien unendlich weit.

»Ich glaube nicht, dass sie davon wusste. Wahrscheinlich führte der Alpha sie dorthin«, erwiderte Toma. Das erschien ihm logischer, dass Rigas in den Tunnelbau involviert gewesen war. »Es ist absolut unnötig, Gefangene zur Unterhaltung im Kerker aufzubewahren.« Die Praktiken seines Vaters waren nicht nur grausam, sondern auch hochmütig gewesen.

»Es gab immer gravierende Unterschiede in Euren Führungsstilen, Eure Majestät. Die meisten Soldaten bewarben sich in Euren Heeren und nicht denen Eures Vaters oder Bruders.«

Interessiert musterte Toma Konstantin. »Ist das so?« Er hatte seine Soldaten nie selbst ausgewählt, sondern von seinem Vater zugeschoben bekommen.

»Ich weiß es von vielen, die mit mir die Ausbildung absolvierten. Auch ich bewarb mich in Eurem Heer. Die Auswahl Eures Vaters erschien uns willkürlich«, berichtete Konstantin.

»Du kanntest mich nicht.« Toma verstand es immer noch nicht. Vlad war ein starker Krieger und stets um das Überleben seiner Soldaten bemüht. Auch sein Vater hatte auf die Weiterbildungen seiner Männer geachtet.

»Jeder Zabun hat einen eigenen Ruf«, murmelte Konstantin.

Toma rollte mit den Augen. Als Zabun stand man automatisch im Fokus der Vampirgesellschaft, der Presse und der Gerüchteküche. Er interessierte sich nicht für das Gerede der Leute. Als Konstantin das Lenkrad stärker drückte, als wäre er angespannt, runzelte Toma die Stirn. Offensichtlich hatten die Soldaten eine eigene Dynamik und es wäre sicherlich ratsam, diese zu verstehen. »Welchen Ruf haben wir?«, fragte Toma.

Konstantin räusperte sich. »Verzeiht mir, Majestät. Ich rede dummes Zeug.«

Toma stierte Konstantin nieder. Nun wollte er erst recht wissen, was die Soldaten tuschelten. »Ich bekomme die Wahrheit aus dir heraus. Entweder beweist du mir, dass du deinen hohen Posten bei mir verdient hast, oder ich schmeiße dich noch heute raus.«

Konstantin nickte kaum merklich. »Decebal, der Dispater.«

Toma musste genau hinhören, weil Konstantin seine Stimme herabsenkte. »Vlad, der Pädokriminelle.« Konstantin atmete schwer.

Toma drehte sein Gesicht zum Fenster rechts von ihm. Seltsamerweise fühlte er Scham. Die Soldaten knieten vor ihnen nieder, erfüllten die Anforderungen. Die Welt der Zabuns war dunkel. Das hatte Toma immer gewusst. Nur das mit den Grenzen… Vlad missachtete sie genauso, wie Decebal es getan hatte.

»Dacian, der Totgeweihte.« Konstantin fuhr fort.

Dacian war zwar als Kind ebenfalls ins Ausbildungslager für Vampirjungen gekommen, hatte aber einen anderen Weg eingeschlagen. Decebal hatte es akzeptiert. Dacians Leben als Geschäftsmann, Designer und Modeschöpfer hatte dem Ansehen der Zabuns zu mehr Glanz verholfen, aber auch ein Sicherheitsleck bedeutet. Decebal und Dacian hatten oft darüber gestritten, dass das Leben als Modezar unter den Menschen ihn zum leichten Ziel für Attentate machte. Somit verstand Toma, warum die Soldaten sich anderweitig bewarben. »Wie nennt man mich?«, fragte er interessiert.

»Toma, der Zweifler.« Konstantin räusperte sich und fuhr schnell mit seiner Erklärung fort. »Viele Soldaten zweifeln ebenfalls. Wir spüren, dass Ihr der Einzige seid, der unsere Bestimmung hinterfragt.«

»Einer, der zweifelt, könnte schwach vor unserem Feind wirken.« Toma gefiel sein Beiname nicht. Allerdings wollte er auch mit keinem der anderen Zabuns tauschen.

»Ich wollte Euch nicht angreifen, Majestät. Ich wünschte, ich hätte nicht darüber sprechen müssen. Wenn ein so großer König, wie Decebal, Söhne bekommt und ihnen Namen gibt, hat es eine tiefe Bedeutung. Daran glaube ich«, erwiderte Konstantin. »Vlad bedeutet Herrscher. Es ist logisch, dass Decebal seinem Erstgeborenen einen solchen Namen gibt. Dacian ist eine Abwandlung aus dem alten Namen Decebal, dem letzten König der Daken. Toma, Zwilling, ist eine Form von Thomas. Der Name des Apostels wurde während des Vormarsches des Christentums populär.«

»Spinnereien der Menschen«, sagte Toma und winkte ab. Nie hatte er sich über seinen Namen nähere Gedanken gemacht. »Was interessieren dich die Normalsterblichen? Als Vampir stammst du von Lamia ab.« Toma musterte Konstantin, der ihm sympathisch erschien. Ihm gefiel dieses ehrliche Gespräch. Decebal hatte sich grundsätzlich nicht näher auf seine Angestellten eingelassen. Toma fragte sich, wie er das in seiner Rolle als sein Nachfolger handhaben sollte.

»Vielleicht spielt es für Euch keine Rolle, was die Soldaten über Euch reden. Einige ziehen interessante Vergleiche heran. Der Apostel Thomas war ein Zweifler.«

Toma würde Sorin beauftragen, Informationen zu beschaffen. Nicht, dass ihn historische Personen der Menschen tangierten, allerdings stand er als letzter Zabun im alleinigen Fokus der Soldaten. Offensichtlich zerrissen sich alle das Maul.

Toma, der Zweifler.

Konstantins Aussagen wirkten tiefer, als es Toma lieb war.

Das Summen seines Handys lenkte ihn ab. Er nahm Cosmins Anruf entgegen.

»Der gesuchte Sprinter stand länger an einer Tankstelle. Wir besorgen uns die vollständigen Bilder der Überwachungskameras. Den Standort schicke ich auf Euer Handy, Majestät. Ihr seid auf der richtigen Route.«

Natürlich war er auf der Fährte, die zu Ruby führte.

Toma hatte von ihr getrunken, auch wenn er damit nicht hausieren ging. Er kam ihr näher.

Bald war er bei ihr.
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Auf der Flucht gen Süden, Rumänien

Rockstar schielte zu Shanti, die sich unruhig im Sprinter hin und her wälzte. Da war er ordentlich übers Ziel hinausgeschossen. Normalerweise fanden Frauen ihn cool und bewarfen ihn nicht mit Eisblicken. Er war dieser witzige, charmante und gutaussehende Kerl, eigentlich.

Momentan trug er einen ungepflegten Vollbart, seine Haare waren ebenfalls zu lang und standen in alle Richtungen und sein abgemagerter Körper erinnerte an einen Teenager, der zu schnell gewachsen war. Ich bin am Leben.

Jeder im Team führte einen imaginären Auftrag aus. Neo musste für sie alle stark sein, sie motivieren und seine Ängste verstecken. Peppo, der Beta und damit Neos Stellvertreter, stärkte ihnen den Rücken und sicherte nach. Seit er Vater einer Tochter war, haderte er mit seinem Lebensentwurf. Dass ausgerechnet seine Ex-Affäre Giorga von ihm schwanger geworden war, kam erschwerend hinzu. Die beiden verstanden sich nicht.

Rockstar fuhr sich über seinen Bart, der kratzte. Dieser verkackte Haarwuchs hatte ihn in den letzten Monaten beinahe um den Verstand gebracht. Er war eitel. Die Frisur musste sitzen.

Cannon, der neben Rockstar hockte, leerte seine dritte Haribo Tüte. »Dir wird schlecht, Mann«, warnte Peppo. Normalerweise waren Haribo in allen Farben und Formen Cannons Grundnahrungsmittel.

»Ich kotze in Shantis Eimer, wenn es sein muss. Das ist es mir wert.« Er lehnte seinen Kopf nach hinten und schloss genussvoll die Augen.

»Du solltest fit bleiben und dich um das Waffenarsenal kümmern, sobald wir aussteigen«, mahnte Peppo.

Cannon hatte als Schmied gearbeitet, bevor Neo ihn aufgegabelt und als jüngstes Mitglied ihrer Truppe zugefügt hatte. Es blieben noch der aristokratische Ajax und der triebige Theran. Rockstar grinste bei dem Anblick der beiden. Ajax saß anmutig und aufrecht, während Theran sich an seinen Eiern kratzte.

»Dir verdirbt auch nichts die Laune.« Theran zeigte ihm einen seiner beiden Mittelfinger.

»Nehmen wir mal an, ich müsste dich mit einem Adjektiv beschreiben, das mit dem gleichen Buchstaben beginnt, wie dein Vorname«, sagte Rockstar und fasste schmunzelnd in Cannons Tüte.

»Tüchtig«, erwiderte Theran wie aus der Pistole geschossen.

»Tolerant.« Ajax mischte sich ein. »Im Sinne von aufgeschlossen. Sie darf sogar verheiratet sein.«

Theran hob beide Augenbrauen. »Ist das ein Vorwurf? Wenn sie fremdgeht, ist sie schuld, nicht ich. Ich gehe nie fremd.«

Ajax rollte mit den Augen.

Rockstar erinnerte sich an die alte Geschichte. Ajax und Theran waren auf die gleiche Wölfin abgefahren. Sobald Ajax erfahren hatte, dass sie verheiratet war, hatte er sich enttäuscht zurückgezogen, während Theran die Ehe gecrasht hatte.

»Ich konnte doch nicht wissen, dass ihr Ehemann früher von der Arbeit kam. Es war echt peinlich von diesem Deppen durch das Dorf gejagt zu werden.« Theran beschwerte sich.

»Möge das Karma dich treffen«, schimpfte Shanti und hustete sogleich.

Rockstar musterte die Kleine mit einer Mischung aus Besorgnis und Amüsement. »Bollywood redet von Karma.« Er konnte es sich nicht verkneifen, sie aufzuziehen. Er war kein Kind von Traurigkeit. Allerdings hatte er ein Beuteschema und das trug auf keinen Fall rote Punkte auf der Stirn. Dass Shanti sich so gut in seinen Armen angefühlt hatte und nebenbei verdammt sinnlich roch, lag nur daran, dass er seit Monaten abstinent gelebt hatte. »Sobald wir die Blutsauger hinter uns gelassen haben, gehen wir zusammen auf die Piste«, sagte er zu Theran.

»Wir entfernen vorher die verfickten Bärte.« Theran pflichtete ihm bei.

Shanti setzte sich auf und hustete in ihre Armbeuge. Der Anfall hörte nicht mehr auf. Rockstar presste die Lippen aufeinander. Ein bisschen Spaß mit dem Wasserstrahl und die Frau war kurz vorm Abnippeln?

»Soll ich dich ablösen, Neo?«, rief Peppo nach vorn.

»Alles okay«, erwiderte der. »Die nächste Stadt erreichen wir in zehn Kilometern. Da steigen wir aus. Die Vampire müssen sich vor der Sonne schützen. Wir erledigen ein paar Sachen. Vor allem tauschen wir das Auto.«

Rockstar schaute zu Valea, die in ihrer Starre lag.

Neo verteilte die Aufgaben. Cannon und Peppo sollten Waffen besorgen. Ajax und Theran waren für die Beschaffung der Autos zuständig. Neo wollte mit Ruby los. Sie brauchten Mobiltelefone und mussten dringende Anrufe erledigen.

»Du bewachst Shanti und Valea.«

Rockstar begegnete Neos Blick im Rückspiegel. Ausgerechnet er bekam den Scheißjob? Er verbiss sich einen blöden Kommentar, weil Shanti ihren nächsten Hustenanfall bekam und keuchend zum Eimer krabbelte. Fuck, sie war richtig scheiße dran.

»Umdrehen«, rief Ruby.

Die Wölfe grummelten, gehorchten aber. Neo stellte die Musik auf laut. Shanti war es offensichtlich unangenehm, dass sie ihre Blase nicht halten konnte. Er könnte ihr hinknallen, dass ihre Nasen hervorragend funktionierten und sie alle den Urin rochen. Das wäre allerdings arschig.

Kurze Zeit später parkte Neo den Sprinter. »Besorgt euch zuerst was zum Anziehen. Strömt aus und beeilt euch, damit wir schnell weiterkönnen.« Er wandte sich an Cannon und Peppo. »Versucht, eine Möglichkeit zu finden, uns von den Halsfesseln zu befreien.«

Rockstar sah der Truppe nach. Sie verschwanden im Tageslicht, während er mit Shanti und Valea zurückblieb. Unschlüssig, wie er sich am besten verhalten sollte, rutschte er auf seinem Platz hin und her. »Sorry wegen der Dusche«, sagte er schließlich. »Ich wollte nicht, dass du krank wirst.«

»Du musst hier nicht ausharren. Besorg dir was zum Anziehen.« Shanti schickte ihn fort.

»Neo ist der Boss«, erwiderte Rockstar.

»Ich will nicht durchgehend beobachtet werden.« Sie verzog das Gesicht, feuerte ihre Eisblitze auf ihn ab und legte sich mit dem Rücken zu ihm hin.

Rockstar spähte durch die Frontscheibe. Neo hatte vor einem Einkaufszentrum geparkt. Omg, wie geil war das denn? Nach all den Monaten im Verlies, fühlte sich Rockstar, als ob er ein neues Leben geschenkt bekommen hatte. So ein kleiner Bummel musste doch drin sein. Er könnte sich was Ordentliches zum Anziehen besorgen und zum Frisör gehen. Er schielte zu Shanti, die sich eingekuschelt hatte und ihm nur die Sicht auf ihre Rückseite bot. »Ähm, wenn es für dich in Ordnung ist, würde ich kurz raushuschen und mir eine Jogginghose beschaffen. Ich bringe dir eine mit.« Rockstar wurde hibbelig. Er wollte in die Freiheit.

»Mach das. Lass dir Zeit.«

»Du findest mich echt scheiße«, murmelte er. Shanti korrigierte ihn nicht. Er öffnete die Tür zum Kofferraum und stieg aus. Draußen blickte er sich wachsam um. Die Vampire waren sicherlich in ihren dunklen Kammern, aber nicht wenige von ihnen setzten ihre Lakaien ein. Shanti war krank und Valea in ihrer Starre. Sollte er tatsächlich ins Einkaufszentrum flitzen? Er konnte nichts Seltsames beobachten. Der Parkplatz war recht leer. Rockstar fluchte und beeilte sich. Er stand halb nackt hier und sorgte damit für Aufsehen. Er eilte ins Zentrum und dort ins erste Klamottengeschäft, das er sah.

Eine Mitarbeiterin räumte Regale ein. Ansonsten war der Laden leer. Rockstar suchte nach der Männermode und wurde bald fündig. Allzu wählerisch durfte er aus Zeitmangelgründen nicht sein. Er schlüpfte in eine graue Jogginghose und nahm eine zweite mit. Anschließend wählte er ein Shirt und eine passende Jacke dazu aus.

»Hallo, kann ich Ihnen helfen?« Die Mitarbeiterin wurde auf ihn aufmerksam.

»Ähm, ja. Ich brauche einen gemütlichen und warmen Jogginganzug für meine Freundin. Sie ist krank«, erklärte er.

Die Mitarbeiterin nickte und führte ihn auf die andere Seite. »Welche Farbe mag Ihre Freundin?«

Rockstar kratzte sich am Kopf. »Sie mag Bollywood.«

»Also was Rotes?« Die Mitarbeiterin ging eine Reihe weiter. »Welche Größe trägt sie?«

Rockstar hatte keine Ahnung. »Sie geht mir bis hier.« Er hielt eine Hand auf die Höhe seiner Brust. »Und sie…« Er formte ihre Rundungen nach.

»Scheint mir ein S zu sein.« Die Mitarbeiterin legte Hose, Shirt und Jacke zurecht.

»Sie ist halb indisch und halb türkisch«, erklärte er.

»Wow, was hat sie nach Rumänien verschlagen?«, fragte die Frau. Sie deutete auf die Sachen. »Wollen Sie die nehmen?«

»Perfekt, danke. Sie hat einen Tripp mit ihrer Freundin gemacht.« Er folgte der Frau zur Kasse und sammelte auf dem Weg noch mehrere Paar Socken ein. Er schaute ihr tief in die Augen, damit sie glaubte, dass er bezahlt hatte. Sie entfernte die Magnete an den Sachen, auch an seiner Hose, und reichte ihm schließlich eine Tüte. »Viel Freude mit der neuen Kleidung.«

»Werden wir haben. Wissen Sie, wo es hier einen Frisör gibt?«, fragte er. So konnte er seine Angelegenheiten schneller regeln und zurück zum Sprinter.

Die Mitarbeiterin half ihm weiter. Rockstar fühlte sich schon jetzt deutlich besser. Wobei… Er blickte auf seine Füße, die zwar in Socken steckten, aber die Schuhe fehlten. Vielleicht verkraftete Shanti es, wenn er sich noch ein paar geile Sneakers besorgte?

Auf dem Weg zum Frisör entdeckte er einen Schuhladen. Freudig eilte er hinein. Er stellte seine Tüten zur Seite und strahlte begeistert. Ich bin lebendig. Scheiße, Mann! Er schlüpfte in hohe Sneakers von Lacoste in 45 und bewunderte sich im Spiegel. Er wurde endlich wieder zum Wolf. Jetzt fehlte nur noch der Frisör.

Und eine Gitarre.

»Sie sind fündig geworden?« Ein Typ sprach ihn an.

»Die behalte ich gleich an«, erklärte Rockstar. »Ähm, ich brauche noch welche für meine Freundin. Die hat sich verkühlt. Habt ihr was mit Thermo, oder so?«

»Klar. Hier entlang.« Der Typ zeigte ihm die Regale mit den Frauenschuhen. »Welche Größe hat sie?«

Rockstar hatte nicht den blassesten Schimmer. Er begutachtete die Schuhe und nahm einen hohen, gefütterten Sneaker, der ihr passen könnte.

»Pärchenlook. Muss die ganz große Liebe sein.« Der Mitarbeiter lachte freundlich.

Rockstar verkniff sich sein Grunzen. Er wollte nur, dass Bollywood cool aussah, sonst nichts. Mit seinen Tüten verließ er bald darauf den Schuhladen. Er folgte der Richtung, die die Frau vom Klamottengeschäft ihm gewiesen hatte.

Rockstar fand einen Frisörsalon und marschierte hinein. Er wurde umgehend von einer Frau begrüßt. »Guten Morgen, wie kann ich Ihnen helfen?«

»Der Bart muss weg und ich brauche meine Rockstar-Frisur.« Er legte die Tüten ab und setzte sich auf den Stuhl, auf den die Frau deutete.

»Also die Spitzen schneiden?«, fragte sie.

Rockstar verzog das Gesicht, sobald er seine Mähne im Spiegel sah. »Alles ab.«

»Okay. Ich habe einen Katalog da. Vielleicht finden Sie eine Frisur, die Ihnen gefällt.«

Rockstar sah dem Chick nach. Die gefiel ihm. Sie hatte knallrote Strähnen in den schwarzen Haaren und trug zwei Zöpfe. Er mochte es flippig und wild. Dass sie obendrein Kaugummi kaute, passte zu ihr.

»Wie heißt du?«, fragte er, als sie zurückkam.

Sie gab ihm ein Magazin und zog ihren Frisierwagen heran. »Ilka«, erwiderte sie.

Der Bart fiel zuerst. Rockstar erkannte den Mann wieder, der er vor seiner Gefangenschaft gewesen war. Ilka machte ihre Arbeit super. Außerdem war sie kurvig, wie er es mochte und hatte einen ordentlichen Busen. Er konnte ihr Dekolleté in Augenschein nehmen, während sie ihm den Bart abrasierte. »Was machen wir nun mit der Haarpracht?«

»Alles ab.«

»Welche Art Rockstar meintest du? Bennington?«, fragte sie.

»Zeus sei ihm gnädig«, murmelte Rockstar.

»Zeus?« Ilka lachte laut auf. »Wie bist du denn drauf?«

Die Mähne fiel. Rockstar fühlte sich im Himmel. Yes! Er sprang auf und musterte sich von allen Seiten. Alles an ihm war geil, wie er es von früher gewohnt war. Ein wenig schlaksig kam er noch rüber, aber das holte er bald auf. Er schielte auf die Wanduhr. War noch Zeit für einen Quickie? Er musste seinen Performer dringend in seine wahre Bestimmung zurückführen.

Ilka räumte den Frisiertisch zur Seite und holte einen Besen. Sie schob seine Haare zur Seite. »Du warst für deine Freundin shoppen?«, fragte sie und kehrte neben den Tüten.

»Ähm, ne. Meine Schwester.« Bollywood versaute ihm noch seinen Quickie. »Sie ist krank. Deswegen kann sie nicht selbst einkaufen.«

»Was hat sie denn?«

»Eine Blasenentzündung«, sagte er. »Sie hustet und ihr ist dauernd kalt und… ähm…«

»Warst du schon bei der Apotheke? Eine Blasenentzündung ist beschissen. Sie braucht vielleicht ein Antibiotikum.« Ilka nickte ihm zu.

Rockstar räusperte sich. Er war schuld an Shantis Zustand und dachte an einen Quickie mit der Frisörin? Seufzend erhob er sich. Frauen hatten ihn schon oft als Arschloch bezeichnet. Nicht so oft wie Theran, schob er in Gedanken nach. Deswegen fühlte er sich gerade nicht besser. Er sollte eine Apotheke aufsuchen und Shanti Medizin besorgen. Außerdem hatte Neo ihm klare Anweisungen gegeben und sie funktionierten nur als Team, mehr noch als Freunde. »Danke«, sagte er und schaute Ilka tief in die Augen. Ich habe dich bezahlt. Er manipulierte sie, wie er es in jedem Geschäft gemacht hatte, das er heute betreten hatte.

Rockstar nahm seine Tüten und trat aus dem Laden. Er blickte sich suchend nach einer Apotheke um. Da gab es mehrere. Eine befand sich gleich gegenüber, die andere links von ihm und weiter vorn entdeckte er eine weitere. Wo lag der Unterschied?

Rockstar ging in die, die ihm am nächsten lag. Sobald er die Ladentür öffnete, klingelte ein Glöckchen. Ein Mann in einem weißen Kittel kam aus einem Nebenraum. »Guten Morgen, wie kann ich Ihnen helfen?« Er lächelte freundlich und blieb hinter einem Tresen stehen.

Rockstar trat auf ihn zu. »Meine Freundin hat eine Blasenentzündung und außerdem Husten. Sie friert trotz Decken und fiebert.«

»Waren Sie beim Arzt?«, fragte der Apotheker.

»Wir sind auf der Durchreise und brauchen was für unterwegs.«

»Antibiotika sind rezeptpflichtig. Wenn ihre Freundin die Entzündung nicht in den Griff bekommt, muss sie einen Arzt aufsuchen. Für die Erkältung gebe ich Ihnen etwas zur Linderung mit.« Der Apotheker drehte sich und wählte verschiedene Sachen aus dem Regal hinter ihm. »Hier haben wir ein Nasenspray, Lutschtabletten und Schmerzmittel.« Er legte die Arznei vor Rockstar auf den Tresen.

»Nasenspray?« Verwundert untersuchte Rockstar die Verpackung und überflog die Informationen.

»Bei Schnupfen schwillt die Nasenschleimhaut an und produziert mehr Schleim. Dieses Nasenspray erleichtert das Atmen durch die Nase, in dem es das Gewebe abschwillt. Die Blutgefäße ziehen sich zusammen«, erklärte der Apotheker.

Interessiert wandte sich Rockstar dem nächsten Präparat zu. Als Wolf bekam er keinen Schnupfen. Noch nie hatte er sich für die Erkrankungen der Menschen interessiert.

»Die Schmerzmittel wirken entzündungshemmend. Sie darf bis zu drei Tabletten am Tag nehmen. Bitte nicht mehr.«

Rockstar nickte, er hatte sich alles gemerkt. Der Apotheker entfernte sich ein weiteres Mal und brachte ein neues Präparat. »Dieses Medikament erhalten Sie rezeptfrei. Es wirkt unterstützend gegen Blasenentzündungen. Die Kombination aus Rosmarin, Tausendgüldenkraut und Liebstöckel ist pflanzlich und erzielt gute Ergebnisse. Sie soll dreimal täglich zwei überzogene Tabletten mit Wasser einnehmen.« Der Apotheker schrieb seine Anweisung auf die Verpackung. »Ihre Freundin soll viel trinken, am besten Wasser und warme Kräutertees. Sie darf den Harndrang nicht zurückhalten, auch wenn es schmerzt.«

Rockstar geriet mehr und mehr ins Schwitzen. Was musste man denn noch alles beachten? Vielleicht sollte er Shanti zum Arzt bringen?

»Das ist unsere Visitenkarte. Sie können mich anrufen, wenn Unsicherheiten bestehen.« Der Apotheker lächelte. Offensichtlich bemerkte er Rockstars Überforderung.

Auch ihm musste Rockstar einmal tief in die Augen sehen. Normalerweise arbeiteten Wölfe innerhalb ihrer Rudel und verdienten Geld. Sie schnorrten sich nicht durch die Gegend. Er könnte auch via PayPal zahlen. Auf der Flucht hielt er das jedoch für keine gute Idee.

Rockstar eilte schwer beladen durch das Einkaufszentrum. Eine neue Gitarre musste noch warten. Es dauerte alles viel zu lange. Nur der frische Geruch von Pizza… Omg, Neo würde es verstehen, oder nicht?

Sie hatten zwar jede Menge Lebensmittel von der Tankstelle gemopst, aber nicht so etwas Warmes und Leckeres. Rockstar wählte verschiedene Pizzen aus und ließ sie einpacken. Langsam wurde es schwierig, seine Errungenschaften zu transportieren. Er wollte den Karton mit der Pizza nicht kippen.

Als er den Parkplatz erreichte, witterte er Ajax und Theran. Wow, die beiden waren schnell fertig geworden. Neben dem Sprinter, mit dem sie bisher auf der Flucht gewesen waren, parkten zwei weitere Fahrzeuge. Theran grinste über beide Ohren als er Rockstar entdeckte. Er wies auf seine Frisur. »Du bist so ein Arsch.« Er stahl ihm die Pizza. »Wenn du mir jetzt sagst, dass du ‘nen Quickie hattest, hau ich dir eine rein.«

Rockstar legte die Tüten ab und fuhr sich über seine kurzgeschorenen Haare. Theran lief immer noch mit seiner Matte herum. »Dafür teile ich meine Pizza mit dir.« Es blieb ihm nichts anderes übrig. Theran aß bereits.

»Wo ist Shanti?«, fragte Ajax.

Rockstar runzelte die Stirn. Er öffnete die Tür zum Kofferraum. Da lag nur Valea.

»Rockstar? Ich dachte, du hattest die Kleine dabei.« Ajax fauchte ihn an.

Fuck. Wo war Shanti?

»Wenn Lakaien hier gewesen wären, würden wir die im Sprinter wittern. Außerdem hätten sie Valea mitgenommen, die steht in der Wunschliste der Zabuns ganz oben.« Theran mischte sich schmatzend ein. Rockstars Puls ging in die Höhe. Hektisch blickte er sich um. Bollywood war nirgends zu sehen. »Vielleicht ist sie ins Einkaufszentrum gegangen. Sie ist zwar krank, aber sie bleibt eine Frau und die fühlen sich von Kaufhäusern magisch angezogen«, behauptete Theran.

Rockstar drehte sich um seine Achse. »Ich gehe sie suchen.« Er rannte zurück zum Shoppingcenter. Wenn Shanti auf eigene Faust losgezogen war, würde sie bestimmt einen warmen Ort ansteuern. Sein Arsch ging ihm gewaltig auf Grundeis. Es war seine Aufgabe gewesen, auf sie aufzupassen. Nun war er nicht nur für ihre Krankheit verantwortlich, sondern auch noch der Schuldige, dass sie weg war.

Im Einkaufszentrum wimmelte es von Gerüchen. Rockstar konzentrierte sich auf Shantis blumigen Duft. Lotus. Er kannte sich bei Pflanzennamen nicht aus, aber Neo, der Romantiker. Rockstar verzog das Gesicht. Wenn Bollywood ihm auch zu indisch, zu dünn und zu zickig war, roch sie erste Sahne. Er spürte, wie sein Wolf seine Ohren aufstellte und freudig mit dem Schwanz wedelte. Das Tier in ihm witterte Shanti sofort. Übertreib mal nicht! Er folgte dem Lotusduft und entdeckte sie wenige Minuten später.

Shanti saß auf einer Bank neben einer älteren Dame und telefonierte. Rockstar verstand die Sprache nicht sonderlich gut, wusste aber, dass es sich um türkisch handeln musste. Manche Wörter erkannte er, beispielsweise yenge. Das bedeutete Tante. Warum hatte Shanti nicht im Sprinter gewartet? Sie wusste doch, dass Neo und Ruby Handys besorgten.

Rockstar verkürzte die Distanz und setzte sich links von Shanti. Die weitete die Augen, offensichtlich unglücklich darüber, ihn zu sehen. Sie hatten einen schlechten Start gehabt. Das würde sich wieder einrenken. Er kam normalerweise gut mit seinem Umfeld klar, solange es nicht vampirisch war.

»Was machst du hier?« Sie zickte auf Englisch. »Du hast schon genug angerichtet.«

Rockstar hatte andere Sorgen. Er ahnte, dass Theran keine Gnade kannte und die Pizzen alle verdrückt hatte. Er musste Neue besorgen. Neo wollte, dass sie schnellstmöglich ihre Flucht fortsetzten. Er nahm Shanti das Handy ab und sprach hinein. »Hello aunty, I take care of Bollywood, okay? I am a very nice and attractive guy. We call you later.« Er legte auf.

Shanti entglitten die Gesichtszüge, bevor sie einen Hustenanfall erlitt.

Die ältere Dame neben Shanti wies ihn darauf hin, dass das ihr Handy war. Rockstar gab es ihr und stützte Shanti gegen ihren Willen. »Komm, wir müssen zurück.«

»Bist du bescheuert? Meine Tante ist streng.« Shanti rang nach Luft, was erbärmlich aussah. Rockstar erinnerte sich an die Aufklärung des Apothekers, wie das mit der verstopften Nase funktionierte. »Wo sind deine Haare?« Shanti ächzte. »Ich hasse mein Leben.«

Rockstar dauerte das alles zu lange. Er schwang Shanti auf seine Arme und stapfte davon. »Ich dachte, du betest nur halb zu Allah und die andere Hälfte von dir verehrt Kühe.«

Shanti stöhnte auf. »Deinetwegen denkt meine Tante, ich wäre mit irgendeinem gutaussehenden Kerl unterwegs!«

»Du bist mit einem gutaussehenden Kerl unterwegs.« Rockstar wackelte mit den Augenbrauen.

Shanti sackte in seinen Armen zusammen. Sie lehnte ihren Kopf an seine Brust. »Ich habe nicht die Kraft, mit dir zu streiten.«

Ihm war es recht. Er brachte Shanti auf direktem Weg zum Parkplatz. Es fühlte sich zwar falsch an, an der duftenden Pizza vorbeizulaufen, aber die Kleine war derart erschlafft, dass er seinen Egotrip beenden und sich zuerst um sie kümmern sollte.

Rockstar erreichte die Autos. Von Theran und Ajax war nichts zu sehen. Der leere Pizzakarton, der auf dem Boden herumflog, ließ Rockstar innerlich fluchen. Er öffnete die Tür zum Kofferraum. Valea lag an Ort und Stelle und Rockstars Besorgungen ebenfalls. Er trug Shanti hinein und setzte sie ab. Er verschloss die Tür und wühlte in den Tüten. Zuerst würde er ihr die warmen Klamotten anziehen und danach die Medizin geben. Sobald er sich an Shantis Pulli zu schaffen machte, schubste sie ihn weg.

»Spinnst du?«

Sie war echt zickig. Rockstar behielt seinen Kommentar für sich. »Ich habe dir warme Kleidung gekauft, okay?«

Überrascht sah Shanti ihn an.

»Du hältst mich wohl für einen Totalausfall.« Beleidigt packte er die Sachen aus. »Ich habe deinen türkisch-indischen Arsch durch einen Kilometer langen Tunnel getragen und dich beim Schlafen gewärmt. Das mit der Dusche war ein Spaß, der nach hinten los ging. Ich habe mich entschuldigt.« Genervt öffnete er den Schuhkarton.

»Es tut mir leid. Ich fühle mich so scheiße. Als Mensch bin ich euch ein Klotz am Bein und krank noch zehnmal mehr«, wisperte sie.

Er hielt in der Bewegung inne. »Wolltest du etwa abhauen?« Sauer ballte er seine Hände zu Fäusten. Sie senkte den Blick. »Was soll das?«, fauchte er. Sein Puls ging in die Höhe und seine Reaktion war drüber, zumindest flüsterte ihm das eine innere Stimme zu. »Wir sind ein Team und keiner von uns haut ab.« Er zerrte erneut an ihrem Pulli.

»Lass das. Ich ziehe mich selbst um.«

Sie wollte seine Hilfe nicht? »Ich warte«, antwortete er gereizt. »Du bleibst in der Gruppe, klar?«

»Was geht das dich an?«

Gute Frage. Shanti war in der Tat ein Klotz am Bein und bei ihrer Tante vermutlich besser aufgehoben. Allerdings knurrte sein Wolf, der sich in Shantis Nähe sowieso komisch benahm. Rockstar bemerkte, wie sein Wolf Shanti trösten und abschlecken wollte, weil sie krank war und sich so schlecht fühlte. Er räusperte sich.

»Dreh dich um, wenn ich meine Kleidung wechsle.« Sie zog den Schnupfen in ihrer Nase hoch.

Er tat, was sie verlangte. »Ich habe noch nie eine Frau getroffen, die sich derart für ihren Körper schämt«, sagte er.

»Das hat nichts mit Schämen zutun. Ich präsentiere mich nicht jedem nackt und es irritiert mich, dass du das nicht kennst. Ich mag meinen Körper und wenn ich jemanden liebe, zeige ich mich ihm auch.«

»Liebst du jemanden?«, fragte Rockstar. Warum er dabei so erschrocken klang, wusste er selbst nicht.

»Das geht dich nichts an.«

Mit Bollywood brauchte er starke Nerven. Was zickte sie auch dauernd herum?

»Woher kanntest du meine Schuhgröße?«, fragte sie überrascht.

Rockstar grinste. »Ich habe ein visuelles Gedächtnis.«

»Die Sachen passen. Warum hast du denn rot ausgesucht?«

Er drehte sich und staunte. Sie sah cool aus. »Rot für Bollywood.«

Shanti rollte mit den Augen.

»Ich habe Medizin für dich besorgt.« Er holte die Präparate hervor und öffnete die Verpackungen. »Das ist gegen die Blasenentzündung. Du sollst zwei Tabletten mit Wasser einnehmen. Für heute Mittag und Abend stelle ich einen Wecker, sobald ich mein Handy nachher von Neo bekomme.« Er bemerkte, wie Shanti ihn anstarrte. Das machte ihn nervös. Sein Wolf hingegen hüpfte freudig in seinem Inneren auf und ab. Rockstar kratzte sich am Kopf. »War das auch falsch?«

Shanti nahm ihre Wasserflasche und warf sich die Tabletten ein. »Ich habe dir das nicht zugetraut, was mir zeigt, dass ich mir wohl vorschnell eine Meinung über dich gebildet habe.« Sie presste die Lippen aufeinander.

Rockstar packte das Nasenspray aus. »Das sprüht man…«

»Ich weiß, was das ist.« Sie fiel ihm ins Wort. Shanti beugte sich nah an ihn heran und durchsuchte die Tüte.

Er hätte sich doch mit Ilka vergnügen sollen. Dass sein Performer genau jetzt erwachte, war ein beschissenes Timing. Er korrigierte seine Sitzhaltung, damit Shanti sein Problem nicht bemerkte. Das wäre ihm peinlich. Sie schien genau zu wissen, für was die Medikamente waren und wie man sie einnahm. Sie legte die Tüte anschließend zur Seite und rubbelte ihre Oberarme. »Danke«, murmelte sie.

»Ist dir immer noch kalt?« Verwundert beobachtete er sie. Sie trug nun warme Sachen und der Tag war angebrochen.

»Ich bin erkältet und bräuchte eine Wärmflasche und ein warmes Bett.« Sie winkelte ihre Knie an und lehnte sich an die Wand.

Rockstar setzte sich neben Shanti und zog sie auf seinen Schoß. Als Wolf war er ein Heißblüter. Das mit dem Wärmflaschen-Effekt bekam er locker hin.

»Das ist mir zu nah«, sagte Shanti. »Dass du dich beim Schlafen an mich gekuschelt hast, war schon zu viel. Ich bin…«

Rockstar hielt sie bestimmt fest. »Krank. Du bist krank. Das hier hat nichts mit Sex zu tun. Also mach dich locker.« Er rubbelte ihre Arme und drückte sie an sich. Sie gab nach. Er spürte, wie sie ruhiger atmete. Durch die Nase. Interessiert sah er zu der Tüte mit den Medikamenten. Shanti fand mit Hilfe der Medikamente viel schneller in den Schlaf. Die letzten Stunden hatte sie sich dauernd gewälzt. Rockstar schloss ebenfalls die Augen. Bis sie wieder vollständig auf der Höhe waren, würde es noch dauern. Der aktuelle Schlaf-Wach-Rhythmus war obendrein unangenehm. Sie mussten die Tag- und Nachtstunden für ihre Flucht nutzen. Dabei liefen sie durchgehend Gefahr, geschnappt zu werden. Sobald sie Rumänien verlassen hatten, würde es ihnen besser gehen. Er nickte weg und schreckte erst auf, als er ein leises Geräusch hörte. Jemand öffnete die Tür.

Neo sah ihn überrascht an. »Was soll das?«, fragte der Alpha leise. »Wir haben Regeln und daran hat sich nichts geändert. Du kannst vögeln, wen du willst, aber keine Frauen des Teams.«

»Ich bin ein Gentleman.« Rockstar wehrte sich. »Sie ist krank und friert. Denkst du, ich habe Bock, stundenlang die Wärmflasche zu mimen?«

Dass er ihretwegen einen Steifen bekommen hatte, behielt er an dieser Stelle für sich. Das war ein Versehen gewesen.

Neo nickte. »Alles klar. Wir haben für jeden ein Smartphone und die jeweiligen Nummern eingespeichert. Außerdem haben wir Hilfe angefordert. Wir fahren Iácob Alpin entgegen. Der schafft uns erstmal an einen sicheren Ort.« Rockstar atmete auf. »Hast du was von den anderen gehört?«, fragte Neo.

»Ajax und Theran haben die Autos besorgt, die neben uns parken. Die sind nochmal los. Keine Ahnung, was mit Peppo und Can ist«, erklärte Rockstar.

»Die kommen bestimmt gleich, wir warten noch. Warst du mit Shanti im Einkaufszentrum?« Neo wies auf seine Frisur und die Klamotten.

»Ich fühle mich endlich wie der alte Rockstar. Nur die Halsfessel muss ab.« Er erzählte an dieser Stelle lieber nicht, dass Shanti ihm abgehauen war. Schließlich hatten sie ihr Problem geklärt.

»Da sagst du was.« Neo trat zur Seite. Ruby kletterte in den Van.

»Wenn du willst, kann ich das mit dem Wärmen übernehmen.« Sie lächelte ihm zu. »Danke, dass du dich um sie gekümmert hast.«

Rockstar schluckte. Warum wollte er Bollywood weiter wärmen? Wenn Ruby das machte, konnte er was Cooleres unternehmen. Pizza essen, Ilka besuchen und sich noch ein paar Longsleeves besorgen. Stattdessen drückte er Shanti an sich. »Ich will sie nicht wecken. Ihr ging es echt scheiße.«

Ruby verzog traurig das Gesicht. »Hoffentlich fühlt sie sich bald besser. Sie hat sich so tapfer gegen die Vampire geschlagen.« Sie rutschte neben Rockstar und schloss ebenfalls die Augen. Bald kippte der Kopf der Wölfin an seine Seite. Rockstar nahm es gelassen. Er war gern der Hahn im Korb. Das hier war eine Top-Position, um ein Nickerchen zu machen.

Der blumige Duft in seiner Nase verfolgte ihn in seine Träume und half ihm dabei, die schlechten Erinnerungen der letzten Monate zu vertreiben.
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Auf der Flucht gen Süden, Rumänien

Ruby erwachte aus ihrem Schlaf. Glücklicherweise konnte sie sich an keinen Traum erinnern. Weder wollte sie erotische noch panische Gedanken an Toma Zabun verschwenden. Ihr Seelengefährte bestimmte ihre (Alb-) Träume und sie würde Zeit brauchen, ihre Erlebnisse zu verarbeiten. Sofern ihr die Flucht vor ihm gelang. Noch konnte er ihr leicht folgen, weil er ihr Blut getrunken hatte. Allerdings kam es ihnen zugute, dass sie durchgehend fahren konnten, weil sie eine Gemeinschaft aus Wölfen und einer Vampirin bildeten.

Ruby spürte einen warmen Körper hinter sich. Das musste Rockstar sein. Sie setzte sich auf und spähte zu ihm und Shanti. Die beiden schliefen tief und fest. Ruby konnte kaum erkennen, wo er aufhörte und sie anfing. Obendrein trugen die beiden Pärchenoutfits. Sogar die Schuhe harmonierten. Ruby entdeckte sonst niemanden im Sprinter, mal abgesehen von Neo, der ihn steuerte. Sie kletterte zu ihm nach vorn. »Hey«, wisperte sie. »Wie lange habe ich geschlafen?« Sie war komplett aus ihrem Rhythmus.

»Ungefähr drei Stunden. Die Mittagssonne hält die Vampire fern.« Neo lächelte ihr zu.

Ruby atmete auf. Jeder Kilometer, den sie sich von Bukarest entfernte, fühlte sich gut an. Zumindest wollte sie sich das einreden. Sie schluckte und drehte den Kopf auf die rechte Fensterseite, damit Neo nicht bemerkte, wie scheiße sie sich in Wahrheit fühlte. »Wir müssen über ein paar Dinge reden, Ruby«, sagte Neo leise. Sie waren zwar gemeinsam im Einkaufszentrum gewesen, um Kleidung und Handys zu besorgen, aber zu einer tiefsinnigen Unterhaltung war es nicht gekommen. Neo hatte Leute aus seinem Rudel erreicht und von dort sollte der Kontakt zu Kemal Kaplan und schließlich zu Iácob Alpin hergestellt werden. Ruby hatte das angeleiert.

»Was willst du wissen?«, fragte sie. Ihr Traum, in Neos Rudel einen Platz zu finden, schien in weite Ferne zu rücken. Sie brachte ihn und seine Leute in Gefahr. Er und sein Team hatten genug erlitten. Ruby musste mit Iácob verhandeln und eine Lösung finden, mit der sie leben konnte.

»Zabun hat dich als seine Frau bezeichnet.«

Ruby presste die Lippen aufeinander. Das hatte er tatsächlich und es war eine Premiere gewesen, zumindest für ihre Ohren. »Wir sind Seelengefährten.« Sie gestand die Wahrheit. Neo hatte viel für sie getan. Er verdiente, zu wissen, wen er gerade transportierte.

»Fuck«, stieß er aus. »Wir haben dich und Valea im Gepäck.«

»Es tut mir leid. Weder Valea noch ich haben uns unser Schicksal ausgesucht. Wir wollen keinen Zabun als Partner.« Ruby hob beschwichtigend ihre Hände. »Ich verstehe, wenn du uns nicht länger als nötig mitnehmen willst. Valea, Shanti und ich schaffen es auch allein.«

Neo setzte einen Blinker und fuhr rechts ran. »Sie werden den Sprinter längst kennen und verfolgen. Ich wollte euch schlafen lassen, aber jetzt lassen wir ihn stehen.«

»Neo.« Ruby sah ihn eindringlich an. »Ich verstehe, dass du deine Leute in Sicherheit bringen willst.«

Er schüttelte den Kopf. »Ich verdanke dir mein Leben. Wir alle. Wenn du ein Zuhause hast, in das du zurückmöchtest, bringe ich dich hin.«

Ruby räusperte sich. »Und wenn ich nichts habe?«

Neo wies auf sich selbst. »Dann hast du mich und die Jungs. Wir nehmen dich sofort auf.«

»Bist du sicher?« Rubys Herz machte einen Satz. Sie fühlte sich mit Neo verbunden, wenn sie sich auch erst kurz kannten. Er war ein Alpha, der sie begeisterte, den sie bewunderte und der das Potential hatte, Großes zu bewirken. »Ich meine, du hast am eigenen Leib erlebt, wozu Decebal und seine Vampire fähig sind.«

»Du hast uns zuerst Hoffnung und danach die Freiheit geschenkt. Wir haben eine Seherin getroffen, die mir klargemacht hat, dass unsere Wege sich nicht umsonst gekreuzt haben. Wenn du willst, gehörst du zu uns.«

»Sag ja, Buchanan.« Rockstar setzte sich auf. »Bollywood bleibt auch, oder?«

Neo bewegte den Rückspiegel, um Rockstar fixieren zu können. »Mach mir keinen Ärger mit der Kleinen. Seit wann kuschelst du so eifrig?«

Ruby drehte sich nach hinten und sah, wie Shanti sich rührte.

»Ich muss mal.« Sie stöhnte.

»Wir steigen sowieso um. Du kannst draußen in den Busch machen«, sagte Neo. Er öffnete die Fahrertür und stieg aus. Ruby rutschte an die Beifahrerseite und folgte. Ein weiterer Sprinter parkte hinter ihnen. Peppo steuerte ihn. Im eher unscheinbaren Dacia Sandero, der danach wartete, saßen Theran und Ajax.

Rockstar trug eine Tüte und half Shanti. »Soll ich Schmiere stehen, Bollywood? Nicht, dass einer deinen blanken Arsch sieht. Hat den überhaupt schon mal ein Kerl gesehen?«

Shanti stöhnte auf. »Ruby, was ist das für ein Wolf? Ich habe noch nie einen so unverfrorenen Mann getroffen.«

»Unverfroren.« Rockstar wiederholte das Wort glucksend.

»Ich halte Wache. Du kannst schon mal einsteigen.« Ruby schickte Rockstar davon. Shanti suchte sich ein Plätzchen hinter einem Baum und hockte sich hin. Anschließend stiegen sie in Peppos Sprinter, um ihre Flucht fortzusetzen. Valea schlief in der hintersten Sitzreihe. Ruby gesellte sich nach vorn zu Neo und Peppo, damit Shanti sich in der mittleren Reihe hinlegen und ausbreiten konnte. Rockstar wechselte zu Ajax und Theran. Ruby hatte Cannon zwar nicht gesehen, vermutete ihn aber auf der Rückbank bei den Jungs im Sandero.

»Ruby und ich konnten die nächsten Schritte klären«, sagte Neo und richtete sich dabei an seinen Stellvertreter. »Sie wird Teil unseres Rudels. Zuerst werden wir Bone die letzte Ehre erweisen und uns befreien.«

Ruby sah Neo überrascht an. »Die letzte Ehre? Was hast du vor?«

»Cannon und Peppo haben Waffen und dazu Brechstangen für die Halsbänder besorgt. Ich möchte, dass wir uns vereint an den Augenblick erinnern, in dem wir die Fesseln durchbrechen und schwerelos ins Licht fliehen.« Neo berührte Rubys Hand. »Wir wollen Bone gedenken. Er wird schmerzlich vermisst.«

Ruby bemerkte, wie Peppo gegen die Tränen kämpfte. »Sie haben ihm die Würde genommen.«

Die Vampire hatten ihre Gefangenen ausgehungert. Für ihr Vergnügen.

Neo starrte auf die Straße. Peppo atmete schwer.

Ruby fragte sich, wie Toma seinen Leuten diese Brutalität erlauben konnte. »Es tut mir so leid«, wisperte sie. »Ich habe versucht, auf Toma einzuwirken und seine Handlungen zu verstehen. Er ist unberechenbar und…« Ruby suchte nach Worten, um ihn zu beschreiben. Es war nicht alles an ihm schlecht, oder doch?

»Du kannst nichts für die Taten deines Seelengefährten«, sagte Neo.

Peppo japste nach Luft. »Was?«

Ruby rutschte tiefer in ihrem Sitz nach unten. Betitelte man sie in Zukunft nicht mehr als Ruby, die Alphatochter, sondern als die Seelengefährtin eines Zabun?

»Sie kann nichts dafür. Zabun hat sie gekidnappt und…« Neo hielt inne. »Wenn du jemanden zum Reden brauchst… wir sind für dich da.« Er seufzte.

»Ich denke, manche Dinge bespreche ich lieber mit Shanti.« Sie wich aus. Alles, was sie über Toma erzählen konnte, war wirres Zeug. Er hatte sie nicht vergewaltigt, weil ihre Gabe ihn davon abgehalten hatte. Sich einzureden, dass etwas Gutes in ihm steckte, war leichtgläubig. Ruby fühlte sich zwischen ihren Mädchenträumen und der harten Realität hin- und hergerissen. Tomas Kuss führte ihre nicht vorhandene Liste aller Küsse an. Er hatte sie in seinen Bann gezogen, sie fasziniert und ihr Herz höherschlagen lassen. Sie musste diese Gefühle verarbeiten und sich davon verabschieden. Sie wollte zurück ins Licht. Tomas Dunkelheit, die schaurigen Gestalten, die ihn umringten und die vorherrschende Gewalt verängstigten sie.

»Wir sind für dich da, Ruby.« Peppo versicherte es ihr. »Jetzt verstehe ich auch, warum du nicht wolltest, dass wir einen Mordversuch unternehmen.«

Ruby nickte. »Ich weiß, dass es verrückt klingt, aber wir haben uns stellenweise auf einer höheren Ebene gefunden. Wenn er stirbt, darf es nicht durch meine Hand geschehen. Das kann ich nicht.«

»Wir dürfen uns nichts vormachen. Zabun wird dich suchen und das mit Gewalt. Vlad zog die letzten dreißig Jahre wie ein Teufel durch Europa. Bösartig war er immer, aber seit die Wölfe Valea vor ihm beschützt haben…« Neo schüttelte den Kopf.

»Ihr wisst davon?« Überrascht musterte Ruby die beiden Männer. »Valea hat so entsetzliche Angst vor ihm. Sie war hysterisch.«

»Vlad vergreift sich an Minderjährigen. Valea war damals ein Teenager«, murmelte Neo.

Ruby schlug sich eine Hand auf den Mund, um ihren Schrei zu unterdrücken. Das war schlimmer als sie geahnt hatte. Wie tief konnte ein Zabun sinken? Warum überraschte es sie noch? Valea hatte recht. Die Zabuns waren Dämonen der Unterwelt. »Warum tun die Moiren uns das an?«, fragte sie entsetzt.

»Ich weiß nicht, ob man die Zabuns über einen Kamm scheren kann. Vlad ist grausam wie Decebal, aber von Toma habe ich nicht gehört, dass er Kriegsgefangene nimmt.« Peppo mischte sich ein.

»Weil ein Rundumschlag so viel besser ist.« Rubys Stimme nahm einen spöttischen Tonfall an. Sie vergrub ihr Gesicht in ihren Händen. »Ich habe versucht, seine Denkmuster zu begreifen und wenigstens Tendenzen von Liebe zu finden, aber er handelt unmoralisch. Er kann keine Zuneigung zulassen, erträgt keine Berührungen.«

»Das hat Decebal seinen Söhnen ausgetrieben«, sagte Peppo.

»Ich will Liebe«, murmelte Ruby. Das hatte sie Toma mehrfach gestanden.

»Jede halbwegs normal tickende Kreatur will Liebe.« Neo brummte.

»Wie kam es zu eurer Festnahme?«, fragte Ruby und wechselte damit das Thema. Es schmerzte, über Toma zu reden und immer wieder vor Augen geführt zu bekommen, dass sie beide keine Zukunft haben konnten.

»Ein Trupp Vampire entdeckte das Versteck unseres Rudels. Wir lenkten sie ab und lockten sie auf unsere Fährte, damit die anderen fliehen konnten. Es war aussichtslos für uns. Dass sie uns lebendig mitnahmen, um Decebal zu unterhalten, hatten wir nicht geahnt«, berichtete Neo.

Ruby umarmte sich, während sie über die letzten Gespräche mit Neo nachdachte. »Ihr wusstet nicht, dass Decebal zwischenzeitlich gestorben ist. Kam Toma zu euch ins Verlies?«

Neo warf ihr einen vielsagenden Blick zu. »Suchst du weiterhin das Gute in ihm?« Ruby verzog das Gesicht. »Er war nie bei uns unten. Es waren immer die gleichen Soldaten, die uns quälten.«

Ruby atmete kaum merklich auf. Hatte Toma am Ende nichts von den Gefangenen gewusst? Schließlich war er erst kürzlich nach Bukarest zurückgekehrt und vorher mit einem Wanderrucksack durch die Türkei gereist. Sie biss sich auf die Lippen. Neo hatte recht, sie suchte nach dem Guten in ihm.

»Was hältst du von der Wiese?« Peppo wies nach rechts.

Ruby blickte in die Richtung und lächelte. Unendliche Weiten lagen vor ihnen. Wenn sie mit ihrer Wölfin über die Gräser und Hügel sprinten könnte, würde ihr Herz in doppelter Geschwindigkeit heilen. Zumindest wollte sie das glauben.

»Du hast recht. Geben wir Bone frei und erlauben unserer Natur durchzubrechen.« Neos Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Ruby spürte die Stimmung zwischen den Männern.  Schwere mischte sich mit Hoffnung. Peppo fuhr in einigen hundert Metern nach rechts und bog auf einen Parkplatz. Der Sandero folgte ihnen. Ruby konnte Ajax im Rückspiegel sehen.

Sie verließen die Autos.

Überrascht bemerkte Ruby Shanti hinter sich. »Ich möchte mitkommen.«

Ruby umarmte ihre Freundin. »Natürlich. Du gehörst zu uns.« Ohne Shanti wäre Ruby nicht so heil aus ihrer Entführung herausgekommen. Gemeinsam waren sie so viel stärker gewesen.

Rockstar eilte auf sie zu. »Du musst deine Medizin nehmen, Bollywood.« Er durchwühlte die Arznei und reichte Shanti Tabletten. »Wo ist dein Wasser?«

»Das habe ich leergetrunken«, erwiderte sie.

Rockstar ging zum Sandero und öffnete den Kofferraum. Er kehrte mit einer neuen Flasche zurück.

»Ich gehe nochmal hinter einen Baum«, murmelte Shanti, nachdem sie die Medikamente geschluckt hatte.

Ruby folgte ihr automatisch. »Die Abstände werden etwas länger, oder?«

»Ich hoffe es. Es wird schon ein paar Tage dauern, bis ich es überstanden habe. Aber das Fieber ist weg. Das ist ein gutes Zeichen.«

Die Männer versammelten sich auf der Wiese. Gebannt schaute Ruby zu, wie sie miteinander sprachen und sich anschließend teilten. Sie liefen durch die Gräser und trugen Steine und Blumen heran. Sie bauten ein Grab. Shanti berührte Rubys Hand. Gemeinsam gingen sie zu der Stelle, an der Bone sinnbildlich beerdigt wurde. Ruby konnte den Männern ansehen, wie schwer der Verlust auf ihren Schultern lastete. Dieser Moment musste voller Erinnerungen sein. Sie kannte den Schmerz aus eigener Erfahrung. Bilder ihrer Eltern blitzten auf.

»Egal, was ihr hört. Keiner verlässt den geheimen Bunker. Ihr seid unsere Kinder, ihr müsst leben.« Die Stimme ihrer Mama hallte in ihrem Inneren wider. Ihre Mama hatte geweint und Ruby geküsst. Zum letzten Mal.

Ruby starrte auf die Steine. Die Männer formten einen Hügel und formierten sich in einem Halbkreis um das Grab. Instinktiv reihten sich Shanti und Ruby neben ihnen ein. Ruby hatte Bone nicht gekannt, aber sie fühlte für ihr neues Rudel und erinnerte sich an ihre eigenen Verluste.

Neo löste sich und kniete sich direkt vor den Hügel. »Du hast tapfer gekämpft, mein Freund. Dein Kampf ist vorüber. Möge deine geschundene Seele Frieden finden. Verlasse den dunklen Ort, gehe direkt ins Licht.« Neos Stimme versagte. Schluchzer entwichen ihm. Ruby hatte noch nie einen Alpha so bitterlich weinen sehen. Dieses Bild brannte sich in ihr Herz. Neo war so anders als die anderen Alphas. Wusste er, wie sehr er strahlte? 

Als in diesem Moment die Wolkendecke aufzog und sich die Sonnenstrahlen freikämpften, flossen auch Rubys Tränen. Es war, als würde Bones Seele nun freie Bahn haben. Er konnte ins Licht gleiten. Cannon trat an Neo heran und hob ein Brecheisen an. Peppo positionierte sich an der anderen Seite und hielt die Fessel. Shanti verstärkte den Druck an Rubys Hand und schnappte nach Luft. Was für Shanti beängstigend wirkte, bedeutete für Ruby und die anderen Wölfe einen schicksalsschweren Befreiungsschlag. Die Fessel brach und nun weinten sie alle. Peppo drückte Neo an sich und küsste seinen Hinterkopf.

»Ruby, komm«, sagte Cannon.

Sie blickte sich ergriffen um. Sie durfte die Nächste sein? Peppo hielt ihre Fessel und Cannon zerbrach sie binnen einer Sekunde. Ruby keuchte. Ich verdiene meine Freiheit. Sie berührte ihren Hals, tastete ihn ehrfürchtig ab.

Um sie herum brachen sämtliche Halsbänder.

Als ein lautes Heulen ertönte, überzog Ruby eine Gänsehaut. Neo rannte los und wandelte sich im Lauf in einen großen, schimmernden Wolf. Ruby folgte ihm aufgelöst. Sie rief ihre Wölfin und wandelte sich direkt in ihre Freiheit hinein. Sie liebte, was sie war. Als ihre Pfoten den Boden berührten und die tierischen Instinkte die Kontrolle übernahmen, brachen sich in Ruby sämtliche Dämme Bahn. Sie folgte ihrem Alpha, der so laut aufheulte, als gäbe es kein Morgen. Sie stieg mit ein und sie war nicht mehr allein. Ein Chor aus wölfischen Lauten begleitete Bone ins Licht.

Die Wölfe beschleunigten das Tempo, liefen querfeldein.

Nach einer Weile bremste Neo ab und hob seine Schnauze gen Himmel. Sie formierten sich in einer Reihe und verstummten.

Ruby musste an das denken, was Peppo im Auto gesagt hatte. Sie fand es wichtig, ihre Gedanken dazu zu teilen und den trauernden Männern Mut zu machen. »Vampire haben Bones Würde verletzt und missachtet. Das ändert nichts an seinem natürlichen Wert oder der Tatsache, dass er eine Würde besitzt. Niemand kann einem anderen die Würde nehmen. Sie ist unantastbar. Wichtig ist, dass wir uns selbst lieben und anerkennen.« Als Wölfe konnten sie lautlos miteinander kommunizieren. Sie funktionierten auf einer höheren, magischen Ebene. Ruby begegnete Peppos Blick. Er war ein wunderschöner Wolf mit einem Herz am rechten Ort und sie wünschte ihm, dass er die Last, Bone wäre ohne Würde gestorben, ablegen konnte.

»Es tröstet, was du sagst. Wir wurden erniedrigt, ausgelacht und verdammt. Erst jetzt bekomme ich das Gefühl, mir meine Würde zurückzuerobern«, erwiderte Peppo.

»Wir müssen weiter. Die Vampire erwachen bald und noch kann Zabun Ruby aufspüren. Ab morgen sind wir freier.« Neo setzte sich in Bewegung und trieb seinen Wolf ein weiteres Mal an. Ruby genoss das Wohlgefühl ihrer Wölfin, das mit ihrem verschmolz. Sie waren eins.

Toma hatte ihre zweite Natur unterdrückt und verboten. Offensichtlich verstand er nicht, was es für Ruby bedeutet hatte, von ihrer Wölfin getrennt zu werden. Würde er sich je für das Tier in ihr öffnen?

Sie erreichten Shanti, die bibbernd auf der Wiese stand und hustete. Rockstar wandelte sich als Erster. »Warum bist du nicht ins warme Auto gegangen? Wie willst du gesund werden?« Tadelnd legte er einen Arm um sie und schob sie mit. Er konnte so süß sein. Ruby lächelte.

»Wie ihr euch gewandelt habt... Das war der Wahnsinn«, stieß Shanti aus und bekam sogleich einen Hustenanfall.

»Bei mir hat es am geilsten ausgesehen, oder?« Er zwinkerte ihr zu, während Shanti nach Luft rang. »Du bist echt überwältigt.«

»Rockstar«, schimpfte Neo und deutete Ajax, Shantis Fürsorge zu übernehmen. Der Alpha zog Rockstar zur Seite. »Du flirtest die Kleine in einer Tour an. Was soll das? Wir haben Regeln und es nervt mich, dass du sie in einer derart brisanten Situation brichst.«

Ruby ging zwar weiter, aber sie konnte den Anschiss mit ihren feinen Ohren dennoch hören.

»Ich bin schuld, dass sie krank ist.« Rockstar verteidigte sein Verhalten.

»Ich kenne dich verdammt lange, Robert.«

Ruby drehte sich um. Sie konnte nicht anders als zu lachen.

»Siehst du, was du angerichtet hast. Ruby weiß nun etwas über mich, das streng geheim war.« Rockstar warf seine Arme in die Luft.

Er hieß Robert. Ruby gluckste, nicht, weil sie mit seinem Geburtsnamen ein Problem hatte, sondern weil er so empfindlich reagierte.

»Ruby gehört zu uns. Mach keine Welle.« Neo legte einen Arm um Rockstar. »Du schaltest bei Shanti einen Gang zurück, klar?«

Rockstar brummte. »Ich stehe auf andere Frauen. Du weißt schon, welche mit vollem Busen und bunten Haaren, die vorzugsweise Nietenstiefel tragen.«

»Umso mehr erinnere ich dich an unsere Regel, außerhalb des Teams zu vögeln.« Neo klopfte Rockstar auf den Rücken und beschleunigte seine Schritte.

Ruby wartete grinsend, bis Rockstar aufholte. »Sag nichts.« Er verzog das Gesicht und ließ sie stehen. Lachend folgte sie den Männern zu den Autos, um ihre Flucht vor der Dunkelheit fortzusetzen.

Es tat gut, wieder lachen zu können. Zumindest für einen Moment.


5

Zurück nach Bukarest, Rumänien

Toma rannte die Zeit davon. Er hatte nicht erwartet, dass Neo Rigas so genau wusste, wie er eine Flucht erfolgreich zu Ende bringen konnte. Es war eben jener Vorteil der Wölfe, der ihnen seit Jahrhunderten Schutz bot: ihre fehlende Starre. Wölfe brauchten Schlaf, ähnlich wie Menschen, aber sie konnten sich mit einem Nickerchen abwechseln und damit durchgehend funktionieren.

Der gestohlene Sprinter war fast pausenlos bewegt worden, während Toma und seine Vampire sich für die Tagstunden zurückziehen mussten. Die Lakaien konnten nicht derart effektiv eingesetzt werden, dass sie die Jagd auf die Wölfe erfolgreich fortführten. Zumal die Wölfe den gestohlenen Sprinter losgeworden waren. Alles, was den Vampiren blieb, war Tomas Sog zu Ruby, weil ihr Blut noch in ihm pulsierte. Er ahnte, dass er es nicht schaffen würde. Ruby war ihm mehrere Stunden voraus. Er verlor sie.

Toma stieg aus dem Wagen und blickte sich wachsam um. Es roch nach Werwölfen. Sie besaßen eine eigene bittere Note, zumindest wenn man einen Vampir fragte. Vor ihm lag eine weitläufige Wiese, dahinter ein Wald. Was ihn neben Rubys Duft anlockte, war der Hügel aus Steinen, der mittig errichtet worden war. Toma spürte, dass Ruby sich an diesem Ort aufgehalten hatte.

Er ging darauf zu und ballte seine Hände zu Fäusten, als er die Halsfesseln entdeckte, die zerbrochen im Gras lagen. Offensichtlich hatten die Wölfe ihre Freiheit erst an dieser Stelle vollständig errungen und zelebriert. Toma hob Rubys Fesseln an. Es handelte sich um ein zierliches, silbernes Nietenhalsband, das für einen Menschen als extravagante Kette durchging. In ihrem Fall hatte es wie Schmuck aussehen sollen, damit er sich der Illusion hingeben konnte, dass sie mehr war als seine Gefangene. Ruby sah das offensichtlich anders. Sie blickte nicht zurück.

Sophie hatte Decebal gehasst.

Valea hasste Vlad.

Ruby hasste ihn.

Die Zabuns waren verdammt worden und Toma konnte nichts daran ändern.

»Sie haben ihren Toten beerdigt«, murmelte Konstantin, der neben Toma auftauchte. Er wies auf die Steine und das aus Stöcken gebaute Kreuz.

»Das Kreuz hat mit unserer Herkunft nichts zu tun«, erwiderte Toma scharf.

»Sie haben einen Menschen dabei. Vielleicht hat sie den Toten auf diese Art geehrt.«

Toma untersuchte die Wiese rund um den Steinhügel. »Hier ist kein Loch gebuddelt worden. Es spielt auch keine Rolle, ob sie unterwegs jemanden verloren haben. Sie sind frei und wir können sie nicht mehr einholen.« Er nahm Rubys gebrochene Halskette mit sich. Sein Vater würde es als Zeichen von Schwäche ansehen. Toma aber brauchte dieses Symbol, um sich daran zu erinnern, dass Ruby ihn verraten hatte. Dieses zerschlagene Band würde ihn mahnen, ihr nie wieder etwas Verletzliches von sich zu geben.

Toma stieg zurück ins Auto. Konstantin startete den Motor. Die Kolonne hinter ihnen wartete auf Befehle. Was sollte er tun? Er spürte den Sog und wusste, welchen Weg er einschlagen sollte, um Ruby zu folgen. Ein Blick auf die Uhr aber bewies ihm, dass es aussichtslos war. Es lagen mehrere Stunden zwischen ihnen und das Band würde bald reißen. Es wurde bereits schwächer. Binde dich nie emotional an eine Frau, Toma. Sie sind Hexen, die deinen Untergang planen. Decebals Worte hallten in ihm wider. »Wir kehren um.« Er instruierte Konstantin und warf einen letzten Blick auf die Wiese.

Er war gestürzt. Mehr und mehr realisierte er, wie schmerzhaft sich sein Verlust anfühlte. Toma trauerte normalerweise um niemanden. Er war allein. Das Halsband klirrte auf seinem Schoß. Dunkle Gedanken suchten ihn heim. Er wollte die Gefühle des Versagens loswerden. Ahnten die Vampire, wie tief Ruby ihn getroffen hatte? Er schielte zu Konstantin, der sich auf den Verkehr zu konzentrieren schien. Als es in Tomas Hosentasche vibrierte, zog er sein Handy hervor. Cosmin rief ihn an.

»Wir konnten die neuen Leihwagen nicht zurückverfolgen. Rigas ist wie vom Erdboden verschluckt worden. Der Alpha ist kein Stümper und sein Team weiß ebenfalls, was es tut.«

Die Werwölfe passten sich schon lange den Kriegsbedingungen an und es war immer schwerer geworden, die Rudel aufzuspüren und zu überwältigen. »Wir sind auf dem Rückweg«, erwiderte er. »Ich werde noch in dieser Nacht im Schloss erscheinen.«

»In Ordnung.«

Die Vampire hinterfragten seine Entscheidungen nicht. Es entstanden keine Diskussionen, welcher Weg der Beste wäre. Cosmin schwieg. Konstantin ebenfalls.

Es war die Macht eines Zabuns.

Die Rückfahrt dauerte Stunden. Wenigstens nahmen sie den direkten Weg nach Bukarest über die Autobahn und konnten sich damit eine Zwischenübernachtung sparen.

Als Toma das Schloss betrat, eilte Cosmin auf ihn zu. »Ich nehme an, dass wir den geheimen Zugang über den Brunnen verschütten?«, fragte er.

Toma nickte.

»Wir nehmen das Gelände auseinander, um weitere Sicherheitslecks auszuschließen.«

»Gut.« Toma reagierte kurz angebunden. Kalt. Er stieg die Treppen zur Empore rauf. »Ich will in der nächsten Stunde nicht gestört werden.« Er sendete eine Nachricht an Nadja und bestellte sie auf sein Zimmer. Er brauchte Ruby nicht. Nadja machte im Gegensatz zu der Wölfin alles richtig. Sie gehorchte, befriedigte ihn und stellte keine unangenehmen Fragen. Auf diese Art wurde er nicht verletzt. Auf dem Weg in seine Suite, kreuzte Sorin seinen Weg.

»Eure Majestät.«

»Wir reden später.« Toma hielt Sorin mit einer Handbewegung auf Abstand. Er sollte seinen Berater entlassen, denn dessen Ratschläge waren nach hinten losgegangen. Auf der anderen Seite spürte Toma, dass Sorin es ehrlich und gut mit ihm meinte. Das war einzigartig in Tomas Leben. Es gab niemanden, dem er vertraute.

Als Nadja auf dem Flur erschien, schluckte Sorin sichtbar. »Eure Majestät, konzentriert Euch auf Eure vom Schicksal bestimmten…«

»Schweig«, fauchte Toma. Er öffnete die Tür zu seiner Suite mit seinem Fingerscan. Nadja schob sich mit wiegenden Hüften an ihm vorbei. Sie leckte sich erwartungsfreudig über die Lippen, während sie ihm einen auffordernden Blick zuwarf. »Sie gehorcht wenigstens.« Er zischte Sorin die Worte zu und ließ seinen Berater stehen.

In seiner Suite angekommen, deutete Toma zum Sofa. Es sollte ablaufen, wie er es gewohnt war. Sein Bedarf an ungewollten Gefühlen und Überraschungen war gedeckt. Nadja ließ ihr Kleid zu Boden gleiten und beugte sich vornüber die Couch. Toma öffnete seine Hose und trat an sie heran. Er legte seine Hände auf ihre Hüften, um Halt zu finden. Nadja wirkte vollkommen entspannt. Im Gegensatz zu Ruby.

Ihre geschockte Miene blitzte vor ihm auf. Ich will Liebe.

Er konnte ihr nicht geben, was sie suchte und sie ihm umgekehrt nicht das, was er wollte. Er versenkte sich in Nadja. Einmal, zweimal, wieder und wieder. Nichts hatte sich geändert. Er stocherte in der Finsternis, während ein innerer Druck ihm die Luft zum Atmen abschnürte. Als er Nadjas Stöhnen hörte und spürte, wie sich ihre Wände um seinen Schwanz zusammenzogen, verharrte er. Offensichtlich war doch etwas anders geworden. Nie hatte er ihren Orgasmus wahrgenommen. Sie hob ihren Fick damit auf ein verbotenes Podest.

Ruby hatte ihm seine Treffen mit Nadja vorgeworfen. Zum ersten Mal spürte er sowas wie Schuld.

Er schielte zu Nadja, die sich alles andere als gehorsam benahm, denn sie wurde noch immer von ihrem Höhepunkt fortgespült. Ihre lustvollen Töne fühlten sich wie eine Ohrfeige an.

Er zog seinen Schwanz aus ihr heraus, der bereits erschlaffte. Wenn er kam, fühlte er zwar eine Art Entlastung, aber keine Lust. Das waren unterschiedliche Dinge. Wie konnte Nadja ihre Kompetenzen derart überschreiten?

Er ging ins Bad und reinigte sich von ihren Spuren. Als er zurückkehrte, bemerkte er ihre geröteten Wangen. »Verzeiht, ich konnte es nicht aufhalten.« Sie schien zu wissen, dass sie ihn verärgert hatte. Sie schlüpfte in ihr Kleid.

»Kam das schon einmal vor?«, fragte er.

Nadja räusperte sich. »Natürlich nicht. Ich weiß…«

»Warum jetzt?«

»Ich verlor die Kontrolle über meinen Körper. Ich achte darauf, dass es in Zukunft nur nach Euren Wünschen abläuft.« Sie machte einen Knicks.

Toma schickte sie fort. Sie beherbergten drei Edelhuren im Schloss für die Königsfamilie. Warum hatte er sich nur auf Nadja begrenzt? Weil die anderen beiden mir nicht zusagen. Die eine gefiel ihm nicht und die andere war Vlads Liebling gewesen. Instinktiv hatte Toma Abstand zu ihr eingenommen. Mit Nadja hingegen war bis heute alles reibungslos verlaufen. Verärgert, weil gerade nichts nach Plan funktionierte, verließ er seine Suite.

Es zog ihn in sein Büro. Das Muster eines Zabun, sich selbst zu zerstören, machte auch vor ihm nicht Halt. Toma öffnete einen Safe und holte Rubys Fotos hervor. Ihre grünen Augen trafen ihn so tief, dass er eine imaginäre Klinge spürte, die sich in seinen Rücken bohrte. Sie hatte ihn geküsst und danach verlassen. Er kam nicht darüber hinweg. Wut erfasste ihn. Warum prallte ihr Verrat nicht ab? Warum steckte ihr quälendes Schwert in seinem Körper und er konnte es nicht entfernen?

Toma fegte Rubys Fotos vom Schreibtisch. Er erkannte sich seit Wochen nicht wieder. Auch dieser Gefühlsausbruch entsprach einem Fremden und doch konnte er sich nicht beherrschen. Er warf den Schreibtisch um. Das Scheppern und Rumpeln hörte sich gut an. Er nahm einen Stuhl und schleuderte ihn gegen die Ahnentafel, die rechts von ihm hing. Sein verfickter Vater war ebenfalls schuldig. Wenn Decebal ihm gezeigt hätte, wie man sich anstellen musste, um die Zuneigung der Seelengefährtin zu gewinnen, wäre Ruby bestimmt noch da.

Oder nicht?

Bei den Höllenfeuern, er wusste nichts über Ruby, denn er konnte ihr weder ein Wort glauben noch ihr vertrauen. Er wusste nur, dass sie die schönste und aufregendste Frau war, der er je begegnet war. Erst als er seine Wut veratmete, hörte er ein Klopfen an der Tür. Toma hatte angeordnet, eine Stunde lang nicht gestört werden zu wollen! Er bekam seine Wut nicht in den Griff. Er stapfte zur Tür und riss sie auf.

Sorin stand dort.

»Als mein Berater hast du versagt«, blaffte Toma. Als Sorin nichts erwiderte, geriet Toma mehr in Rage. »Hast du nichts zu deiner Verteidigung vorzubringen?« Er deutete Sorin, ins Zimmer zu treten. Dieses Gespräch war nicht für die Öffentlichkeit bestimmt.

»Offensichtlich wünscht Ihr Euch einen anderen Berater. Ich respektiere Eure Entscheidung und verlasse das Schloss als freier Mann, so wie Ihr es mir versprochen habt.« Sorin machte einen Diener.

»Kannst du keinen Fehler eingestehen?« Toma platzte der Kragen. Er ballte seine Hände zu Fäusten, damit er Sorin nicht an die Gurgel ging.

»Ich stehe hinter meinen Empfehlungen.«

»Ruby hat mich verarscht!« Dass Sorin ihn an sein Freiheitsversprechen erinnerte, wollte Toma nicht hören. Wie konnte er den einzigen Mann gehen lassen, der den Mut aufbrachte, ihm seine unverblümte Meinung zu sagen? Selbst jetzt stand er zu seinem Wort, obwohl Toma aggressiv reagierte.

»Ich prüfte die Überwachungskameras. Wenn Ihr es gestattet, möchte ich Euch etwas zeigen. Vielleicht versteht Ihr Ruby besser, wenn Ihr seht, was sie sah.« Sorin erwiderte seinen Blick, senkte ihn jedoch sofort.

Sollte Toma einknicken? Was war die Alternative? Welchen Berater sollte er sonst wählen? Decebal hatte sich von niemandem reinreden lassen. Hin- und hergerissen zwischen seinem verhassten Erbe und seinem Stolz, nickte er schließlich.

Sorin ging voraus. Toma folgte ihm und erkannte bald, dass sie auf den Keller zusteuerten. Sobald sie ihn betraten, schoss Toma der Geruch von Verwesung in die Nase. Toma schritt an der Dunkelkammer vorbei. Angespannt, weil weitere unangenehme Gefühle aufpoppten, ging er weiter. Sorin hielt vor einer Zelle. Dort lag ein toter Wolf. »Wozu sind wir hier?«, fragte Toma gereizt. Er hatte viele Kriegsopfer gesehen.

»Schaut ihn genauer an. Woran ist er gestorben?«

Toma wurde bei dem Geruch, der hier unten vorherrschte, übel. »Mich interessiert eher, warum man die Leiche nicht entsorgt. Sie stinkt.«

Sorin trat in die Zelle und musterte den Wolf. Toma verschränkte seine Arme vor der Brust. Lange würde er nicht mehr warten, bis Sorin seinen Rat losgeworden war. »Einst war er ein stolzer Krieger. Sein Name war Bone und er spielte mit seinem Freund Neo Rigas schon als Kind. Bone verhungerte seit Monaten in dieser Zelle und starb in den Armen seines Freundes.«

»Woher hast du diese Informationen?« Toma stierte Sorin nieder.

»Von den Überwachungskameras. Ruby fand die Wölfe in ihrem Elend. Der Wasserhahn tropfte stetig, während die Männer verdursteten. Vampire verhöhnten sie. Wenn Ihr Ruby Verrat vorwerft, seid Ihr ungerecht.«

Tomas Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie schockiert Ruby auf die Gefangenen reagiert haben musste.

»Ruby glaubt, dass dieses Unrecht auf Euren Befehl hin geschehen ist«, sagte Sorin. »Wenn Ihr die Kriegsmethoden Eures Vaters fortsetzt, werdet Ihr Ruby für immer verlieren.«

»Das habe ich bereits. Sie ist weg und kommt nicht zurück!« Toma wandte Sorin den Rücken zu, um ihm seinen Schmerz nicht offenbaren zu müssen.

»Wenn wir beide je ein Paar werden sollen, musst du dich ändern.« Sorin wiederholte Rubys Worte. Er hatte sie offensichtlich ebenfalls gehört. Toma schluckte und blieb in seiner abgewandten Position. Sorin war ein unangenehmer Berater. Wann setzte Toma ihm die nötige Bremse? »Erlaubt mir, den Toten zu bestatten, damit seine Seele zu der Insel der Seligen reisen kann. Beginnt neu. Werdet zu dem König, auf den wir so lange gewartet haben.«

Toma lief ein Schauder über den Rücken. Wie sollte er den Vampiren die Bestattung eines Feindes erklären? König wollte er obendrein nicht werden. »Du kannst mit der Leiche machen, was du willst«, blaffte Toma. Er versteckte seine Überforderung hinter der rauen Fassade. Ohne sich Sorin zuzuwenden, stapfte er davon. Der Geruch war unerträglich und die Art, wie Sorin seine Finger in offene Wunden drückte, ebenfalls. Toma wählte Cosmins Nummer. Er forderte jene Videos an, die Sorin erwähnt hatte. Mit dem Videomaterial zog er sich auf seine Suite zurück und prüfte es. Die eingeteilten Wärter waren stets die Gleichen. Sie verhöhnten die Gefangenen, verweigerten ihnen die Nahrung und ließen den Wasserhahn tropfen. Toma fuhr sich durch seine Haare. Er hatte seine Siege nie auf diese Art zelebriert, sondern kurzen Prozess auch mit den Alphas gemacht. Decebal hatte ihn deswegen kritisiert und ihn aufgefordert, ihm jeden Alpha zu bringen.

»Du bist ein Engel.« Toma hörte, wie Rigas Ruby die Worte zuraunte. Ruby hatte sich auch für Shanti aufgeopfert und die war ein Mensch. Sie hatte für Valea gekämpft und die war vampirisch. Toma berührte den Bildschirm mit einem Finger. Ruby reichte jenen eine Hand, die Hilfe brauchten, ganz gleich welcher Rasse sie angehörten. Dabei waren es Vampire gewesen, die ihre Familie getötet hatten. Ihr Wesen war freundlich und gutmütig.

Toma schluckte als Ruby die Wölfe mit Blut versorgte. Erst jetzt verstand er, warum sie in der Notaufnahme gelandet war. Sie hatte ihm die Wahrheit verschwiegen und sich von ihm abgewandt. Offensichtlich hatte sie keine Hoffnungen gehegt, dass er den Männern helfen würde, wenn sie ihn um ihr Leben angebettelt hätte. Wie wäre seine Reaktion wohl ausgefallen? Vermutlich hätte er das Leid der Wölfe beendet und sie in den Tod geschickt. Nun waren die Gefangenen frei und hatten Ruby bei sich. Rigas und sein Team würden gemeinsam mit Valea Rubys Hass auf alle Zabuns verstärken.

Toma verfolgte sämtliche Details ihrer Flucht auf dem Bildschirm. Er konnte nicht loslassen, konnte nicht akzeptieren, dass sie fort war. Ihre Gabe, sich an verschiedene Orte teleportieren zu können, war auf den Videoaufnahmen kaum ersichtlich. Selbst mit seinen scharfen Sinnen war es unmöglich, ihren Bewegungen zu folgen. Die Aufnahmen waren geschnitten worden. Er sah Ruby mit den Wölfen und hörte, was gesprochen wurde. Offensichtlich hatte Sorin jede Aktion von Ruby analysiert.

»Toma Zabun ist hier.« Ruby zischte. »Ihr seid noch geschwächt.«

Die Wölfe bleckten ihre Zähne. »Wo finden wir Zabun?«

»Lasst ihn in Ruhe und konzentriert euch auf eure Flucht.«

Ruby beschützte ihn? Toma hielt die Aufnahme an und spulte sie zurück. Er konnte kaum glauben, dass sie sich weder von ihm noch von einem Alpha etwas vorschreiben ließ.

»Die Wölfe werden erst Frieden finden, wenn die Zabuns tot sind. Jetzt haben wir ein Überraschungsmoment. Führe uns zu seiner Suite.«

Ruby schüttelte den Kopf.

Toma verstand diese Frau nicht. Er fühlte sich von ihr verraten. Sorin verteidigte Ruby. Nun bezeugte Toma, wie Ruby sein Leben geschützt hatte.

»Geh aus der Sonne.« Er erinnerte sich daran, wie er am Gitter gestanden und seine Haut zu brennen begonnen hatte. Auch hier hatte Ruby ihn schützen wollen.

Toma klickte die Aufnahmen weg. Er wurde noch verrückt. Ruby hatte ihn verlassen und Punkt. Er würde seine Suchtrupps nach ihr ausschicken und darauf hoffen, sie wieder einzufangen. In der Zwischenzeit musste er seinen verschollenen Bruder vertreten.

Toma rauschte aus seiner Suite. Der Sonnenaufgang stand bald bevor. Er wollte nach dem Rechten sehen, sich versichern, dass der Tunnel verschüttet worden war und von Cosmin auf den aktuellen Stand gebracht werden. Da er Cosmin nirgends sehen konnte, rief er ihn an und erfuhr, dass sein bester Mann draußen bei Sorin war.

Toma ging in den Garten und schluckte als er die Stätte entdeckte, an der sie ihre Toten verbrannten. Der Wolf lag dort, wo eigentlich Vampire ihre letzte Reise antraten. Sorin legte dem Toten einen Charonspfennig unter die Zunge und murmelte Worte, die Toma nicht verstand. Einige Schaulustige versammelten sich. Toma bemerkte Nadja, die in der Nähe wartete und die Stirn runzelte. Cosmin hielt eine Fackel, die Sorin übernahm und neben den Toten legte.

Toma sah den Wolf brennen.

Sorin trat neben Toma. »Wir können die Fehler der Vergangenheit nicht ungeschehen machen. Trefft heute die richtigen Entscheidungen für unser Volk.«

Toma ballte seine Hände zu Fäusten. Konstantin hatte recht gehabt. »Ich bin ein Zweifler«, murmelte er leise. »Ich weiß nicht, was richtig und was falsch ist.«

Sorin nickte. Toma glaubte, Anerkennung in dem Blick seines Beraters zu sehen. »Diese Erkenntnis ist ein guter Anfang. Ich wünschte, Ruby wäre geblieben. Sie hat Euch wachgeküsst.«

Sorin hielt den Kuss offensichtlich noch immer für ein kostbares Geschenk.

Toma hingegen litt. Es schmerzte, in eine fremde Welt geschubst zu werden und danach allein zurückzubleiben.
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Einige Tage später am Meer, Bulgarien

Shanti konnte ihr Wunder kaum begreifen. Sie hatten vor ein paar Tagen in einem Hotel direkt am Meer eingecheckt. Shanti hatte sich in einem weichen Bett auskurieren und so viel schlafen dürfen, wie sie wollte. Sie hatte das Zimmer nicht einmal verlassen. Eben hatte sie eine warme Dusche genossen. Sie fühlte sich vitaler. Überwältigt von der positiven Wendung ihres Schicksals, betrat sie den Balkon, der zu ihrem Zimmer gehörte. Nach allem, was sie in den letzten Wochen durchgemacht hatte, hatte sie nicht mehr gewagt, so groß zu träumen. Tränen drohten, sie mitzureißen.

Sie hatten ihre Verfolger abgehängt, Rubys Blutsverbindung zu Toma war gerissen und sie konnten sich ein neues Leben aufbauen.

Shanti lehnte sich an das Balkongeländer und genoss die letzten Strahlen der untergehenden Sonne, die ihre Nase kitzelten. Viel hatte sie zwar noch nicht vom Hotel sehen können, aber die ersten Eindrücke raubten ihr den Atem. Unten entdeckte sie einen großen Pool und viele Liegestühle ringsherum.

Shanti seufzte wohlig. Das Meer zog sie magisch an. Die Sonne spiegelte sich im Wasser und verabschiedete sich in ihrer schönsten Form. Shanti hatte ihre Blasenentzündung überstanden. Der Schnupfen hielt sich noch hartnäckig. Solange es weiter nichts war, war es in Ordnung.

»Wohoooo, Arschbombe!« Ein Jubelruf und ein lautes Platschen ertönten. Shanti beugte sich vor, um einen erneuten Blick auf den Pool zu werfen. Einen Typen wie Rockstar hatte sie noch nie gesehen. Er schämte sich nicht, einen Paketsprung zwischen die Omas zu landen, die ihre Bahnen schwammen. Er war ein Mann Mitte Dreißig! Zumindest sah er wie einer aus. Wahrscheinlich war er selbst ein Opa. Shanti überlegte, ob sie aufgeschnappt hatte, wie alt die Wölfe waren. Nachdenklich musterte sie Rockstar. Mit seinen kurzgeschorenen Haaren und dem fehlenden Bart sah er völlig anders aus als zuvor. Auch seine abgemagerte Gestalt war verschwunden. Es war unglaublich, wie schnell sich die Wölfe körperlich von den Schikanen erholt hatten.

In den letzten Tagen der Flucht hatte Rockstar keine ihrer Pilleneinnahmen vergessen und sie punktgenau darauf hingewiesen. Ansonsten war er ihr aus dem Weg gegangen. Es kam ihr vor, als ob er sie absichtlich mied. Einmal war er ihr offensichtlich ausgewichen. Da hatte er sich schon einen Platz im Sandero gesichert und war wieder ausgestiegen, nachdem sie zu ihm auf die Rückbank geklettert war. Der Start zwischen ihnen war blöd gelaufen, aber sobald sie sich ausgesprochen und beide entschuldigt hatten, waren sie gut ausgekommen. In seinen Armen hatte sie sich geborgen gefühlt und geschlafen wie ein Baby. Seit Rockstar seine Halsfesseln losgeworden war und sie ihre Freiheit auf der Wiese gefeiert hatten, wollte er nichts mehr von ihr wissen.

Shanti bemerkte Ruby, die zu ihr auf den Balkon trat. »Davon haben wir beide geträumt. Wir sind am Meer und erleben einen Sonnenuntergang.« Ihre Freundin lächelte.

Shanti ebenfalls. »Ich kann es kaum erwarten, mit dir meine Füße ins Wasser zu tauchen.«

Ruby starrte in die Ferne und umarmte sich. Shanti beobachtete sie seit Tagen. Ruby gab sich alle Mühe, stark und freundlich zu wirken. Jedoch starrte sie dauernd vor sich hin und spendete sich Trost, in dem sie ihre Arme um sich schlang. Sie schlief unruhig und murmelte oft Tomas Namen. »Du weißt, dass du über alles mit mir reden kannst«, mahnte Shanti in die Stille hinein. »Ich weiß, dass Toma dich bis in deine Träume verfolgt.«

Ruby drehte sich erschrocken um. Ihre Augen weiteten sich. »Rede ich im Schlaf?«

»Es ist eher ein Murmeln. Ich kenne mich mit Seelengefährten vielleicht nicht so aus, aber du reagierst ganz anders auf Toma als Valea auf Vlad.«

»Nicht so laut.« Ruby zischte und hob beschwichtigend ihre Arme. Sie blickte sich um. Shanti runzelte die Stirn. Sie redete normal. »Wölfe haben feine Ohren und sie sollen nicht wissen, dass ich…« Ruby fuchtelte hektisch mit ihren Armen.

»Dass er die Hauptrolle in deinem Sextraum gespielt hat?«, fragte Shanti flüsternd.

Ruby berührte Shantis Hand und zog sie mit. Sie wechselten ins Hotelzimmer und Ruby verschloss die Tür zum Balkon. Im Nebenzimmer kontrollierte sie, ob Valea noch in ihrer Starre lag. Als Ruby zurückkehrte presste sie die Lippen aufeinander. »Ich bekomme das in den Griff.«

Shanti runzelte die Stirn. »Warum schämst du dich vor mir? Ich finde Toma Zabun zum Kotzen und er hat mir von Anfang an eine Heidenangst eingejagt, aber ich bin nicht du. Zwischen euch besteht eine eigene Energie und ich wünsche dir, dass er sich ändert. Er ist dein Seelengefährte und offensichtlich bedeutet dir diese Verbindung viel. Es ist eine große Sache. Ich verstehe das und verurteile dich nicht.«

Ruby setzte sich aufs Bett und holte tief Luft. »Wir haben uns geküsst… Also so richtig. So wie ich noch nie einen Mann geküsst habe.«

Überrascht setzte Shanti sich neben ihre Freundin. »Ich dachte, er mag keine Berührungen?«

»In dem Moment hat er losgelassen und mir einen Teil von sich gezeigt, den ich nicht vergessen kann.«

»Du meinst, unsere Flucht kam zu einem ungünstigen Zeitpunkt?« Shanti brummte.

Ruby schüttelte den Kopf. »Neo und die anderen durften keine Stunde länger leiden. Ich bereue nicht, was ich getan habe. Ich brauche Zeit, um meine Erfahrungen zu verarbeiten. Ich weiß, dass Toma und ich keine Zukunft haben. Es…« Ihre Stimme erstickte.

Shanti umarmte sie. »Es tut dir weh, weil euer Kuss dir gezeigt hat, wie perfekt er für dich sein könnte.« Ruby entwichen leise Schluchzer. Ausgerechnet ihr. Shanti verstärkte ihren Griff. Wie oft hatte sie während ihrer Entführung geweint und Ruby ihr Halt gegeben? Ruby war so stark, hatte nie aufgehört sich aufzubäumen und für Schwächere einzustehen. Shanti konnte nicht nachfühlen, was da genau zwischen Ruby und Toma abgegangen war, aber es war gewaltig gewesen. Sie beide funktionierten in einer eigenen Welt und das hatte Shanti sehr wohl gespürt.

Ruby löste sich und wischte ihre Tränen fort. »Danke«, wisperte sie.

»Wofür?«

»Dass ich dir von dem Kuss erzählen kann. Ich muss darüber reden, weil es mich belastet, dass meine Gefühle für ihn so widersprüchlich sind.« Ruby stellte sich aufrecht und suchte ihren Blick im Spiegel. Sie kontrollierte ihr Erscheinungsbild. »Gehen wir essen?«

Shanti nickte. Glücklicherweise war ihr Appetit zurückgekehrt. Sie steckte eine Packung Taschentücher in ihr neues Täschchen und folgte Ruby aus dem Raum.

»Bald werden wir uns wieder an unseren eigentlichen Schlaf-Wach-Rhythmus anpassen. Hast du dir schon überlegt, wie es für dich weitergehen soll?«, fragte Ruby, während sie durch den Flur liefen.

Neo und Ruby hatten mit Shanti über ihre Zukunft gesprochen und ihr verschiedene Möglichkeiten aufgezeigt. Neo hatte ihr die Wandlung in eine Wölfin angeboten, weil sie als Gefährtin das Recht darauf hatte. Genauso durfte Shanti den Wölfen den Rücken kehren und sich für ein rein menschliches Leben entscheiden. Allerdings hatte Ruby sie eindringlich davor gewarnt, Kontakt nach Ankara zu ihrer Tante aufzunehmen. Nachdem Toma über Shanti an Ruby herangekommen war, stand die Familie bestimmt unter dem wachsamen Blick der Vampire. Natürlich konnte Shanti sich Zeit lassen und musste nichts überstürzen. Als Mensch war sie jedoch der Klotz am Bein und das fühlte sich beschissen an.

So auch jetzt. Die Wölfe wollten in den für sie angenehmeren Nachtmodus wechseln. Shanti jedoch tickte genau andersherum. Sie wusste nicht, was sie mit ihrer Zukunft anfangen wollte. Ein Neuanfang unter Menschen in einer fremden Stadt fühlte sich beschissen an. Sich für ein Leben zu öffnen, in dem sie Teil des Krieges zwischen Wölfen und Vampiren bleiben würde, fiel ihr schwer. »Ich weiß es nicht.« Shanti stöhnte auf. »Es tut mir leid. Ich mache viele Probleme. Weder kann ich schnell laufen noch gut riechen noch anderweitig nützlich sein. Wenigstens habe ich nur noch Schnupfen.«

»Ich verstehe, dass diese Entscheidung bedeutend ist, denn sie bestimmt deine Zukunft. Du kannst auch als Mensch unter Wölfen leben. Allerdings wirst du dafür dauerhaft das Rudel wechseln müssen. Neo wohnt in Griechenland und das ist Kriegsgebiet. Iácob meinte am Telefon, dass es in Nowosibirsk eine friedliche Gemeinschaft gibt, die dich aufnehmen würde.«

»Wo um alles in der Welt liegt Nowosibirsk?« Shanti reagierte alarmiert.

»Es ist eine Stadt in Sibirien«, erwiderte Ruby. »Dort wärst du sicher und könntest einem normalen Alltag nachgehen.«

Shanti wollte nicht nach Sibirien! Da war es immer eiskalt, oder nicht? Gestresst atmete Shanti aus. »Was ist mit dir?«

»Ich bleibe bei Neo.« Es kam wie aus der Pistole geschossen.

Shanti entglitten die Gesichtszüge. »Die Vampire werden dich jagen, wie sie es bei Valea tun. Toma wird Nachforschungen über Neo anstellen. Das ist viel zu gefährlich.«

»Ich hatte seit meiner Kindheit kein richtiges Rudel mehr. Überall habe ich mich wie eine Fremde oder eine Besucherin gefühlt. Die meiste Zeit verbrachte ich unter Menschen in abgelegenen Gegenden. Bei Neo und den Jungs fühle ich mich zugehörig.« Ruby öffnete eine Schwingtür. Sie betraten den Außenbereich des Hotels. Hier gab es Live-Musik, bunte Lichter und eine Tanzfläche. Rundherum standen zahlreiche Tische, an denen die Gäste zu Abend aßen. Shanti blickte sich neugierig um. Was für ein wundervoller Ort zum Abschalten, Loslassen und Gesundwerden.

Sie entdeckte die Truppe rund um Neo an einem Tisch in der Nähe des Buffets. Sie saßen zusammen und unterhielten sich angeregt. Ruby hockte sich zwischen Neo und Peppo und bediente sich freudig an den Pommes des Alphas. Shanti bemerkte das vertraute Verhältnis der beiden. Es war seltsam, dass sie sich kaum kannten und doch so gut harmonierten.

»Setz dich zu uns.« Cannon winkte Shanti heran. Neben ihm war ein letzter Platz frei, allerdings wusste sie nicht, ob es Rockstar in den Kram passte. Schließlich schien er ein Problem mit ihr zu haben. Verunsichert setzte Shanti sich hin. »Du siehst viel besser aus«, sagte Cannon. Er hustete. »Entschuldige, so meinte ich das nicht. Also du wirkst nicht mehr abgeschlagen und krank.«

»Ich habe dich richtig verstanden.« Sie mochte Cannon und lächelte ihm zu. »Es stimmt, ich bin fast gesund. Den Schnupfen bin ich sicher bald los.«

Rockstar erhob sich neben ihr. Verunsichert verkrampfte Shanti sich. Ergriff er ihretwegen die Flucht? Warum war er so genervt von ihr?

»Bist du schon bei der zweiten Runde, oder was?«, rief Theran Rockstar nach.

Erst jetzt sah Shanti, dass Rockstar einen leeren Teller mit sich trug.

»Wie wäre es, wenn du höflich bist und Shanti zum Buffet mitnimmst?«, fragte Cannon.

Rockstar warf Shanti einen grimmigen Blick zu. »Komm, Bollywood.« Sie rückte ihren Stuhl nach hinten und folgte ihm. Sie schlängelte sich an den vielen Tischen vorbei. Vielleicht war es an der Zeit, sein Problem mit ihr zu klären. Shanti erreichte ihn bei den sauberen Tellern.

»Können wir kurz reden?« Sie räusperte sich.

»Klar, was gibt es?« Er gab sich lässig und cool.

Shanti fühlte sich bescheuert. Seine Nähe machte sie nervös. Obwohl er sie vorher dauernd auf die Palme gebracht hatte, mochte sie ihn auf diese Art lieber. Dieses verkrampfte Voreinander stehen fand sie furchtbar. »Habe ich dich verärgert?«

Rockstar runzelte die Stirn. »Inwiefern?«

Nun kapierte sie absolut nichts mehr. Er war nicht sauer? Warum behandelte er sie wie Luft? »Du gehst mir aus dem Weg. Leugne es nicht. Ich kann zwar keine Lügen riechen, aber deswegen bin ich nicht blöd. Wo liegt dein Problem mit mir?« Sie sah ihm fest in die Augen. Erschrocken senkte sie den Blick. Bei Allah, er war lecker. Warum war ihr das vorher nicht aufgefallen? Ich war in Lebensgefahr und danach krank. Das erklärte es. Sie war zu abgelenkt gewesen, um zu bemerken, dass Rockstar himmlisch heiß aussah. Sie hatte diese blamablen Momente, in denen eine Frau starrend, sabbernd und stotternd vor einem schönen Mann stand, in Filmen gesehen. Sie nahm einen Teller und eilte zur Essensauswahl.

»Was ist mit Besteck?«, rief er ihr nach.

»Bring mir eins mit.« Sie gab sich locker. Was hatte sie für eine Wahl? Ein entspannter Blick in Rockstars blaue Augen und ihre Welt stand Kopf? Das musste sie verhindern. Nach allem, was sie mit Ahmet durchgemacht hatte, wollte Shanti keine neue Beziehung. Nicht in naher Zukunft.

Rockstar belud neben ihr seinen Teller. »Ich war schuld an deiner Krankheit und habe mich besonders um dich gekümmert«, raunte er. »Neo und die anderen dachten, ich würde auf dich stehen.«

Shanti schluckte peinlich berührt. Die Männer hatten über Rockstar und sie gesprochen?

»Das ist natürlich Blödsinn. Deswegen habe ich mehr Abstand eingenommen«, erklärte er. Seine Worte trafen sie. Nicht, dass sie annahm, dass jeder auf sie flog, aber wieso war es Blödsinn, wenn es jemand tat? »Also nicht falsch verstehen, Bollywood. Als Kumpel ist alles cool zwischen uns.« Er stieß ihr neckisch einen Ellbogen in die rechte Seite.

»Damit hätten wir das geklärt.« Sie zwang sich zu einem Grinsen und marschierte zum Tisch. Ich mache mich locker. Rockstar war attraktiv und er wusste es. Das war keine große Sache und nichts, was sie belasten sollte. Sie wollte ohnehin keinen neuen Mann. Und wenn es je so weit sein sollte, wollte sie einen einfühlsamen und ruhigen Partner. Keinen Kerl, der nackt durch Autowaschanlagen hüpfte oder Paketsprünge zwischen schwimmende Omas setzte.

Es war alles wunderbar.

Rockstar setzte sich neben sie und reichte ihr das Besteck, das er für sie mitgenommen hatte. »Danke«, erwiderte sie mit fester Stimme. Zufrieden, weil sie weder stotterte noch sonst überfordert wirkte, widmete sie sich ihrem Essen.

»Kannst du mit deinem Schnupfen schon ins Meer gehen?«, fragte Ruby von gegenüber.

Shanti hielt es für sinnvoller, damit noch zu warten. Auf der anderen Seite wollte sie keine weitere Schwäche zeigen. Die letzten Tage waren ihr mehr als unangenehm. »Ich probiere es aus.«

Ruby klatschte in die Hände. »Wir wollten das schon vor unserer Entführung machen.«

»Ich komme auch mit. Im Pool waren mir zu viele Stöcke«, sagte Rockstar und lachte. Er legte einen Arm über Shantis Stuhllehne. »Bollywood und ich haben unseren Status geklärt. Wir sind Kumpel und sonst nichts. Können wir das Thema damit abhaken?«

Shanti befürchtete, rot anzulaufen. Was um Himmels Willen redete er da in der offenen Runde?

»Hab‘ ich was verpasst?« Theran gluckste. »Du vögelst nur vollbusige Mädels mit bunten Haaren. Wer hat dir Anderes unterstellt?«

Shanti wollte im Boden versinken. Sie ärgerte sich über ihre Reaktion. »Ich wusste nichts von deinem Fetisch, Kumpel.« Sie präsentierte sich schlagfertig. Was sollte dieses Gerede, sie wäre nicht sein Typ? Verliebte man sich nicht in eine Person mit ihren Stärken und Schwächen? Verliebte man sich in Haarfarben oder Körbchengrößen?

»Das ist kein Fetisch. Ich mag es peppig. Das ist alles.« Rockstar verwuschelte ihre Haare.

Shanti war stinksauer. Sie zog ihr Haargummi raus und band sich einen neuen Zopf. »Du meinst also, dass eine Frau automatisch peppig ist, weil sie sich ihre Strähnen bunt färbt?« Sie verzog das Gesicht. »Das ist nicht dein Ernst.« Rockstar schob sich einen übergroßen Fleischklops in den Mund und schmatzte. Shanti rollte mit den Augen. Was für ein Esel. Hieß das im Gegenzug, dass sie langweilig war, weil sie ihre Haare schwarz trug, wie die Natur es vorgesehen hatte? Beleidigt, weil er ihr nicht zutraute, ebenfalls cool zu sein, verschränkte sie ihre Arme vor der Brust. »Ich bin im Übrigen äußerst fetzig und spritzig.« Omg. Habe ich das tatsächlich gesagt?

Die Wölfe brachen in schallendes Gelächter aus. Selbst Ruby, die Verräterin, gluckste.

»Das musst du leider beweisen«, sagte Neo feixend.

»Bollywood, bei allem Respekt, aber…« Rockstar bekam sich nicht mehr ein. »Du bist harmlos.«

»Wie wäre es mit einer Arschbombe im Pool?« Theran schlug diesen Mist vor. Er deutete nach links. Shanti knirschte mit den Zähnen. Sie blickte sich um, in der Hoffnung etwas anderes zu finden, dass peppig rüberkam. Ihr Blick fiel auf die Live-Band. Dafür musste sie sich zuerst betrinken. Shanti fluchte innerlich.

»Ich muss mich umziehen und zeige euch dann, wie peppig ich bin«, sagte sie und erhob sich.

Das Gelächter der Wölfe hörte nicht mehr auf.

Oh, Rockstar, du blöder Arsch. Shanti hätte sich auf seine Provokation nicht einlassen dürfen. Nun gab es kein Zurück. Sie lief zur Bar, bestellte einen Cocktail und nahm ihn mit auf ihr Zimmer. In Rekordtempo leerte sie ihn und durchsuchte die Schränke. Ruby war einkaufen gewesen. Hoffentlich hatte sie etwas mitgebracht, dass schwungvoll und flott wirkte.

»Hey«, sagte Valea. Sie kam aus dem Bad. Shanti fluchte, weil Ruby nichts Passendes eingekauft hatte. »Suchst du was Bestimmtes?«

Shanti stöhnte. Der Alkohol stieß ihr auf. Sie hatte seit Ewigkeiten keinen getrunken. Wobei… Sie erinnerte sich an einen Abend, kurz nach dem Tod ihrer Mutter. Da hatte sie sich betrunken und… Shanti vertrieb die peinliche Erinnerung. »Ich brauche ein Outfit, das beweist, wie peppig ich bin«, erklärte sie.

Valea schmunzelte. »Okay, du bist den Wölfen auf den Leim gegangen. Es ist herausfordernd, in einer wölfischen Männerrunde zu überleben. Sie benehmen sich gern wie Pubertäre.«

»Bist du deswegen mit einem Vampir zusammen?«, fragte Shanti neugierig.

Valea zuckte mit den Schultern. »Vielleicht. Alberne Mutproben prallen jedenfalls an ihm ab.«

»Hast du was von ihm gehört?« Shanti bemerkte Valeas traurige Miene.

Die Vampirin schüttelte den Kopf. »Ich hoffe, das ändert sich bald. Wir konnten Iácob Alpin erreichen und der kommt an Elysa ran. Wenn jemand weiß, wo Cedric ist, dann sie.«

Shanti runzelte die Stirn. Sie konnte die Namen mittlerweile zuordnen, auch wenn sie den Wölfen und Vampiren nie begegnet war. »Warum würde dein Freund sich bei der amerikanischen Königin melden?«

»Cedric ist ein dunkler Vampir und es gibt nur ausgewählte Frauen, die eine solche Beziehung aushalten. Das ist eine lange Geschichte. Sie hat mit unseren Ursprüngen zu tun. Elysa und Ruby sind im Kern das Gleiche. Sie sind die Antwort auf die Dunkelheit der Ur-Vampire. Bisher konnte ich Cedrics Balance halten, aber wenn ich wegbreche, wird er Elysa suchen.« Valea öffnete ihren Schrank und zog ein Kleid heraus. »Ich war auch shoppen. Wie wäre es damit?«

Shanti klappte die Kinnlade herunter. Das Kleid war wunderschön. Seidig, rot, glänzend. »Ich probiere es an.« Sie schnappte sich den Stoff und schlüpfte hinein. Das konnte sie vergessen. Es passte vorn und hinten nicht.

»Ich bin einen Kopf größer als du.« Valea lief um sie herum. »Das wird wohl nichts. Wir erreichen die Shoppingmeile in wenigen Gehminuten. Komm.«

Shanti weitete die Augen. »Jetzt?«

»Warum nicht? Hast du was Besseres vor?«

Shanti schälte sich aus dem Kleid und zog ihre Hose und ihr Shirt wieder an. »Ich finde die Idee super.«

Sie verließen das Hotelzimmer. Valea wusste genau, wo sie langlaufen mussten. In wenigen Minuten erreichten sie die Shoppingmeile. »Ist das nicht gefährlich, wenn wir frei rumlaufen?« Ein wenig mulmig war Shanti nun doch zumute.

»Es zieht nicht automatisch eine Vampirarmee durch jedes Städtchen«, raunte Valea. »Hier sind wir in einer menschlichen Touristenmetropole. Vampire stehen nicht sonderlich auf Badeurlaube.« Interessiert hörte Shanti zu. Alles, was Valea über die wölfischen und vampirischen Rassen erzählte, fesselte Shanti. Sie gäbe wohl keine gute Vampirin ab, zumindest wollte sie lieber an einem warmen als an einem kalten Ort leben. Sie bummelten an verschiedenen Läden vorbei. »Was für ein Kleid schwebt dir vor?«, fragte Valea.

Shanti beherrschte einige Halaytänze, die äußerst beliebt in ihrer türkischen Heimat waren. Dafür brauchte sie aber Mitstreiter, die sie nicht hatte. Sie musste allein bestehen. »Kennst du Tarkan? Für den habe ich als Teenie geschwärmt.« Shanti lachte bei der Erinnerung auf.

»Ich habe keine Ahnung, wer das ist.« Valea hob ihre Mundwinkel. »Was hast du mit dem Kleid vor? Ich rieche den Alkohol, den du getrunken hast.«

»Ich tanze auf Türkisch und habe Spaß.« Omg, nicht näher darüber nachdenken. Sie liebte es, zu tanzen und hatte auf den vielen Hochzeiten, zu denen sie geladen gewesen war, oft bis in die Morgenstunden durchgehalten.

»Zeigst du mir eure Tänze?« Valea strahlte wunderschön.

Shanti fühlte sich von Valeas besonderer Ausstrahlung verzaubert. »Ich wünsche dir, dass du bald nach Hause kannst und mit deinem Freund wieder vereint bist.«

Valea drückte Shanti. »Danke. Cedric und ich tanzen zusammen. Es ist eine gemeinsame Leidenschaft.«

Shanti lernte völlig neue Facetten an Valea kennen. Die hysterische Frau war verschwunden und eine bezaubernde Tänzerin kam zum Vorschein. »Am bekanntesten ist wahrscheinlich der Halay, ein Kettentanz. Dafür braucht man aber mehrere Leute, damit es Spaß macht. Ich beherrsche einige Grundlagen des Bauchtanzens und mische das mit türkischen Volkstänzen.«

Valea zeigte sich begeistert. »Wow, ich bin neugierig. Was ist mit indischen Tänzen? Kannst du die auch?«

Shanti schüttelte den Kopf. »Ich war leider nie in Indien. Meine Eltern konnten sich so teure Reisen nicht leisten. Mein Papa hat mir zwar viel erzählt und auch gezeigt, aber mehr auch nicht. Soweit ich weiß, haben die indischen Stile ihren Ursprung im Tempeltanz.«

»Also hat Rockstar einen völlig falschen Spitznamen für dich ausgesucht.« Valea lachte auf.

»Er ist so ein Idiot.« Rockstar war schuld an ihrem Drang, ihm zu beweisen, dass sie witzig und spritzig war.

»Wobei du äußerlich tatsächlich indisch aussiehst.« Valea schmunzelte.

»Das stimmt. Ich komme mehr nach meinem Vater als nach meiner Mutter.« Shanti blieb vor einem orientalischen Geschäft stehen, das im Schaufenster goldbestickte Kostüme zeigte. Sie grinste. »Das ist das Gegenteil von langweilig, oder?«

Valea stöhnte laut. »Wer hat dich als langweilig bezeichnet? So ein Blödsinn.«

»Rockstar meinte, ich wäre nicht peppig genug.« Shanti begrüßte die Verkäuferin und steuerte zielsicher die Ecke an, in denen die glitzernden Kostüme hingen. Sollte sie lieber eine Aladin-Hose wählen oder einen paillettenbesetzten Rock?

»Rockstar und du habt einen interessanten Vibe.« Valea grinste und musterte die Outfits. »Wow, cool. Ich will auch so eins.«

Shanti und Valea belagerten kurz darauf die Umkleide. Kritisch betrachtete Shanti sich im Spiegel. »In den letzten Monaten habe ich zu viel abgenommen. Erst der Tod meiner Mutter, danach meine Scheidung und in Tomas Schloss hatte ich auch keinen großen Appetit.«

Valea nickte. »Ich verstehe das. Wir Frauen machen uns zu viele Gedanken um unser Aussehen. Im Übrigen musst du den Jungs nichts beweisen.«

Shanti reckte ihr Kinn. Doch. »Ich will das nicht auf mir sitzen lassen.«

»Das ist etwas anderes.« Valea lachte. »Damit beweist du dir selbst etwas und das finde ich in Ordnung.«

Shanti zog sich um und entschied sich zielsicher für einen goldenen Look mit jeder Menge Pailletten, Perlen und Ketten. Erhobenen Hauptes stolzierte Shanti aus dem Laden. »Rockstar wird vom Stuhl fallen, wenn er Bollywood in Türkisch sieht.« Valea kam aus dem Lachen nicht mehr heraus.

Sie eilten zum Hotel zurück und schlüpften in ihre Suite, um sich vorzubereiten. Im Zimmer stießen sie auf Rockstar. Der schaute äußerst grimmig drein. »Du hast ein Telefon, Bollywood!«

Überrascht runzelte sie die Stirn. Sie hatte das Täschchen im Zimmer vergessen. Darin befand sich ihr neues Handy. »Das liegt auf dem Bett«, erwiderte sie.

»Das habe ich gecheckt«, schnauzte er. »Wir beide hatten eine Vereinbarung.«

Shanti legte ihre Tüte ab und verschränkte ihre Arme vor der Brust. Sie hatte keine Ahnung, womit sie diesen Anschiss verdiente. »Die da wäre?«

»Du haust nicht ab!«

Shanti erinnerte sich an die Situation im Einkaufszentrum. Rockstar hatte ihre Tante glauben lassen, sie wäre mit dem geilsten Typ der Welt unterwegs.

»Ich sagte ja, interessanter Vibe«, murmelte Valea im Vorbeigehen.

Shanti konnte damit nichts anfangen. Sie fühlte sich zu Unrecht angegriffen. »Ich wollte mich umziehen und habe nichts gefunden. Da…«

»Bist du ein Püppchen, oder was?« Er stemmte seine Hände in die Hüften. »Alle wundern sich, wo du bleibst. Du suchst das Weite, ohne Bescheid zu geben. Außerdem…«

»Ich war mit Valea draußen! Warum schnauzt du die nicht an?« Genug war genug. Sie ließ sich seinen Auftritt nicht gefallen.

Schnaubend verließ Rockstar die Suite. Shanti entglitten ihre Gesichtszüge. Er verpisste sich ohne Erklärung? »Eşekoğlu eşek«, rief sie ihm nach. Geladen schnappte sie sich ihre Einkaufstüte und zog sich um. Sie würde sich beweisen, wie cool sie war. Blöder Esel. Sein Kriterium war eine Haarfarbe? Rockstar sollte sie nie wieder mit seinen dämlichen Weisheiten über Frauen nerven. Valeas Grinsen ging Shanti obendrein gewaltig auf den Zeiger. »Was bitte ist an seinem Benehmen lustig?« Shanti zerrte an ihrem Perlen-BH.

»Ich fand ihn süß. Er hat sich Sorgen um dich gemacht. Nichts weiter.« Valea stieg in ein schwarzes Ballonkleid, das ihr bis zu den Knien reichte. Sie sah toll aus, wenn das Outfit auch weniger auffallend im Vergleich zu dem war, das Shanti trug. Das war wohl heute Sinn der Sache. Sie musterte sich im Spiegel. Es fehlten nur noch die Haare. Shanti entfernte das Zopfband und setzte sich einen goldenen Haarreifen auf. »Du siehst bombastisch aus.« Valea strahlte.

»Ich muss kurz üben. In Tomas Palast hatte ich keine Lust auf Tarkan und Sikidim.« Shanti holte ihr Handy aus dem Täschchen. Sie konnte drei Anrufe in Abwesenheit von Rockstar ausmachen. Hatte er sich tatsächlich gesorgt? Wahrscheinlich nur, weil er befürchtete, wieder schuld zu sein, weil er sie herausgefordert hatte. Sie öffnete die Youtube-App und spielte Tarkans Sikidim ab. Sobald die Musik ertönte, lachte Shanti laut auf. Sie fühlte sich in ihre Teenie-Jahre zurückversetzt. Sofort bewegte sie sich zur Musik. Was für ein befreiender Moment. Valea warf johlend den Kopf in den Nacken und klatschte in die Hände.

Shanti war bereit.
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Bollywood raubte ihm den letzten Nerv. Nun hatte sie ihn auf Türkisch beleidigt.

Rockstar rauschte nach draußen zu den Jungs.  Er wollte sich amüsieren und seinen Unmut loswerden.

»Das hat ewig gedauert«, kommentierte Theran. Er nippte an einem Bier. Offensichtlich waren sie zum Alkohol übergegangen.

»Shanti und Valea haben das Hotel für einen Shoppingausflug verlassen.« Rockstar informierte die Truppe gereizt.

Neo beugte sich vor. »Wie bitte?«

»Sie sind wieder da. Es ist gutgegangen.« Rockstar winkte einem Kellner, der vorbeilief. Er orderte ein Bier.

»Das halte ich für zu gefährlich.« Peppo mischte sich ein.

»Unsere Verfolger haben unsere Spur verloren«, sagte Ruby. »Außerdem liegt die Einkaufsmeile nur wenige Gehminuten entfernt.«

Rockstar brummte. Es sollte ihn nicht derart aufregen. Neo und Peppo reagierten deutlich cooler als er es getan hatte. Wie ein herrischer Ehemann hatte er herumgebrüllt und Shanti zurechtgewiesen, dabei musste Valea die Anstifterin gewesen sein. Schließlich konnte Shanti von der Shoppingmeile nichts wissen.

Rockstar nahm das Bier entgegen und bedankte sich. Schluss mit Bollywood und seinem bescheuerten Helferkomplex. Er war vielleicht schuld an ihrer Erkältung gewesen, aber sicher nicht für alles andere verantwortlich, was die Kleine trieb.

»Ich denke, wir sollten offiziell Bruderschaft trinken.« Neo hob sein Bier in die Höhe. »Wir nehmen zum ersten Mal eine Frau in unseren Kreis auf.«

»Was nicht davon zeugt, dass ihr sonderlich modern seid.« Ruby verzog spöttisch das Gesicht.

»Das Problem ist eher, dass Theran alles besteigt, was nicht bei drei auf einem Baum ist. Ich wollte tatsächlich mal eine Wölfin in meinen inneren Kreis aufnehmen…«, erzählte Neo.

»Juliette hat mich verführt.« Theran hob einen Mittelfinger.

»Immerhin kennt er ihren Namen noch.« Ajax streckte sich.

Rockstar musterte Theran, der neben ihm saß und schmollte. Er hatte in der Vergangenheit einigen Ärger verursacht. Neo und er waren oft aneinandergeraten.

»Keine Sorge, mein Bedarf an Männern ist gedeckt.« Ruby stöhnte auf.

Sie war Toma Zabuns Seelengefährtin. Neo hatte das ehrlich auf den Tisch gelegt, bevor sie über Rubys Aufnahme abgestimmt hatten. Die war dennoch einstimmig gewesen.

Nachdem sie die Hölle bereits hinter sich hatten, konnte es nicht schlimmer werden, oder doch? Ruby hatte ihnen den Arsch gerettet. Sie hatte alles riskiert.

Für Rockstar stand es außer Frage, dass ihr neuestes Teammitglied ziemlich cool war.

»Heben wir unser Glas auf Ruby, die Füchsin.« Cannon klopfte zweimal auf die Tischplatte.

»Der Plan stammte von Valea. Es ist komplett absurd, dass wir es rausgeschafft haben. Also eine Füchsin bin ich wohl nicht.« Ruby prostete dennoch zuerst Can zu. »Lieber stoßen wir auf unser neues Leben an.«

»Auf den Neuanfang.« Rockstar stimmte mit ein.

Die Gläser klirrten.

»Nur um sicherzugehen, dass mir nicht das Gleiche passiert… Sollte ich Details über Juliette erfahren?«, fragte Ruby.

Rockstar lachte laut auf.

»Sie ist Französin.« Peppo begann, zu erläutern.

»Es ‘at so schön geprickölt in Therans Bauchnabél.« Cannon ahmte eine weibliche Stimme mit französischem Akzent nach.

»Oder die ‘ähnchenbein.« Ajax grölte und klatschte in die Hände.

Rockstar fiel in das Gelächter mit ein. Das war so drüber gewesen, wie Theran Juliette völlig betrunken mit einem Bier und einem Hähnchenbein überrascht hatte.

Theran hob beschwichtigend seine Hände. »Das verdrehen die Ärsche, weil sie mich ärgern wollen.«

Ruby hob fragend die Augenbrauen. »Warum reden sie von einem Hähnchenbein?«

Nun gackerte auch Neo.

»Es gibt Männer, die sind cool, andere schieben sich eine Rose zwischen die Zähne und Theran ging mit einem Hähnchenbein im Mund zu Juliette.« Rockstar erzählte prustend, was sie über den Vorfall herausgefunden hatten.

»Ich bin ein Wolf, der sein Fleisch mit der angehenden Teamkollegin teilen wollte, um…«

Die ohrenbetäubende Heiterkeit ließ Theran verstummen. Er rollte nur mit den Augen.

»Sie hat sich von einem Betrunkenen mit Hähnchenbein im Mund verführen lassen?«, fragte Ruby irritiert.

»Sie war auch betrunken«, erwiderte Peppo.

Ruby hustete. »Boah, ich habe eine blühende Fantasie.«

Wieder lachten alle, bis auf Theran, der schnaubend nach einem Kellner rief.

»Nüchtern mochten sie sich danach nicht mehr. Die beiden wollten auf keinen Fall in ein Team und nachdem unser Hähnchenschenkel länger dabei ist…« Neo warf Ruby einen vielsagenden Blick zu.

»Ich werde Ruby auch eure peinlichen Geschichten erzählen. Nur, dass ihr Bescheid wisst.« Theran zeigte mit einem Finger auf Neo.

Rockstar stieg der Duft von Lotus in die Nase.

Es nervte ihn tierisch, dass ihm das sofort auffiel. Valeas Geruch nach Orangenminze verriet schließlich auch, dass die Frauen den Außenbereich betreten hatten. Allerdings sabberte sein Wolf wegen Shanti. Auch jetzt schien es, als würde er sich recken und strecken, um sie zu sehen.

Rockstar hatte nicht geahnt, dass sein Spaß mit dem Wasserschlauch derartige Konsequenzen nach sich zog. Weil er sich schuldig gefühlt hatte, war er zum soften Pfleger mutiert, der sich sogar einen Wecker für ihre Medizineinnahmen gestellt hatte.

Er konnte Shanti nicht entdecken. Nach Neos Anpfiff war er auf Abstand zu der Kleinen gegangen.

Heute hatten sie über Therans Fehltritt mit Juliette gelacht, aber damals war es eine verdammt beschissene Situation gewesen. Juliette hatte einen festen Platz im Team gewonnen und dieser eine Aussetzer hatte alles zerstört.

Sie hatten klare Regeln vereinbart. Zu diesen gehörte, dass es innerhalb des Teams keinen Sex geben durfte.

Rockstar erinnerte seinen Performer an dieses Gesetz. Der Verräter wollte es brechen. Sein Wolf und sein Schwanz wollten Bollywood an die Wäsche. Es war schwer, gegen zwei Riesenmächte zu bestehen.

Rockstar kam ordentlich ins Schwitzen.

»Alles in Ordnung?«, raunte Cannon, der rechts neben ihm saß und schmunzelte. »Du guckst so grimmig, als würdest du kurz vor einem Kampf stehen.«

Die Jungs sollten sein Problem nicht mitkriegen. Peinlich genug, dass Neo ihm die Leviten gelesen hatte. Rockstar hatte traumatische Erfahrungen hinter sich und brauchte Zeit, sie zu verarbeiten. Wenigstens waren sie in dieser Hölle zusammen gewesen.

Vampire verstanden nicht, wie stark ein Wolf seine Psyche halten konnte, solange er im Kreis seiner Familie und Freunde war. Die Blutsauger tickten anders.

»Die letzten Monate waren hart.« Rockstar wich aus, damit Cannon nicht auf Bollywoods Fährte geriet. Schließlich bedeutete die Kleine nur ein vorübergehendes Problem.

Schuldgefühle wegen Ihrer Erkrankung, Sexentzug…

Rockstar bekam das in den Griff.

»Du hast recht. Wir knabbern alle an unserer Gefangenschaft.« Can leerte sein Bier. 

Rockstar blickte sich nach Shanti um. Wieso kam sie nicht zu ihnen? Wollte sie seinetwegen lieber mit Valea an einem anderen Tisch sitzen?

Er schluckte unglücklich bei seinem nächsten Gedanken. Hatten andere Männer die Frauen in ihre Runde eingeladen?

Instinktiv streckte er sich, um zu sehen, wohin Shanti gelaufen war.

Als die Live-Band ihren Auftritt unterbrach und stattdessen eine Dudelmusik vom Band ertönte, lachte Ruby und sprang auf.

»Sie spielen Tarkan.«

Peppo runzelte die Stirn. »Tarzan macht Musik?«

Rockstar entglitten seine Gesichtszüge. Shanti erschien auf der Tanzfläche in einem orientalischen Aufzug. Sie tanzte.

Während die Truppe applaudierte und johlte, erlitt Rockstar einen Schock. Was zur Hölle trieb Bollywood da?

Ruby hüpfte begeistert vor seiner Nase herum, so dass er aufstehen musste, um Shanti sehen zu können.

»Was haben sie mit Tarzans Eiern gemacht, dass er wie ein Mädchen singt?« Theran folgte und kickte einen Arm in Rockstars Seite.

Rockstar plagten andere Sorgen. Shanti hatte sich mit goldenem Klimbim behangen und wackelte das durch die Gegend.

»Ist das Indisch oder Türkisch? Ich kenne mich da nicht aus.« Cannon trat neben ihn und grinste. »Es scheint ihr besser zu gehen.«

»Und ich dachte, sie wäre schüchtern, weil wir nicht beim Pinkeln zugucken durften.« Theran mischte sich ein. »Im Anschluss an ihren Wackeltanz hat sie bestimmt genügend Angebote für den Rest der Nacht.«

Rockstar ballte seine Hände zu Fäusten.

Er hatte dieses Bollywood-Klimbim im TV gesehen und einen flauen Magen erlitten.

»Das ist bestimmt halb Indisch und halb Türkisch.« Ajax tänzelte zu Ruby. »Sie crasht den Abend.«

Ruby konnte das Lied mitsingen. Demnach musste es sich um einen türkischen Song handeln.

Rockstar bekam davon Gänsehaut im schlechten Sinne. Mit solcher Musik konnte man ihn jagen und es wunderte ihn nicht, dass Bollywood ihm das antat. Wahrscheinlich war es ihre Rache an ihm, weil er sie mit einem Schlauch nassgespritzt hatte.

»Sie will mir das in der Waschanlage heimzahlen.« Er knurrte.

Theran lachte neben ihm. »Also ich werde lieber drei Minuten mit kaltem Wasser geschockt, als mir dieses Gewinsel anhören zu müssen.«

Theran war ein guter Freund. Rockstar nickte ihm anerkennend zu.

»Wenigstens sieht sie scharf dabei aus.« Theran wies auf Shanti, die auf eine Weise ihren Bauch schlängelte, die verboten gehörte. Rockstars Wolf ging das ebenfalls zu weit.

»Wohoooooooo«, grölte Ruby, als das Lied endete.

Sie war damit nicht allein. Die Hotelgäste zeigten sich begeistert und riefen nach einer Zugabe.

Rockstar applaudierte nur aus Höflichkeit mit. Er hatte Shanti für ein lecker riechendes, aber harmloses Blümchen gehalten. Das mit dem Schlangentanz überforderte ihn noch.

Als Shanti dem Publikum tatsächlich eine Zugabe genehmigte, drängte sich Rockstar in die erste Reihe. Wo war seine Coolness hin?

Ein Kuss-Geräusch läutete das nächste Lied ein, das die Meute zum Klatschen brachte.

Das Gewinsel begann von vorn.

Fassungslos stemmte Rockstar seine Hände in die Hüften. Um ihn herum tanzten zig Leute und sie wussten genau, wann sie in die Luft zu küssen hatten.

Shanti heizte den Gästen ordentlich ein, animierte sie zum Mitmachen und hatte offensichtlich Spaß.

Seltsame Gefühle rauschten durch ihn. Ärger, Anspannung, Anziehung und Gier. Letzteres war das Schlimmste. Fuck, wer fühlte sich von einem Klimbim-Schock angezogen?

Warum verkrampfte er sich derart?

Sogar Neo tanzte mit. Alle hatten Spaß.

Rockstar konnte sich überall amüsieren. Warum also jetzt nicht?

Der ruhige Abend war vorüber. Sobald Shantis Einlage endete, übernahm ein DJ und spielte Partymusik.

Ruby, Neo und Cannon gesellten sich zu Shanti und tanzten mit ihr zum nächsten Song.

Rockstar setzte sich zurück auf seinen Platz und schmollte. Er war allein. Alle tanzten und genossen das neue Gefühl von Freiheit. Er hingegen trank ein Bier nach dem anderen und beobachtete Shanti. Sie lachte und feierte.

Als er die menschlichen Männer bemerkte, die sich an die Kleine herantanzten, spannte sich Rockstar weiter an.

Was passierte mit ihm?

Warum genoss er das zweite Leben nicht so, wie die anderen?

»Hey, du Langweiler«, rief Theran und winkte ihn heran. »Komm zu uns!«

Rockstar leerte sein Glas und ging zur Tanzfläche. Es war schlimm genug, dass Bollywoods Existenz ihn stresste. Auf keinen Fall wollte er das noch mit den Jungs besprechen müssen.

Shanti tänzelte auf ihn zu. »Ich habe gewonnen«, rief sie über die laute Musik hinweg.

Was meinte sie damit?

»Ich bin spritzig und peppig.« Sie grinste ihn an und klimperte mit ihrem goldenen Glitzerzeug.

Wenn ihn das nur nicht so scharf machen würde.

Als die Musik ruhiger wurde, flohen Peppo, Theran und Cannon von der Tanzfläche. Rockstar sollte das ebenfalls tun. Allerdings hielten ihn die Schleimer, die es auf Bollywood abgesehen hatten, davon ab.

Er schob sich vor den Kerl, der Shanti um einen Tanz gebeten hatte und legte einen Arm um ihre Taille. Sie lächelte Rockstar an, was sein Performer als Aufforderung verstand und ihn prompt zu seiner gewaltigen Größe heranschwellen ließ.

Er bewegte sich mit Shanti zur Musik. Diese Frau fühlte sich viel zu gut in seinen Armen an. Irgendwas stimmte hier nicht. Ihr Duft machte ihn obendrein verrückt. Dabei hatte er sich noch nie nach einer Kombination aus Türkei und Indien umgedreht.

»Du wolltest mir beweisen, wie peppig du bist?«, fragte er in einem flirtenden Ton, der ihm prompt unangenehm war.

»Du hast mich als langweilig hingestellt«, sagte sie und rümpfte dabei die Nase.

»Du hast geflennt, weil ich dich mit Wasser nassgespritzt habe.« Er musste dagegenhalten. Sie forderte ihn heraus.

»Wenn die Temperaturen passen und ich Wechselkleidung dabeihabe, bin ich natürlich für derartigen Spaß zu haben.«

Ihre Behauptung ließ ihn überrascht aufhorchen. »Tatsächlich?«

Shanti rollte mit den Augen. »Natürlich. Ich bin eine humorvolle Person, die…«

Rockstar glaubte ihr kein Wort. Shanti war zickig, streng und verschlossen. Sie hatte sich nicht einmal vor ihm umgezogen.

Er schwang sie in seine Arme und marschierte zum Pool.

Sobald sie bemerkte, was er vorhatte, weiteten sich ihre Augen.

»Ich habe noch Schnupfen.« Sie suchte nach Argumenten und strampelte.

»So schlimm kann das mit dem Schnupfen nicht sein. Immerhin hast du vor sämtlichen Gästen mit deinem Arsch gewackelt.« Er hielt sie fest und beschleunigte seine Schritte.

»Ich will mich vorher umziehen.«

Rockstar grinste, denn er freute sich auf ihre beleidigte Miene, wenn sie aus dem Wasser tauchte.

Am Beckenrand angekommen, versuchte er, sie reinzuwerfen. Allerdings klammerte sie sich an ihn und konnte ihre Beine befreien. Ehe sie kreischte und die Leute auf sich aufmerksam machte, sprang er selbst in den Pool und zog sie mit.

Sie tauchte japsend auf und spritzte ihn nass. »Du bist sooo…«

Rockstar lachte, weil sie genau die Miene aufsetzte, die er erwartet hatte.

Shanti schwamm an den Rand und hielt sich dort fest. Rockstar folgte ihr. »Was würde deine Tante zu deinem Auftritt sagen?«, fragte er neckend.

»Sie wäre schockiert.« Shanti warf ihm einen vielsagenden Blick zu.

Er grinste. »Ich war auch schockiert.«

Shanti lachte auf. »Das glaube ich gern.« Sie zog sich am Beckenrand hoch und machte sich an ihrem Rock zu schaffen.

Angespannt beobachtete er sie.

Irgendwas stimmte hier nicht. Shanti verzauberte ihn auf eine unbekannte Art. Eine, die ihm unter die Haut ging.

»Der Rock pappt unangenehm im Wasser. Ich habe einen Bikini drunter. Ruby und ich wollten noch ans Meer.«

Sie zog sich vor seinen Augen aus? Fuck. Rockstar verkrampfte sich komplett. Natürlich musste er hinschauen. Eine andere Option gab es nicht, aber seine Reaktion auf sie war vollkommen übertrieben.

Was für ein Mist.

Shanti kletterte an der Poolleiter ins Wasser. Sie schwamm auf die gegenüberliegende Seite.

Rockstar fühlte sich überrollt. Er dachte, er warf sie rein, bekam einen Anschiss und das wars dann.

Stattdessen hatte er so was wie ein Date. Zumindest fühlte es sich für ihn so an.

Fuck. Er zog sich am Beckenrand nach oben und entfernte seine nasse Kleidung. Auch er trug eine Badeshorts drunter.

»Bist du bereit für die Arschbombe?«, rief er und rieb sich die Hände.

Ein Date mit Shanti war verboten. Neo würde ihm den Arsch aufreißen.

Allerdings gab es in diesem Moment nichts abzuwägen. Der Zauber, der sie umhüllte, zog ihn gnadenlos an.

»Und ich dachte, du überraschst mich.« Sie lachte.

»Ich kann auch einen Salto.« Er trat zwei Schritte zurück, nahm Anlauf und tat, was ein Wolf tun musste, der auf der Jagd war: Er kam, sah und siegte.

Er tauchte bis zu ihr heran und packte sie. Im Bogen warf er sie rein.

Shanti war doch nicht so zickig, wie er angenommen hatte. Offensichtlich fiel der Stress der letzten Tage von ihr ab. Er konnte das verstehen. Als Mensch musste ihre Entführung noch krasser auf sie gewirkt haben.

Sie schwamm wieder zur entgegengesetzten Seite.

»Ich war ewig nicht mehr schwimmen. Wie gut, dass man das nicht verlernt«, rief sie.

Rockstar folgte ihr. »Ist man in der Türkei nicht so oft es geht am Meer?«

Shanti erwartete ihn am Beckenrand. Sie verneinte. »Ich stamme aus Gaziantep. Das liegt im Osten der Türkei.«

Rockstar erreichte sie. Er konnte seine Neugierde kaum zügeln. »Wie haben deine Eltern sich kennengelernt?«

»Meine Mutter lebte zu dem Zeitpunkt noch in Ankara. Mein Vater studierte dort. Meine Großeltern waren gegen ihre Beziehung. Sie wollten einen Türken als Schwiegersohn, keinen Inder.« Shanti schmunzelte. »Ich finde es cool, dass meine Mutter ihrem Herzen gefolgt ist. Mein Vater nahm in Gaziantep eine Stelle als Arzt an. Sie heirateten und bekamen mich.«

»Wie alt bist du?«

Shanti bohrte ihm einen Finger in seine Brust. »Du bist ziemlich neugierig. So wird mir zu kalt. Entweder schwimmen wir oder ich muss aus dem Wasser.«

Rockstar wollte weder das eine noch das andere. Er zog Shanti nah an seinen Körper heran. »Ich wärme dich. Darin haben wir doch schon Übung.« Das stimmte so nicht, denn im Sprinter waren sie angezogen. Fuck, ihre Haut an seiner war zu viel für seinen wölfischen Anteil. Er liebte es, sie zu halten, ihren Duft zu inhalieren und sie fester an sich zu drücken.

»Ähm, ich bin 28, geschieden, arbeits- und obdachlos.« Sie stemmte sich gegen ihn. »Also dieses Kumpel-Kuscheln ist echt nicht mein Ding.«

Geschieden?

Shanti nutzte seinen Schreckmoment, um sich zu lösen. Sie kletterte aus dem Pool und hob ihre nassen Klamotten auf. »Bei Allah, ist das kalt. Ich laufe rein.«

»Warte.« Fluchend zog er sich am Beckenrand hoch. Sie war geschieden? What the… Das bedeutete im Umkehrschluss, dass sie einen Typen für geil genug befunden hatte, um ihn zu heiraten. »Bollywood!« Er war stinksauer.

Schnell schnappte er sich seine tropfenden Sachen und flitzte hinterher. Drinnen holte er sie ein. Shanti lief weiter.

»Hoffentlich erkälte ich mich nicht gleich wieder.« Sie stöhnte auf. An ihrem Zimmer angekommen, fluchte sie. »Scheiße, ich habe meinen Schlüssel unten gelassen.«

»Okay, dann gehen wir zu mir.« Rockstar marschierte drei Türen weiter und kramte seinen Schlüssel aus der nassen Hose. Er ließ Shanti zuerst eintreten.

»Mit wem teilst du das Zimmer?«, fragte sie.

Rockstar holte ein großes Handtuch aus dem Bad und reichte es Shanti. »Mit Cannon.«

Sie huschte ins Bad und verschloss es. Rockstar zog seine Badehose aus und warf sie in eine Ecke. Er hörte, dass die Dusche im Bad anging. Augenblicklich wurde er hart.

Das Kopfkino sollte er dringend ausschalten.

Er nahm trockene Kleidung aus dem Schrank und legte sie aufs Bett.

Einige Minuten später kam sie aus dem Bad, quietschte und floh wieder hinein. Sie verriegelte sogar die Tür. Er runzelte die Stirn.

»Bollywood?«

»Du bist nackt!«

Sie war verheiratet gewesen, aber wenn er sich in seiner Pracht zeigte, schrie sie? Er hasste ihren Ex-Mann schon jetzt.

»Ich brauche auch eine Dusche«, erklärte er.

»Okay, aber es gehört sich nicht, wenn ein Mann sich nackt…«

»Lass stecken.« Sie konnte verdammt anstrengend sein. »Mach die Tür auf, damit ich duschen kann.«

Tatsächlich hörte er, wie sie den Schlüssel drehte und es klickte. Er drückte die Klinke und spähte hinein. Shanti stand hinter der Tür. Mit einer Hand hielt sie ihr Handtuch und mit der anderen verdeckte sie ihre Augen.

Sein Wolf war hellwach. Er spürte, wie das Tier in ihm lauerte. Sollte er sie genau jetzt anmachen?

»Worauf wartest du?« Sie tippte ungeduldig mit einem Fuß.

»Du warst verheiratet?«

Er konnte sehen, dass Shanti die Stirn runzelte. »Könntest du bitte duschen gehen und mir danach meinen Zimmerschlüssel holen?«

»Ich habe dir eine wichtige Frage gestellt!« Gestresst stierte er sie an.

»Ich war acht Jahre lang verheiratet.«

»Was???« Rockstar erlitt einen Schock. So lange?

»Ich war bei meiner Hochzeit neunzehn und mit der Zeit bekamen wir Probleme, die dich nichts angehen. Dusch jetzt.«

Rockstar verschränkte angepisst seine Arme vor seiner Brust. Sie war erst seit einem Jahr geschieden? Trauerte sie ihrem Ex hinterher?

»Wer von euch wollte die Scheidung?« Sein Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Warum fühlte es sich wie eine Ohrfeige für ihn an? Jeder hatte eine Vergangenheit.

Shanti ließ die Hand vor ihren Augen sinken. Wütend begegnete sie seinem Blick. »Nur, weil wir uns darauf geeinigt haben, Kumpel zu sein, muss ich dir noch lange nicht von meinen intimsten Gefühlen erzählen. Natürlich tut mir die Trennung von dem einzigen Mann, den ich je geliebt habe, weh. Ich will nicht darüber reden.« Sie stapfte an ihm vorbei.

Sie watschte ihn ein weiteres Mal. Er fuhr sich über eine Wange, obwohl sie nicht körperlich zugeschlagen hatte.

Er stieg unter die Dusche und wusch sich das Chlor vom Körper. Anschließend rieb er sich trocken. Im Schlafzimmer nahm er seine Klamotten vom Bett und warf sie über.

Shanti stand am Fenster und schaute hinaus.

»Ich hole deinen Schlüssel«, murmelte er.

Sie drehte sich zu ihm und lächelte. Das nervte ihn noch mehr, denn es war aufgesetzt. Es half nichts. Mit Shanti musste er angezogen reden, sonst reagierte sie zickig.

Er verließ das Zimmer und ging zu den anderen hinaus. Die amüsierten sich teils auf der Tanzfläche und teils am Tisch. Er steuerte Valea an, die am Platz saß und auf ihrem Handy herumtippte.

»Weißt du, wo Shanti ihre Tasche hingelegt hat? Sie braucht ihren Zimmerschlüssel.«

Valea deutete hinter sich.

Rockstar nahm die Tasche und eilte zurück. Shanti stand noch da, wo er sie gelassen hatte.

»Danke. Ich bringe dir das Handtuch zurück. Es sei denn, du möchtest runter zu den anderen. Du kannst es später abholen.« Sie sah ihn fragend an.

Er wollte Zeit mit ihr verbringen und das am liebsten allein. »Ich gebe dir fünf Minuten Vorsprung und danach hole ich es.«

Sie grunzte. »Musst du aus allem ein Spiel machen?«

»Ich bin ein Wolf«, murmelte er.

»Es wäre deutlich spannender, dich auszufragen als umgekehrt.« Sie tätschelte seinen rechten Oberarm, bevor sie die Tasche nahm und zur Tür ging.

»Fünf Minuten.« Er wiederholte seine Ankündigung.

Sie drehte sich zu ihm und setzte eine entschuldigende Miene auf. »Ich möchte schlafen gehen.«

»Fünf Minuten.«

Sie rollte mit den Augen, nickte jedoch.

Sobald sie sein Zimmer verließ, beschleunigte sich sein Puls. Er setzte sich aufs Bett, checkte auf seinem Handy die genaue Uhrzeit und ließ sich nach hinten sinken.

Er hatte ihr am Buffet verklickert, dass sie nur Kumpel waren. Shanti hatte das offensichtlich geschluckt und begrüßte es. Schließlich hing sie an ihrem Ex.

»Fuck.« Er fluchte.

Die Regeln waren klar. Shanti gehörte ins Team, zumindest aktuell. Also musste er die Sache platonisch halten, was von ihrer Seite nicht schwierig war. Er hingegen fantasierte anders.

Die Frisörin war die letzte Frau gewesen, nach der er sich umgedreht hatte. Seitdem waren ihm genug begegnet, bei denen er einen Blick hätte riskieren können.

Stattdessen dachte er an Bollywood. Er ärgerte sich über sie, er fand sie nervig und er sabberte ihr nach. All diese Dinge passierten gleichzeitig.

Er fragte sich, welche Frau ihn je auf diese Art verwirrt hatte. Natürlich war er hier und da aufgeregt gewesen, weil ihm ein Chick gefallen hatte, aber das galt nicht für seinen Wolf. Der war so eine treudoofe Seele.

Rockstar kontrollierte sein Smartphone. Eine Minute noch. Er setzte sich aufrecht und schlenderte zu Shantis Zimmer. Sobald die fünf Minuten um waren, klopfte er.

Tatsächlich öffnete Shanti ihm die Tür. Sie trug einen chilligen Jogginganzug und hielt eine Bürste in einer Hand.

»Rockstar«, murmelte sie. 

»Bollywood«, erwiderte er neckend.

»Ich hasse deinen Spitznamen.« Sie kehrte ihm ihren Rücken zu und ließ ihn eintreten.

»Ich kann Lügen wittern.« Er erinnerte sie daran.

Sie kämmte ihre dunklen Haare und musterte ihn. »Wurdest du als Wolf geboren?«

Er nickte. »Ich stamme aus Deutschland. Meine Familie ist ausgewandert und in Griechenland hängen geblieben.«

»Also trägst du einen deutschen Namen.« Shanti setzte eine nachdenkliche Miene auf.

Ruby hatte geschwiegen? Rockstar rechnete es der Kleinen hoch an. Er mochte seinen Geburtsnamen nicht, aber es war auch kein Weltuntergang, wenn ihn jemand Robert nannte. Rockstar hieß er schon über fünfzig Jahre. Jeder rief ihn so.

Er verschloss die Tür und warf sich auf Shantis Bett. Die Laken rochen außerdem nach Ruby.

»Fühl dich wie zuhause.« Sie rollte mit ihren Augen.

Rockstar grinste. »Das mache ich.«

Shanti ging ins Bad und kehrte ohne Bürste zurück. Sie kletterte auf die andere Bettseite und kuschelte sich unter eine der beiden Decken. »Ich bin echt müde.«

Sie war so verlockend. Er kuschelte sich an sie heran. Er wollte fummeln.

»Du bist komisch. Du bist die letzten Tage auf Abstand zu mir gegangen, weil du nicht wolltest, dass jemand falsche Schlüsse zieht. Nun haben wir geklärt, Kumpel zu sein und du rückst mir auf die Pelle.« Shanti schob ihn weg.

Was sollte er darauf antworten? Sie hatte recht mit ihrem Vorwurf. Zuerst hatte er sich nicht eingestehen wollen, dass er sie besonders mochte und jetzt fühlte er sich wie angefixt.

»Musst du alles so verkopft angehen?« Er lenkte von seinem eigenen widersprüchlichen Verhalten ab.

Shanti hob überrascht ihre Augenbrauen. »Verkopft? Du findest es normal, wenn ein Mann und eine Frau zusammen im Bett liegen und kuscheln? Machst du das morgen mit Ruby und übermorgen mit Valea?«

Er begab sich auf Glatteis. Wenn Shanti weiterbohrte, hatte sie ihn bald entlarvt.

Nachdem er sie nur ansah und die Wahrheit hinter einem Grinsen verbarg, lächelte sie auf diese Art, die ihn misstrauisch werden ließ.

»Ich finde Ajax besonders gutaussehend. Wenn ihr Wölfe so gern und locker kuschelt, weiß ich schon zu wem ich als Nächstes…«

Sein Knurren ließ Shanti zurückweichen. Sie bekam Schiss und fiel halb aus dem Bett. Rockstar räusperte sich unwohl. »Entschuldige, das ist mir so rausgerutscht.«

Shanti ging zur Tür und öffnete sie. »Raus!«

Fuck.

Er hob beschwichtigend seine Hände. Wie erklärte er ihr seinen Auftritt?

»Ich wollte dir keine Angst machen. Das war nur, weil…«

Shanti nahm ihren Schlüssel von der Kommode und verließ den Raum. Sie ließ ihn zurück.

Rockstar setzte sich aufrecht und starrte ins Leere.

Irgendwas stimmte hier nicht.
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Neuanfang, aber wie?

Zwei Abende später saß Ruby am Strand und lauschte dem Meeresrauschen. Ihr Leben nahm die Wendung, die sie sich lange erträumt hatte. Sie wurde Teil eines Rudels, mehr noch, sie wurde Mitglied des inneren Kreises von Neo Rigas.

Wenn sie Neo in die Augen sah, spürte sie eine besondere Verbundenheit, als ob das Schicksal sie zusammengeführt hatte.

Es war ihr letzter Abend im Hotel. Ruby wollte ihre Ausbildung bei Neo und den anderen Jungs beginnen. Sie beherrschte ein paar Grundlagen, wie Schlösser aufzubrechen oder eine Schusswaffe zu bedienen. Allerdings gab es Luft nach oben. Ruby wollte lernen, sich zu verteidigen.

Gegen meinen Seelengefährten.

Sie hatte Toma verlassen, vom Loslassen hingegen, konnte keine Rede sein. Wie lange wirkte ein Erdbeben nach? Wie lange dauerte es, wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren, sich nicht einzubilden, dass es weiter wackelte?

Ruby umarmte sich.

Sie träumte von verhungerten Wölfen, von wahnsinnigen Lakaien, von Nadja und ihrem stolzen Blick, von einem markierten Zabun, der fassungslos seinen Hals untersuchte. Sie träumte intensiv wie nie.

Toma Zabun hatte ihre Welt verändert. Nicht alles davon war schlecht.

»Hier steckst du.« Valea kam zu ihr und setzte sich neben sie in den Sand. Sie zog ihre Schuhe aus und bohrte ihre Zehen tiefer.

Ruby beobachtete ihre Bewegungen.

»Iácobs baldige Ankunft scheint dich zu beunruhigen«, sagte Valea in die Stille hinein.

Rubys Gedanken kreisten um Toma und nicht um Iácob. Dennoch hatte Valea nicht unrecht. Iácob und Ruby hatten keinen sonderlich guten Start hingelegt und sein Angebot war ihr saftig aufgestoßen. Während ihrer Entführung hatte sie es auf einmal doch als verlockend empfunden, unter Iácobs Schutz zu stehen.

Heute wusste sie nichts. Sie wollte vor den Vampiren beschützt werden, gleichzeitig fantasierte sie von Toma als dem einen Mann an ihrer Seite, der wahre Liebe für sie bedeutete.

Leider besaß Toma kein Herz. Auch, wenn sie herausgefunden hatte, dass er nie bei Neo im Keller gewesen war, duldete er die Praktiken seines Vaters, wollte Vlad zurückholen und auf den Thron setzen und hatte Ruby mit der Dunkelkammer bestraft.

Wie konnte sich Toma hinter einem Pädokriminellen verstecken und ihm Valea als Lockvogel präsentieren? Er sollte sich von Vlad distanzieren, die Krone tragen und das dunkle Erbe seiner Familie aufbrechen.

Rubys Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Sie träumte von einem Toma, der nicht existierte.

»Ruby«, mahnte Valea. »Du bist frei.«

»Bin ich das? Fühlst du dich so?« Sie begegnete Valeas Blick. Die presste die Lippen aufeinander.

»Ich fühlte mich frei, als ich glaubte, Vlad wäre tot. Zum ersten Mal seit unserer Begegnung ging ich ungeschützt auf die Straße und bereute es bitter.«

»Es tut mir so leid, was Vlad dir angetan hat.« Ruby schloss gequält die Augen.

»Er tötete meine beste Freundin vor meinen Augen. Ich war wie eine zarte Pflanze, die das erste Mal blühte. Ich hatte bis dato nie einen Freund gehabt. Meine Mutter musste mich nähen.« Valea starrte in die Ferne. »Ich bin beinahe verblutet. In dem Moment wollte ich sterben.«

Ruby wurde übel. Sie verstand, warum Valea Vlad derart fürchtete.

»Mittlerweile kann ich darüber sprechen. Es ist über dreißig Jahre her und es hat gedauert, bis ich seinen Namen sagen oder seine Verbrechen benennen konnte. Ich war so traumatisiert, dass ich unter schweren Panikattacken litt.« Valea seufzte. »Ich weiß nicht, ob ich je darüber hinwegkommen kann. Als ich nach Bukarest gebracht wurde, dachte ich, dass Vlad dort ist. Ich wollte lieber sterben, als ihm und seinen kranken Neigungen ausgeliefert zu sein.«

Ruby fragte sich, ob Toma diese Details kannte. Im gleichen Atemzug ärgerte sie sich über ihre naiven Hoffnungen. Toma wollte Vlad auf den Thron holen und hatte deswegen Valea gefangen. Er wusste genau, wie sein Vater und sein Bruder geherrscht hatten.

»Wenn du über Toma sprechen möchtest, bin ich für dich da.« Valea berührte Rubys Hand. »Vielleicht kannst du dir mit Neo was aufbauen. Ihr beide harmoniert gut.«

Ruby schüttelte den Kopf. »Uns verbindet platonische Liebe.«

»Frauen wie du und ich brauchen einen Plan B«, erwiderte Valea. »Auch jemand anders als der Seelengefährte kann ein guter Partner sein.«

»Zwischen Toma und mir stehen unausgesprochene Dinge.« Ruby räusperte sich. Sie wagte es nicht, Valea das zu offenbaren, was sie Shanti anvertraut hatte. Valea war von Tomas Dämonendasein überzeugt. Ruby hingegen sah mehr in ihm. Nur konnte sie zur Zeit keinen klaren Gedanken fassen, was diesen Kerl anging. Somit musste sie nachdenken und einen Schritt vor den anderen setzen, bis sie ihren Weg fand.

»Was willst du mit ihm besprechen, Ruby? Er ist Decebals Sohn. Das sagt bereits alles.«

»Toma hat mit sich handeln lassen. Shanti durfte bei mir bleiben. Niemand fasste sie an. Wir durften in den Garten. Sorin war sehr nett. Toma und ich haben schlechte, aber auch schöne Momente zusammen verbracht.« Ruby suchte nach Worten, die ihre verwirrten Gedanken ausdrückten. »Er ist ein Arschloch. Ich weiß das, aber trotzdem ist er mein Seelengefährte und das bedeutet mir etwas. Ich bin nicht an dem Punkt, alles hinzuwerfen.«

Valea klappte die Kinnlade herunter. Ruby presste die Lippen aufeinander. Sie würde von niemandem Applaus bekommen, wenn sie Toma verteidigte.

»Soll ich dir ein paar seiner Verbrechen aufzählen? Er hat mich entführen lassen, um mich Vlad zum Fraß vorzuwerfen. Er hat dich in den Folterkeller gesperrt. Bone ist seinetwegen elendig verreckt!«

Valea hatte recht und Ruby wusste es. Es gab keine logischen Argumente, die Toma in ein positives Licht rückten. Er war gefährlich und unberechenbar. Ohne ihre Gabe, wäre sie ihm ausgeliefert gewesen und daran zerbrochen.

Aber ich habe meine Gabe, flüsterte eine innere Stimme. Vielleicht, um ihm zu begegnen.

Ruby ließ ihren Blick über das weite Meer schweifen. Sie liebte diesen Ort und wünschte, sie könnte länger bleiben.

Neo hielt es für zu gefährlich. Auch sein Rudel besuchte er nicht, obwohl einige Familie im weiteren Umkreis hatten. Peppo war sogar Vater einer Tochter und hielt sich fern.

Der sicherste Weg war der über Alpin. Ruby musste einen Weg finden, mit Iácob zurechtzukommen.

Valea erhob sich.

Ruby bemerkte, dass die Stimmung zwischen ihnen gekippt war.

»Deinetwegen konnte ich Bukarest entkommen. Ich danke dir«, wisperte Valea.

Ruby schluckte. »Aber?« Das hing in der Luft.

»Du wirst deine romantischen Gefühle für Toma Zabun bitter bezahlen. Ich hoffe, dass du dein Volk nicht mit dir ins Verderben reißt.«

Ruby zuckte zusammen. Die Vorstellung, dass ihre Fehlentscheidungen in Bezug auf Toma zum Ballast für die Wölfe wurden, erschütterte sie.

Valea ging davon.

Ruby winkelte ihre Knie an und ließ ihren Kopf darauf sinken. Sie musste die Verbindung zu Toma kappen. Irgendeinen Weg musste es geben.

»Sie ist am Strand. Ich hole sie.«

Ruby hörte Valeas Stimme. Sie zwang sich, ihren Kummer beiseitezuschieben. Wahrscheinlich war Alpin angekommen und ihre Abreise stand damit direkt bevor.

Wohin würde Ruby reisen?

Valea eilte auf sie zu. Ruby setzte sich in Bewegung.

»Sie sind da«, verkündete Valea. Sie klang aufgeregt. Iácob würde Wege finden, die Vampirin mit ihrem Rudel zusammenzuführen.

Aktuell liefen sämtliche Wege über den Rebellen-Alpha. Europas Wölfe formierten sich neu.

Ajax erwartete sie am Steg. »Es geht los.« Er lächelte und wirkte ähnlich beschwingt wie Valea.

Ruby wünschte, sie könnte auch so fühlen.

Gemeinsam liefen sie zum Poolbereich. Valea keuchte neben ihr. Verwundert musterte Ruby die Vampirin. Sie schlug sich eine Hand auf den Mund und Tränen schimmerten in ihren Augen. Sie rannte los.

Auch Ruby beschleunigte ihre Schritte, denn sie wollte sehen, was, beziehungsweise wer, Valea derart in Aufregung versetzte.

Eine Truppe an Männern stand abseits des Pools. Sie diskutierten leise, aber eindringlich. Neo und sein Team waren darunter.

Einer löste sich von den anderen. Ruby weitete die Augen. Es handelte sich um einen schaurigen Vampir, mit dunkler Aura. Sein Gesicht war mit Tätowierungen überzogen. Seine Statur war riesig.

Als Ruby bezeugte, wie Valea sich in seine Arme warf, runzelte sie die Stirn. Das war ihr Freund? Und Valea machte ihr Vorwürfe wegen Toma?

Shanti huschte zu Ruby. »Bei Allah«, raunte sie. »Sie hat Angst vor Vlad, aber den Kerl knutscht sie ab?«

»Ruby!« Neo winkte zu ihr herüber.

Sie nickte ihm zu. Alpin war in ein Gespräch mit Peppo vertieft und beachtete sie noch nicht. Ruby musste einen Moment tief durchatmen.

»Da sieht Toma auf jeden Fall besser aus.« Shanti beäugte den tätowierten Gruselvampir und schüttelte sich.

Ruby grinste. Sie liebte Shanti vom ersten Moment ihrer Begegnung und gerade hatte sie wieder einmal bewiesen, warum.

»Also kannst du mich ein ganz klitzekleines bisschen verstehen?«, fragte Ruby leise.

Shanti umarmte sie. »Wir sind Freundinnen und wenn eine von uns einen Kerl küsst, versteht es die andere natürlich.«

»Hast du Rockstar geküsst?« Ruby weitete die Augen.

Shanti ebenfalls. »Spinnst du? Ich brauche keinen Mann. Erst recht keinen, der dauernd seinen Penis herumzeigt.«

Ruby lachte herzhaft auf.

Das sicherte ihr Alpins Aufmerksamkeit. Prompt blieb ihr der Spaß im Hals stecken.

»Ruby, wie ich hörte, hast du es schon bereut, mein Angebot ausgeschlagen zu haben.« Alpin stolzierte auf sie zu.

Himmel, er war so aufgeblasen wie eh und je.

»Angebot?« Sie stellte sich dumm.

Alpin warf ihr einen vielsagenden Blick zu. »Zabun hat dich geschnappt und du bist ausgebrochen? Wie hast du das geschafft?«

»Offenbar hat irgendjemand einen Tunnel gegraben«, erwiderte sie.

»Ich habe keine Ahnung wer.« Alpin verschränkte seine Hände in den Hosentaschen. »Der Tunnel existiert wohl nicht mehr. Wie hast du von ihm erfahren?«

Ruby zuckte mit den Schultern. »Zufall.« Sie wollte die Seherin nicht verraten. Valea hatte ihr eingetrichtert, dass Seherinnen unparteiisch agierten und sie Solana decken mussten.

»Wir werden noch Gelegenheit haben, in Ruhe miteinander zu sprechen. Ich habe einen Jet organisiert, der euch aus der Schusslinie bringt. Meine Männer laden bereits euer Gepäck ein«, erklärte Iácob.

»Wohin reisen wir?« Ruby wollte nicht ans andere Ende der Welt.

»Sibirien.«

Ruby starrte entsetzt zu Neo, von dem sie hoffte, dass er widersprach. Neo aber nickte.

»Sie bilden in Sibirien Soldaten aus. Wir wollen unsere Fähigkeiten auffrischen. Es ist das Beste für den Moment.«

»Wir brechen auf.« Iácob wies die Leute um sich herum an.

Ruby hatte es gewusst. Es war ihr letzter Abend in Bulgarien. Dennoch stand sie wie angewurzelt da und konnte sich nicht rühren.

So weit weg?

Ihre Zerrissenheit fühlte sich furchtbar an. Natürlich musste sie fort und durfte die Liebgewonnenen um sich herum nicht in Gefahr bringen. Warum fühlte es sich dennoch falsch an, mehr Abstand zwischen sich und Toma zu bringen?

»Es ist vorübergehend«, mahnte Neo leise. »Wir werden gestärkt aus dem Camp hervorgehen.«

»Es war so schön am Meer«, murmelte Ruby.

Neo legte tröstend einen Arm um sie. »Vampire wissen, dass Wölfe das Meer lieben und sich viele an den Küsten ansiedeln würden, wenn sie dort sicher wären.«

Sie verließen das Hotel, stiegen in Autos und fuhren davon.

Ruby saß zwischen Shanti und Cannon auf der Rückbank. Sie konnte Alpin immer noch nicht leiden. Während ihrer Tiefpunkte in Bukarest, war ihr sein Angebot verlockend erschienen. Jetzt aber wurde ihr übel bei dem Gedanken, mit ihm eine Familie zu gründen.

Es dauerte nicht lange, bis sie einen Flugplatz erreichten. Dort wartete ein Jet. Alpins Wölfe dirigierten Neo und die Seinen. Ruby folgte stumm.

Im Jet suchte sie sich einen Platz in einer Ecke, in der Hoffnung, in Ruhe gelassen zu werden. Sie musste diesen weiteren Schritt in die gefühlt falsche Richtung verarbeiten.

»Ruby, ich möchte dir Cedric vorstellen.« Valea winkte. »Komm, setz dich zu uns.«

Das hatte Ruby gerade noch gefehlt. Sie wollte jedoch nicht unhöflich sein. Zudem verstand sie, warum Valea sie vor den Zabuns warnte.

Ruby zwang sich zu einem Lächeln und reichte Cedric die Hand.

»Eine Alphatochter«, murmelte der Tätowierte.

»Sie ist Toma Zabuns Seelengefährtin«, plauderte Valea unbedarft aus.

Ruby erstarrte. Sie bemerkte Iácobs geschockte Reaktion.

»Was?«, stieß er aus.

Alle Blicke richteten sich auf Ruby. Sie fühlte sich an den Pranger gestellt. Natürlich gratulierte niemand. Einige tuschelten, andere keuchten.

Valea räusperte sich. »Entschuldige, ich dachte, du wärst offen damit umgegangen. Die Wölfe müssen es wissen, um dich vor ihm beschützen zu können.«

Ruby war nicht nah am Wasser gebaut, aber diese Bloßstellung verletzte sie. Sie verbot sich jede Träne.

»Jetzt wissen alle Bescheid. Also kümmert euch um euren eigenen Kram.« Shanti erhob ihre Stimme. Sie kam zu Ruby und warf Valea einen bösen Blick zu. »Das war unnötig. Mache nicht deine Probleme zu ihren.«

»Du hättest mich längst darüber informieren müssen«, brauste Iácob auf. Shantis liebevolle Unterstützung verpuffte. Alpin baute sich im Jet zu seiner vollen Größe auf. »Du wirst mir Rede und Antwort stehen.« Er ließ einen Pfiff entgleiten. »Sehen wir es positiv. Wir haben was gegen diese Ausgeburt der Hölle in der Hand.«

Ruby ballte ihre Hände zu Fäusten. »Er hat einen Namen.«

»Luzifer?« Alpin lachte auf.

»Genau deswegen lehnte ich dein Angebot ab. Ich hasse Überheblichkeit und ich hasse es, Unrecht mit Unrecht zu vergelten. Wenn du glaubst, besser als Toma zu sein, sei besser. Bisher zeigtest du mir nur einen aufgeplusterten Angeber, der sich in seinem Ruhm suhlt.«

Alpin verengte seine Augen zu Schlitzen. Ruby wusste, dass Alphas es nicht duldeten, wenn jemand ihre Dominanz angriff oder ihre Entscheidungen in Frage stellte. »Verteidigst du gerade einen Zabun und positionierst dich gegen mich?«

»Wie wäre es, wenn wir dieses Gespräch unter sechs Augen führen? Es ist sicher nicht für die Öffentlichkeit bestimmt.« Neo mischte sich ein.

»Sobald wir landen, wirst du mir Rede und Antwort stehen. Sollte ich das Gefühl haben, dass du einem Zabun hörig oder loyal bist, werde ich andere Geschütze auffahren.« Eine Drohung schwang in Iácobs Stimme mit.

Ruby erwiderte stolz seinen Blick. Sie war nichts dergleichen.

»Wir fliegen ab«, kommandierte Alpin.

Ruby drehte sich und ging in ihre Ecke zurück. Dort hockte sie sich auf den Boden. Shanti folgte ihr und setzte sich neben sie. »Krass, ich kann den Super-Alpha null leiden«, flüsterte sie.

Ruby tätschelte Shantis Bein. Sie kuschelten sich aneinander.

Kaum eine Minute später kam Rockstar zu ihnen. Er reichte ihnen zwei Wasserflaschen. »Wollt ihr was essen?«, fragte er.

Ruby nahm ein Wasser und bemerkte, dass Shanti absichtlich woanders hinsah. »Habt ihr Stress?«, raunte sie.

»Ich habe ihm gesagt, dass er mir nicht dauernd seinen Penis zeigen soll. Außerdem hat er mich bedroht.« Shanti zischte.

Rockstar verzog das Gesicht. »Wenn du meinen Wolf ärgerst, macht er halt mal ein Geräusch. Das hat nix mit drohen zu tun.«

»Könntest du Rockstar erklären, dass ich seinem Wolf nichts getan habe. Ich will keinen nackten Mann in meiner Nähe. Das ist nichts Persönliches.« Shanti riss ihm die übriggebliebene Wasserflasche aus der Hand. »Danke.«

Rockstar brummte nur und ging zu Theran in die vordere Sitzreihe.

Ruby musterte Shanti interessiert. Sie hatte gemerkt, dass Rockstar und sie einen eigenen Vibe besaßen. Mal harmonierten sie perfekt und mal gingen sie sich an die Gurgel.

»Es tut mir leid, dass sein Wolf dich verängstigt hat«, raunte Ruby. Sie konnte sich vorstellen, dass sich ein Mensch von dem wölfischen Gebaren bedroht fühlte. Der Wolf war überlegen. Rockstar hatte es sicher nicht böse gemeint, aber das Ergebnis war eben, was es war. Shanti fürchtete sich. »Wenn du möchtest, kannst du meine Wölfin besser kennenlernen. Vielleicht…«

»Das ist es nicht. Wir haben alles geklärt. Wir sind Freunde. Nur definieren wir das anders. Mit einem guten Kumpel fummle ich nicht.« Shanti ärgerte sich.

Der Jet stieg höher und höher und zahlreiche Seitengespräche wurden laut.

Ruby war es recht, dass sich jeder um seinen Mist kümmerte. Sie wandte sich erneut Shanti zu. »Du machst deutlich, wo deine Grenzen liegen. Das finde ich richtig. Rockstar weiß genau, woran er bei dir ist. Ärgere dich nicht über ihn. Er meinte das mit seinem Wolf nicht böse. Ich habe ihn auch schon mehrfach nackt gesehen. Sämtliche Leute am Strand reagierten geschockt, als er vorbeigeflitzt ist.« Ruby kicherte. »Es gibt Kulturen, da ist Nacktheit ein Problem. In Rockstars Welt sicher nicht.«

»Ahmet wäre nie nackt herumgelaufen«, murmelte Shanti.

»Du vergleichst Rockstar mit deinem Ex-Mann?«, fragte Ruby misstrauisch. Wenn Shanti einen Kumpel in dem forschen Wolf sah, machte der Vergleich mit Ahmet keinen Sinn.

Als Shanti nur schmollte und nicht antwortete, seufzte Ruby. Sie legte einen Arm um ihre Freundin und drückte sie. »Ich bin mir sicher, dass Rockstar dich gernhat. Belasse es dabei. Seid gute Freunde, aber mach dich nicht unglücklich. Ein Mann, wie er, ist nicht treu.« Ruby meinte es gut. Wenn Shanti romantische Gefühle zuließ, würde sie bestimmt auf die Nase fallen. Insbesondere nachdem Shantis Herz nach dem Scheitern ihrer Ehe ohnehin gebrochen war.

»Sind alle Wölfe so…« Shanti stöhnte auf.

»Untreu?«, fragte Ruby. Sie lachte leise. »Natürlich nicht. Gefährtenpaare sind sich in der Regel treu. Da habe ich selten anderes mitbekommen. Ansonsten ticken Wölfe ähnlich wie Menschen. Es gibt solche und solche. Bei Theran, Rockstar und Cannon wäre ich äußerst vorsichtig. Ajax scheint mir eine gute Wahl zu sein. Peppo hat eine Tochter und seitdem sicherlich Probleme, eine Frau näher an sich heranzulassen. Neo wartet auf die Richtige.« Ruby grinste, während sie ihre Beobachtungen schilderte. »Wäre ich auf Männersuche, würde ich mich an Ajax oder Neo halten.«

»Zufällig weiß ich, dass du nicht auf Männersuche bist, sondern versuchst, dich nicht in Toma zu verlieben. Ich befürchte, dass es seit eurem Kuss dafür zu spät ist«, erwiderte Shanti.

Ruby weitete die Augen. »Ich bin nicht verliebt, nur verwirrt.«

Als Neo zu ihnen kam, verstummten beide. Er setzte sich. »Geheimnisse?«, fragte er.

»Ich kann Alpin nicht leiden«, erklärte Ruby und lenkte damit ab.

»Das ist offensichtlich. Welches Angebot hat er dir gemacht?«

Ruby erzählte Neo detailliert von ihrem ersten Aufeinandertreffen mit Alpin in Ankara. Shanti schnappte dauernd nach Luft.

»Iácob ist rasant aufgestiegen. Es ist schwer, dabei nicht abzuheben und seinen Charakter demütig zu halten.« Neo seufzte.

»Du bist der bessere Anführer«, sagte Ruby bestimmt.

»Ich komme direkt aus dem Dreck. Natürlich ist meine Nase nicht so weit oben, wie die des Alphas, der Decebal bezwungen hat.« Neo warf Ruby einen vielsagenden Blick zu.

»Du hättest dem Weg der Rache folgen können.« Ruby hielt dagegen.

»Du hast mich gebeten, es nicht zu tun.«

»Du hast dich darauf eingelassen, weil dein Herz Liebe kennt, weil du Ehre in dir trägst, weil das Leben deiner Freunde dir wichtiger war als dein Ruhm. Alpin ist ein Blender, nichts weiter.« Ruby war hiervon überzeugt.

»Ich hoffe, ich kann irgendwann das sein, was du in mir siehst.« Neo grinste.

Er war längst ein Held und es sprach für ihn, dass er sich selbst nicht so wahrnahm. In einer logisch funktionierenden Welt wäre Neo ihr Traummann. Offensichtlich hatten die Moiren andere Pläne. Solche, die Rubys Herz brachen und ihr zu viel abverlangten.

Die Reise nach Sibirien war komfortabel. Ruby machte zwischendurch ein Nickerchen und verbrachte die meiste Zeit tuschelnd mit Shanti. Hoffentlich entschied sich ihre Freundin für ein Leben bei den Wölfen. Ruby wollte keinen Druck aufbauen. Sollte sich Shanti jedoch lösen, würde Ruby darunter leiden.

»Ich möchte auch lernen, eine Waffe zu benutzen«, murmelte Shanti. »Als du mir eine in die Hand gedrückt hast, war ich überfordert. Es ist doch gut, wenn ich weiß, wie ich sie einsetzen kann.«

Ruby nickte. »Auf jeden Fall. Wir können zusammen Unterricht nehmen.«

»Du bist eine Wölfin. Ich werde nie so rasante Geschwindigkeiten erreichen.«

»Womit wir zwangsläufig bei der Frage nach deiner Zukunft wären.« Ruby drückte Shantis Hände.

»Ich tendiere zu einem Leben als Wölfin.« Shanti räusperte sich und verzog ihr Gesicht. »Ich habe Angst.«

Ruby lächelte. Sie war als Wölfin geboren worden und kannte nur diese Welt. Dennoch war sie empfindsam genug, um Shantis inneren Kampf zu verstehen. Es war nie leicht, neu zu beginnen.

»Meine Eltern sind tot. Ich habe weder ein Dach über dem Kopf noch einen Job. Meine Ehe ist am Ende. Alles spricht für einen Neuanfang. Meine Liebe zu dir ist stärker als zu meiner Tante. Ich will, dass wir zusammenbleiben.« Shanti stieß die Luft aus. »Vielleicht musste das alles passieren, damit ich frei für dieses Leben bin.«

»Meinst du damit deine Scheidung?«, fragte Ruby leise.

Shanti erwiderte Rubys Blick. Traurigkeit lag darin. »Ich hatte mehrere Fehlgeburten und Ahmets Mutter gab mir die Schuld. Sie war nie mit unserer Verbindung einverstanden, weil ich in ihren Augen keine echte Türkin bin. Als ich Ahmet mit neunzehn heiratete, war ich schwanger. Deswegen trieben seine Eltern uns in die Ehe. Ich verlor drei Kinder, obwohl die Ärzte mir bescheinigten, dass ich gesund bin.«

Ruby schüttelte hektisch den Kopf. Shanti hatte ihr zwar von ihrer gescheiterten Liebe erzählt, jedoch nur oberflächlich. Was bedeutete es für eine junge Frau in diesem Kulturkreis, keine Kinder gebären zu können? Ruby hatte genug Zeit in menschlichen Dörfern verbracht, um Shantis Last zu verstehen. Der Wert einer Frau wurde in vielen Kulturkreisen daran gemessen, dass sie Kinder bekam.

»Ahmet hat lange zu mir gehalten. Als meine Mutter an Krebs erkrankte und ich mein letztes Baby verlor, warf er mir all die Dinge an den Kopf, die seine Mutter so oft zu mir gesagt hatte. Ich wäre verflucht.« Shanti lächelte, was völlig fehl am Platz wirkte.

Ruby wusste, wie sehr auch die Menschen fühlten und litten. Sie waren den Wölfen in vielen Punkten ähnlich. »Es tut mir so leid. Das hast du nicht verdient.«

»Das sagte meine Mama auch. Sie riet mir, mich zu trennen.« Shanti rieb sich über ihre Arme. »Ahmet und seine Familie waren dagegen, weil eine Scheidung Sünde ist.«

Ruby suchte nach tröstenden Worten. Ehe sie die Passenden fand, fuhr Shanti fort: »Ich selbst glaube, dass eine Scheidung Sünde ist. So bin ich aufgewachsen und es war schwer, dieses Gefühl von Sünde in Kauf zu nehmen, um die unerträgliche Last von meinen Schultern zu werfen, die Ahmet und seine Familie für mich bedeutet haben. Ich konzentrierte mich auf den Kampf um das Leben meiner Mutter.«

Sie war dennoch gestorben. »Du hast viel durchgemacht. Ich hatte noch nie eine Schwiegermutter, aber deine erinnert mich an die schaurigen Versionen aus den Märchengeschichten.« Ruby dachte an Aschenputtel.

»Ich habe Ahmet sehr geliebt und er hat oft zu mir gehalten. Als mein Baba starb, war Ahmet für mich da. Mit jeder Fehlgeburt wurde seine Mutter wütender auf mich, bis ich in diese Spirale geriet, dass ich keine Schwangerschaft mehr beruhigt angehen konnte. Sie hat Ahmet Vorwürfe gemacht und ihn mit seinen Brüdern verglichen, was ihm zusetzte.« Shanti tätschelte Rubys linkes Bein. »Schluss damit. Ich zeige nicht gern Schwäche. Auch meine Blasenentzündung war mir peinlich. Reden wir über was Schönes.«

Ruby wollte das nicht so stehen lassen. Shantis Erlebnisse waren grauenvoll und Ruby hatte alle Lust, diese Schwiegermutter aufzusuchen und zu ohrfeigen. Nur war diese Dame wohl ebenfalls ein Konstrukt ihrer Erziehung.

»Shanti…«, setzte Ruby an.

»Bollywood!« Rockstar kam angerauscht. Sofort verschluckte Ruby ihren Satz. Ihn gingen Shantis Sorgen nichts an. Rockstar baute sich vor Shanti auf. »Ich habe nachgedacht. Mein Wolf möchte dir zeigen, wie lieb er ist. Du darfst ihn streicheln.« Im nächsten Moment wandelte er sich.

Shanti zuckte zusammen und quietschte. Sie rückte zur Seite, um Abstand herzustellen. »Musst du mich so erschrecken?« Der Wolf legte den Kopf schief. »Mach Platz!«

Ruby lachte auf. Ein Wolf war doch kein Hund. Zu ihrer Überraschung folgte Rockstar dem Befehl. Er schaute äußerst lieb drein. Ruby schmunzelte. Er war ein Herzensbrecher.

Shanti stellte sich aufrecht. »Sitz!« Sie hob einen Finger und musterte den Wolf streng. Brav tat er wie geheißen.

Die anderen Wölfe bekamen Rockstars Vorführung mit. Theran näherte sich, während die anderen lachten und pfiffen. »Pass auf, nachher bringt sie dich zur Kastration beim Tierarzt.« Das Gelächter der Meute war ihm sicher.

Rockstar lief zu Shanti und rieb sich an ihrem Bein. Seine Mission, für Frieden zwischen ihnen zu sorgen, schien ihm wichtig zu sein.

»Du sollst ihn streicheln«, raunte Ruby.

Shanti schüttelte empört den Kopf. »Ich weiß, dass darunter ein Kerl steckt.« Theran gackerte und klatschte in seine Hände.

Rockstar wandelte sich zurück in einen Mann. »Du bist echt anstrengend, Bollywood.«

»Findest du? Ich habe die Entschuldigung deines Wolfes angenommen. Ich denke, ich mag ihn lieber als dich.«

Während Rockstar die Kinnlade runterklappte, feierten die Wölfe Shantis schlagfertige Antwort. Ruby wärmte es das Herz. Shanti hatte viel durchgemacht, aber sie stand heute hier, schön und stolz.

Ruby wusste, wann ein Wolf auf der Jagd war, und Rockstar war es ganz sicher. Die beiden steuerten auf einen Knall zu.

»Wir begeben uns in den Landeanflug. Alle hinsetzen.«

Shanti hockte sich zu Ruby und Rockstar daneben. »In Sibirien laufe ich wahrscheinlich nicht so oft nackt rum, weil mir da kalt ist«, raunte er.

Ruby schloss die Augen und regulierte ihre Atmung. Sie flog zum ersten Mal und das Landen fühlte sich komisch an. Wie so oft sah sie Toma in der Dunkelheit. Er zog sie magnetisch an. Da niemand sie erwischen konnte, erlaubte sie sich, einen Moment in seiner Anziehung zu versinken. Toma stierte sie an und beugte sich zu ihr. Seine Lippen trafen ihre. Ruby wollte ihre Arme um ihn schlingen, ihn berühren. Stattdessen ballte sie ihre Hände zu Fäusten, denn wenn sie ihn überforderte, wich er zurück. Mit ihm musste sie langsam einen Schritt vor den anderen setzen.

»Aufwachen!«

Ruby öffnete die Augen. Vor ihr stand Iácob, der sie angepisst musterte.

Sie waren allein. Ruby richtete sich auf. War sie eingenickt? Himmel, Toma brachte sie um den Verstand.

»Wir beiden klären unser Problem. Ein für alle Mal.«

Ruby begegnete Iácobs Blick. Sie nickte, denn sie hatte keine Wahl.
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Neuanfang, aber wie?

Toma musterte seine Erscheinung im Spiegel. Eine beschissene Nacht lag vor ihm. Es war wichtig, dass er sich dem hohen Adel präsentierte und jene Macht ausstrahlte, die einen Zabun auszeichnete. Cosmin hatte die Organisation eines Balles beauftragt, zu dem die Anhänger der Königsfamilie geladen worden waren. Ein Teil des europäischen Vampirrates würde erscheinen, außerdem die obersten Befehlshaber und einige Vampirprinzessinnen, deren Familien auf Bräutigamsuche waren.

Nadja, die schräg hinter ihm stand, lächelte zufrieden. Sie hatte ihm den Bart gestutzt, seine Haare frisiert und einen edlen Anzug herausgesucht. An einem solchen Abend musste er sich in professionelle Hände begeben. »Du kannst gehen«, sagte er.

Nadja machte einen Knicks und verließ seine Suite. Toma nahm sein Handy vom Bett und kontrollierte seine Nachrichten. Es klopfte an der Tür. Toma steckte das Smartphone in eine Hosentasche und kontrollierte, wer ihn sprechen wollte.

Cosmin deutete eine Verbeugung an. »Entschuldigt die Störung. Baptiste Durand hat von dem heutigen Ball erfahren. Er steht mit einem Gefolge vor den Toren und bittet um Einlass.«

Verwundert runzelte Toma die Stirn. Durand hatte sich versteckt gehalten, weil er um sein Leben fürchtete. Als europäischer Ratsführer hatte er die politischen Entscheidungen Decebals massiv kritisiert und sich damit auf die Abschussliste des Königs gebracht. Toma hatte gehört, dass Durand sich nach Decebals Tod und Vlads Verschwinden der Öffentlichkeit präsentiert und eine Politik des Friedens eingeläutet hatte. »Offensichtlich hält er mich für umgänglicher als meinen Vater, wenn er es wagt, hier uneingeladen aufzutauchen.« Toma hatte bisher jede Gesprächsanfrage abgelehnt. Sein Vater hatte nicht mit Durand verhandelt und Toma es erstmal so beibehalten.

»Ihr seid umgänglicher.« Cosmin nickte.

Toma wusste nicht, ob er das als Kompliment auffassen sollte. »Durand soll verschwinden. Ich dulde ihn keinesfalls unter meinen Gästen.« Allerdings würde Toma das dem Politiker selbst sagen. Anscheinend legte Durand ihm seine Gesprächsabsagen als Schwäche aus. Dem würde Toma widersprechen. Er machte sich auf den Weg zum Tor. Der Empfangsbereich quoll über vor lauter Vampiren, die den Ball besuchten. Sie wichen zur Seite, damit Toma erhobenen Hauptes durch die Mitte schreiten konnte. Er rauschte an allen vorbei nach draußen. Automatisch sammelte sich eine Traube an Soldaten, die Toma flankierten. Cosmin zog an ihm vorbei und marschierte vor ihm. Rechneten die Männer mit einem Attentat? Immerhin war Toma derzeit der letzte Zabun. »Durand«, brüllte er.

Der europäische Ratsführer löste sich aus einer Gruppe von Vampiren, die ihn umringten. Er verbeugte sich vor Toma. Offensichtlich wollte er ein konstruktives Treffen erreichen, wenn er auf eine weitere Provokation verzichtete.

»Du bist nicht geladen«, erklärte Toma. Er blieb vor dem Tor stehen, so dass sie nur noch von Gittern getrennt wurden.

»Seit Wochen ersuche ich eine Audienz, Majestät.«

»Ich verzichte auf das Geschwafel eines Querulanten.«

Durand schüttelte den Kopf und vermied durchgehend den Blick in Tomas Augen. »Das weise ich strikt von mir. Ich intensivierte meine Bemühungen, verschiedene Interessensvertreter an einen Tisch zu holen und Lösungen zu erarbeiten, die das freie Leben unseres Volkes sichern.«

»Dies ist weder die Zeit noch der Ort. Ich gebe einen Ball für meine Getreuen. Zu diesen gehörst du nicht. Wenn du sinnvolle Punkte für mich hast, kontaktiere meinen Berater. Er wird mich nur mit wichtigen Dingen stören.« Toma wandte sich ab. Er hatte es nicht offen zeigen wollen, aber er respektierte den Mut, den Durand aufgebracht hatte, sich vor die Tore zu stellen. Decebal hatte ihn suchen lassen und einen Abschussbefehl freigegeben. Toma wollte den Ball nicht mit einem Mord an Durand einläuten. »Schicke Sorin zu Durand.« Er wies Cosmin an und begab sich in die Eingangshalle des Schlosses. Die zahlreichen Vampire von vorhin waren nicht mehr hier. Aus dem Thronsaal drangen Stimmen.

Toma straffte die Schultern. Der Moment war gekommen. Er musste sich der Meute präsentieren und den Gefolgsleuten seiner Linie zeigen, dass er die Kontrolle übernahm.

Er schritt in den Thronsaal und steuerte den Herrschersitz an. Die Gespräche verstummten prompt. Männer verbeugten sich, Frauen sanken auf die Knie. Toma blieb vor dem Thron stehen und wandte sich an die Menge. »Willkommen an dem Ort, an dem wir am stärksten sind. Das Leben der Vampire in Bukarest hat eine jahrtausendlange Tradition. Wir stehen an einem Wendepunkt. Ich bin zuversichtlich, dass wir die heutige Nacht nutzen, um eine neue Zukunft einzuläuten.« Er deutete den Anwesenden, sich zu erheben. Der Ball war eröffnet. Sorin hatte zwar versucht, mit Toma die Auswahl der Damen zu besprechen, mit denen er tanzen sollte, aber er war so genervt gewesen, dass er die Liste zerrissen und herumgebrüllt hatte. Natürlich war das Rubys Versagen. Sie hatte sein Hirn gefickt und er konnte damit nicht umgehen.

Toma trat auf Nadja zu und führte sie zur Tanzfläche. Viele Besucher kannten sie nicht. Als Ehefrau kam sie ohnehin nicht in Frage. Ihre Blutlinie war zu schwach und Kinder konnte sie auch keine mehr gebären. Schön anzusehen war sie allemal. Sein Unmut, dass sie zu lustvoll auf seinen Fick reagiert hatte, war verraucht, auch, wenn er seitdem keine derartige Zusammenkunft mehr zuließ. Als Vampirprinz gehörte es zu seinen Aufgaben, die Tänze zu beherrschen, die auf Bällen gefordert wurden. Er schwang Nadja über die Tanzfläche. Sie genoss ihren Auftritt. Allerdings musste er die Wirkung auf die Gäste berücksichtigen und da war es gut, wenn seine Tanzpartnerin vor Stolz überquoll. Eine verängstigte oder wütende Frau würde seinen Auftritt stören.

Sämtliche Blicke waren ihm sicher.

Vampire waren Raubtiere und die hier Anwesenden besonders gefährlich. Er bemerkte Razvan, einen treuen Vampir aus Vlads Gefolge, der offensichtlich ohne seinen Herrn zurückgekehrt war. Razvan war für seinen Blutdurst bekannt. Neben ihm stand Frank Baciu, Vlads oberster Befehlshaber. Auch er hatte seine Suche unterbrochen, um auf dem Ball zu erscheinen. Toma musste sich mit den beiden unterhalten. Wenn es jedoch Neues über Vlad geben würde, wäre Toma längst darüber in Kenntnis gesetzt worden.

Er beendete seinen Tanz mit Nadja und steuerte seinen Herrschersitz an. Dort setzte er sich und beobachtete das Treiben, während Cosmin ihm Informationen zuraunte. »Der Vampir links mit dem Hut ist Dimitri Lebedew.«

Toma kannte Lebedew aus der Zeit in seiner Armee. Als adeliger Soldat hatte er gedient und seinen Dienst quittiert, nachdem sein Vater verstorben war und er dessen Erbe antreten musste.

»Lebedew sitzt frisch im europäischen Vampirrat.«

»Tatsächlich?« Überrascht musterte Toma den Vampir, der mit Smalltalk beschäftigt war. »Wie positioniert er sich?«

»Er steht hinter Euch, sonst wäre er nicht geladen.«

Nach einer Weile betrat Sorin den Thronsaal. Seine Miene wirkte entspannt. Seit Toma den Fängen seines Vaters entkommen war und er stattdessen Sorin als seinen Berater eingesetzt hatte, hatte sich vieles verändert. Er lernte eine Art Vertrauen. Das fühlte sich gleichermaßen gut und schlecht an. Für einen Zabun war es gefährlich, jemanden an sich heranzulassen. Seine Feinde würden ihm jene nehmen wollen, die ihm etwas bedeuteten. Er bemerkte, wie Sorin sich am Buffet bediente und wie charmant er mit den Vampirinnen umging, die neben ihm ihre Teller beluden. Während Sorin beherzt fettiges Gebäck auflud, begnügte sich Stefanovs Tochter mit Gemüsestäbchen.

Toma erhob sich, um sich ebenfalls am Buffet umzusehen.

»Ich habe kürzlich mit einer Prinzessin Apfelkuchen gegessen«, erzählte Sorin, während er Stefanovs Tochter Gebäck anbot.

»Von einer solchen Prinzessin habe ich nie gehört. Das ist skandalös«, hauchte sie.

Toma wusste, dass die Ratstöchter streng erzogen wurden, mit dem Ziel, einem ranghohen Vampir ins Auge zu stechen. Decebal hatte sie sich regelmäßig vorführen lassen.

»Ich begegnete zahlreichen Prinzessinnen. Sie war mir die Liebste«, erwiderte Sorin mit einem Lächeln auf den Lippen.

Toma knirschte mit seinen Zähnen. Warum erinnerte Sorin ihn absichtlich an Ruby? Wollte er ihm die Nacht versauen?

Sorin trat neben Toma und belud seinen Teller, der bereits überquoll. »Du scheinst glänzende Laune zu haben«, schimpfte Toma leise.

»Ich danke Euch für die Möglichkeit, mit Durand zu sprechen«, raunte Sorin. »Wir sind auf einem guten Weg.«

»Sind wir das?«

»Eure Majestät, darf ich Euch meine Tochter Yordanka vorstellen? Sie ist eine unberührte Schönheit mit einem lukrativen Stammbaum und kommt bald ins heiratsfähige Alter.« Gantschev schob sich in Tomas Blickfeld.

Wie er diese Schleimer verabscheute.

Yordanka sank auf ihre Knie.

»Willkommen Yordanka, wie gefällt Euch der Ball?«, fragte Toma aus Höflichkeit. Sorin schmunzelte und kaute dabei genüsslich auf seinem Gebäck.

»Ich danke Euch für die Einladung. Es ist das erste Fest dieser Größenordnung, das ich besuchen darf.«

Gantschev nickte zufrieden. »Ich führe Yordanka in die hohe Gesellschaft ein und habe schon einige interessierte Anfragen erhalten.«

»Gewiss.« Toma suchte einen galanten Weg zur Flucht.

»Werdet Ihr heute Nacht noch tanzen, Majestät?«, fragte Gantschev.

Toma verstand den Wink, wenn er ihn auch nicht begrüßte. »Es wird sicherlich Bälle geben, bei denen ich mein Hauptaugenmerk auf die anwesenden Prinzessinnen richten werde. Heute liegt mein Fokus woanders.« Es war das erste Zusammenkommen der höchsten Vampire seit dem Tod des Monarchen. Toma musste die Nacht nutzen, um Gespräche zu führen, die Stimmungen und Allianzen dabei aufzuschnappen und erste Schritte in neue Bündnisse zu unternehmen.

»Selbstverständlich, Eure Majestät. Ich war erleichtert und voller Freude, als ich hörte, dass Ihr wohlauf seid und die Kontrolle übernehmt.«

Toma witterte die Wahrheit in der Aussage des Ratsmitgliedes. Auch dafür war dieser Abend wichtig. Er musste einschätzen können, welchen Rückhalt er besaß. Er ging von einem Gespräch zum nächsten über und ließ sich dabei von Sorin begleiten, der sich die Namen besser merken konnte.

»Bedient Euch an jenen Damen, die Euch zustehen.«

Toma hörte Nadja zischen. Er schielte in ihre Richtung. Razvan belästigte sie offen. »Du bist eine Dirne. Also tu das, wofür du existierst.« Er packte Nadja an einem Oberarm und zerrte sie zum Ausgang.

Was nahm sich Razvan heraus? Toma deutete Cosmin, das zu regeln. Nadja war die Mätresse der Königsfamilie und nicht der Spielball der Soldaten. Cosmin verhielt sich diskret. Toma konnte nicht hören, was sein oberster Befehlshaber besprach. So sollte es auf einem Ball gehandhabt werden.

»Prinz Vlad stellte sich niemals schützend vor eine Hure«, blaffte Razvan und präsentierte seine ausgefahrenen Fänge. Offensichtlich hielt er nichts von Tomas Anweisungen. Toma schritt auf ihn zu.

»Ich bin dein neuer König und wenn du ein Problem damit hast, dass ich meine Mätresse nicht mit dir teile, werde ich dich Demut lehren müssen. Führt ihn ab.« Toma befahl seinen Soldaten, Razvan in einen der Kerker bringen zu lassen.

»Eure Majestät, ich bitte das Verhalten meines Kollegen zu entschuldigen. Prinz Vlads Verschwinden nagt an uns. Natürlich sind wir Euch treu ergeben, wie allen Zabuns.« Baciu erhob seine Stimme und verneigte sich. »Wir haben ein Geschenk für Euch dabei, um unsere Dankbarkeit und Treue auszudrücken.«

»Anstatt mit Geschenken überhäuft zu werden, begrüße ich es, wenn die Soldaten meines Bruders meine Befehle während seiner Abwesenheit ausführen.« Dass Vlads engste Gefolgsleute den Ball störten, war nicht zu entschuldigen.

»Gewiss, Razvan wird seine Bestrafung tragen und in Zukunft darauf achten, welche Dirne er anspricht.«

Baciu kritisierte ihn ebenfalls? Toma hatte Suchtrupps nach Vlad ausgesendet, seine eigene Herrschaft zurückgestellt und seinem Bruder nichts weggenommen. Er hatte sogar Valea aufspüren lassen.

»Bringt das Geschenk für Seine Majestät.« Baciu schickte seine Untergebenen davon. Toma hatte kein gutes Gefühl bei der Sache. Von Baciu ging eine ähnliche Aggression wie von Razvan aus.

Toma ließ Baciu stehen und widmete sich anderen Gästen. Schließlich lief er zurück zu seinem Thron und setzte sich. Sorins fröhliche Miene war einer neutraleren gewichen. Toma nahm es interessiert zur Kenntnis. »Was haben Vlads Leute für ein Problem?«, fragte er seinen Berater leise.

»Eure Wölfin hat sich herumgesprochen. Durand wusste ebenfalls von ihr.«

Toma runzelte die Stirn. Ruby hatte ihre Seelenverbindung in der Eingangshalle rumposaunen müssen. Offensichtlich gab es Maulwürfe, die diese Information an Baciu weitergetratscht hatten. Allerdings konnte Toma nichts für die Entscheidungen der Moiren. Sein Vater war schließlich auch an eine Wölfin gebunden worden.

Eine Tür wurde aufgestoßen und Bacius Vampire brachten eine Wölfin herein. Toma beugte sich in seinem Thron vor. Bei den Höllenfeuern, was sollte das? Die Wölfin wurde über den Boden geschleift, zog eine Blutspur nach sich und war offensichtlich gefoltert worden. Er stellte sich aufrecht und baute sich zu seiner vollen Größe auf. »Dies ist ein Fest und ich bin sehr auf die Erklärung dieser Unverschämtheit gespannt«, fauchte er.

Die Ballbesucher wichen zurück und formierten sich um die geschundene Wölfin. Einige Vampire schien es nicht sonderlich zu jucken, dass eine Frau in ihrer Blutlache lag. Andere hingegen wandten sich schockiert ab.  Baciu kam nach vorn und verneigte sich. »Meine Soldaten fingen dieses Vieh. Sie stahl Bruno Valeskas Tochter und zog sie im Hass gegen ihr eigenes Volk auf.«

Toma verengte seine Augen zu Schlitzen. Baciu hielt diese Störung für ein Geschenk? Solche Dinge gehörten in eine Audienz und nicht auf einen Ball. Das wusste dieser Wichser ganz genau.

»Das ist Valeas wölfische Mutter«, murmelte Sorin.

Toma kannte die Geschichte um Bruno Valeska, dessen schwangere Frau von Wölfen entführt und getötet worden war. Nur Valea hatten sie behalten und im Hass gegen Vampire erzogen. So erklärten die Vampire, weswegen Valea ihren Seelengefährten ablehnte. Mittlerweile hinterfragte Toma solche Geschichten. Schließlich hatte Decebal ähnliches behauptet, obwohl er selbst der Übeltäter gewesen war.

»Nehmt das Geschenk an, Eure Majestät. Lasst die Frau versorgen. Ich habe Fragen an sie.« Sorin waltete seines Amtes und gab Toma einen Rat.

Er sollte sich für diese Frechheit bedanken, indem er das Geschenk annahm? Toma war wütend. »In mein Büro«, donnerte er. Schnurstracks marschierte er an der Wölfin vorbei. Sorin sollte das übernehmen. Toma stapfte aus dem Thronsaal. Cosmin, Matthias und Konstantin hefteten sich an seine Fersen. Im Büro fuhr er herum und präsentierte Baciu seine Fänge. »Wie kannst du es wagen?«

Baciu verzog das Gesicht. »Die Leute reden und ich wollte wissen, ob es stimmt, was sie sagen.«

Toma grollte. Das war seine Entschuldigung? »Die Leute reden immer. Es liegt in ihrer Natur. Ein befehlsführender Soldat gibt nichts auf Gerüchte. Ich bin einen Anruf entfernt.«

»Ihr verhandelt mit Valdrasson, dem Mörder Eures Vaters? Er sperrte unseren Thronerben in ein Gefängnis! Ihr fangt Valea und setzt sie nicht ein, um Prinz Vlad mit allen Mitteln aufzurütteln? Ihr verfallt einer Wölfin?«

Toma musterte Baciu interessiert. Darüber zerrissen sich die Getreuen Vlads das Maul?

»Aus Respekt gegenüber meinem Bruder besetze ich den Thron nur als Vertreter und verweigere eine Krönung. Valea entkam. Ich konnte sie der Öffentlichkeit als Trophäe nicht mehr vorführen. Meine Seelengefährtin ist eine Wölfin. Das ist nichts Ungewöhnliches, wenn man die Verbindung meines Vaters mit Sophie von Preußen bedenkt. Valdrasson und ich haben eine Waffenruhe besprochen. Er ist auf dem Höhepunkt seiner Macht mit einem mächtigen Bündnispartner an seiner Seite. Ich wäre ein Narr, sein Angebot auszuschlagen.« Scharf kamen ihm die Worte über seine Lippen. »Ich schätze die Loyalität, die du Vlad entgegenbringst. Allerdings in Grenzen. Ich warne dich. Wenn du es noch einmal wagst, einen Ball zu stören, den ich gebe, enthebe ich dich deiner Ämter.«

Baciu ballte seine Hände zu Fäusten. Er hielt sich offenbar nur schwer zurück.

»Ich hörte, dass sich neue Gruppierungen bilden. Jene, die ihre eigenen Regeln und Anführer aufstellen. Bist du ein solcher Kopf?«, fragte Toma. Er hatte auf Baciu gezählt, nun misstraute er ihm.

»Ich diene Prinz Vlad.«

»Wem dienst du, wenn Vlad nicht zurückkehrt? Wie lange willst du einem Phantom nachjagen?«

»Ihr habt ihn aufgegeben?«

Toma verschränkte seine Arme vor der Brust. Was sollte er mit Baciu machen? Sein Kopf ratterte. »Das Volk braucht Stabilität. Ich lasse Vlad sechs Monate intensiv suchen, danach werde ich den Thron besteigen.« Mittlerweile waren es nicht einmal mehr fünf Monate. Die Zeit lief gegen Toma. Gegen seinen Willen wuchs er in seine neuen Aufgaben hinein und es gelang ihm immer besser, es zu akzeptieren. Die Hoffnung darauf, dass Vlad auftauchte und die Krone trug, war jedoch nicht erloschen. Toma würde die Zelte abreißen und gen Osten ziehen, wie er es ursprünglich geplant hatte. Diesmal wäre er nicht allein. Er würde Sorin bitten, ihn zu begleiten. Außerdem konnte er keinen Schritt setzen, ohne an Ruby zu denken. Die letzten Wochen hatten ihn verändert. Es war erst der Anfang. Toma spürte, dass Decebals Tod imaginäre Ketten in ihm sprengte.

»Sechs Monate? Das ist des Prinzen nicht würdig«, schimpfte Baciu.

»Deine Meinung ist nicht führend, Frank.« Cosmin mischte sich in das Gespräch ein.

Interessiert trat Toma einen Schritt zurück. Wenn die Befehlshaber diskutierten, hörte er neugierig zu.

»Ich bin Prinz Vlads Stellvertreter!«

»Decebal selbst gab mir den höchsten Posten in diesem Schloss. Du wirst dich ebenbürtigen Kollegen stellen und ihre Meinungen anhören müssen. Die deutliche Mehrheit unter den Befehlshabern, selbst im Rat verlangt nach Toma Zabun.«

»Das sagen sie nur, weil er der einzig verfügbare Erbe ist.«

»Vlad Zabun wurde gefürchtet, nicht geliebt.«

Baciu lachte auf. »Du sprichst von Liebe, Cosmin? Das ist lächerlich. Wir leben im Krieg. Unsere Feinde sollen uns fürchten und nicht bemerken, dass unser König ein Zweifler ist.«

Toma schielte zu Konstantin, der ihn darüber aufgeklärt hatte, wie die Soldaten über die Zabuns sprachen. Nun wurde er selbst Zeuge dessen.

»Viele sind müde. Sie blicken nach Amerika, versuchen abzuwandern und verehren deren König, nicht unseren. Die Mehrheit bangt um fünf Monate, damit wir Toma Zabun endlich krönen können.«

»Vlad wird dich für deine Meuterei bestrafen. Als oberster Befehlshaber des Schlosses, bist du dem König unterstellt und die Erbfolge ist klar geregelt.«

Damit hatte Baciu recht. Cosmin würde in Vlads Verantwortung übergehen, wenn dieser gekrönt wurde. Im Gegensatz zu Matthias und Konstantin, die Decebal selbst in Tomas Gefolge gesteckt hatte.

»Sollte es so weit kommen, quittiere ich den Dienst.«

Toma hielt die Luft an. War das Cosmins Ernst? Baciu fuhr seine Fänge aus. »Verräter!«

Cosmin erwiderte die Geste. »Zum ersten Mal in meiner gesamten Karriere erlebe ich Wertschätzung durch meinen Vorgesetzten. Ich werde mich nicht mehr mit weniger zufrieden geben.«

Baciu blickte zwischen Cosmin, Toma, Matthias und Konstantin hin und her. Er war in dieser Diskussion allein. »Ich werde meine Suche nach Prinz Vlad fortsetzen.«

Toma bejahte. »Du hast für dieses Unterfangen meinen Rückhalt. Zumindest fünf Monate lang, danach lasse ich Vlad für tot erklären, um rechtmäßig den Thron besteigen zu können.«

»Was ist mit Razvan?«, fragte Baciu.

»Um den kümmere ich mich separat. Du wirst ohne ihn aufbrechen müssen.« Toma hielt die Kombination der beiden Aggressoren für zu gefährlich. Razvan würde erstmal wegen Befehlsverweigerung im Verlies bleiben. Das band er Baciu nicht unter die Nase. Für heute war es genug.

»Valea nennt ihre Entführerin Mutter. Sie ist das Druckmittel, um Valea erneut zu fangen und sie in die Öffentlichkeit zu zerren, damit der Prinz zurückkehrt.«

»Die Wölfin ist mein Geschenk. Ich werde mir in Ruhe Gedanken machen, was ich mit ihr anfange.« Toma deutete seinen Männern, Baciu hinauszubegleiten. Sobald Vlads Gefolgsmann das Büro verließ, atmete Toma auf.

Was für ein gefährlicher Tyrann war Frank Baciu? Toma würde Vlad gern einige Fragen stellen. Er musste zum Ball zurück und sich versichern, dass die unverschämte Unterbrechung das Fest nicht komplett ruiniert hatte. Er ging zum Thronsaal und sah erleichtert, dass die Gäste tanzten, sich unterhielten und das Buffet leer aßen. So sollte es sein. Nun hielt Toma es doch für eine gute Idee, sich aktiv an der festlichen Stimmung zu beteiligen. Er trat zu Gantschev und erbat die Erlaubnis, mit Yordanka tanzen zu dürfen. Sofort begann das Getuschel der hochrangigen Männer. Yordanka errötete, wirkte jedoch äußerst stolz und glücklich über seine Aufmerksamkeit.

Vlad Zabun wurde gefürchtet.

Cosmins Worte hallten in ihm nach. Jeder Zabun wurde gefürchtet. Sie waren das reine Erbe Lamias und entsprangen der göttlichen Linie. Sie waren gefährlich.

Die Minuten verstrichen und Toma bedankte sich bei Yordanka für den Tanz. Er wandte sich in dieser Nacht sämtlichen Ratstöchtern zu. Jede Unverheiratete gestattete ihm einen Tanz. Sie würden reden. Lieber diskutierten die Gäste darüber, wer wohl seine Gunst gewinnen würde, als über Razvan und Frank Baciu, die Hass und Gewalt unter den eigenen Leuten schürten.

Der Ball neigte sich dem Ende entgegen. Die Gäste sahen ihn anders an, als sie es zu Beginn des Abends getan hatten. Oder bildete er sich das nur ein?

Sollte Ruby am Ende recht behalten? Sie hatte ihm gesagt, dass er Feste feiern und die Vorhänge aufziehen sollte.

Er saß mittlerweile allein im Thronsaal und blickte instinktiv zur Fensterfront. Nach all der Zeit hatte er heute Nacht den Balkon freigegeben und die Rollläden hochfahren lassen.

Nun schlossen sie sich, um die tödlichen Sonnenstrahlen auszuschließen.

Er zog sein Handy hervor, das vibrierte.

»Sorin?«

»Wollt Ihr mit Ruth sprechen?«, fragte sein Berater.

Ihr Name war Ruth. Toma fuhr sich durch seine Haare. Sorin nannte sie weder Vieh, Bestie noch Wölfin. Er behandelte einen Feind mit Respekt. »Die Nacht war lang und schwer.« Toma wich der unangenehmen Begegnung aus.

»In der Tat. Ihre Folter dauerte lang und ihre Wunden sind schwer. Wir sind auf der Krankenstation. Falls Ihr die Wahrheit über Bruno Valeska hören wollt, solltet Ihr euch beeilen.« Sorin beendete das Gespräch.

Toma ballte seine freie Hand zur Faust. Kannte er die Wahrheit nicht längst? Es waren wohl nicht die Wölfe gewesen, die Bruno Valeska die Frau geraubt und sein Kind gestohlen hatten. Der vampirische Hochadel war durch und durch korrupt. Die Königsfamilie war nicht besser. Toma richtete sich auf. Als er den Thronsaal verließ, bemerkte er die Diener, die vor der Tür warteten. Sie wollten aufräumen. Toma ließ sie gewähren und rauschte zur Krankenstation. Er fand Sorin und Ruth in einem der Krankenzimmer. Die Wölfin lag schwer atmend im Bett. Sein Berater eilte auf ihn zu.

»Ich wies die Ärzte an, Ruth genau unter die Lupe zu nehmen. Ihre Verfassung bereitet mir Sorgen. Eben konnte sie mit mir sprechen, nun drehen ihre Augen dauernd durch. Sie klagt über Kopfschmerzen.« Sorin sprach leise.

Toma näherte sich der Frau. Sie war schwer misshandelt worden. Einige Wunden schlossen sich offenbar nicht. Durch einen Verband sickerte schwarzes Blut.

»Sie haben Vlads Giftwaffen eingesetzt«, murmelte Toma.

»Was bedeutet das?«, fragte Sorin.

»Dass ich sterben werde.« Ruth krächzte.

Sie hatte recht. Baciu hatte ihm somit nie ein Geschenk gemacht, sondern Ruths Schicksal längst besiegelt. War es ein Fehler gewesen, Baciu laufen zu lassen? Offensichtlich legte er keinen Wert auf Tomas Führung, sondern gab seinen eigenen Weg vor. Valeas Mutter war eine strategische Kostbarkeit für die Vampire und ihr Tod brachte ihnen nur Nachteile. Warum also hatte Baciu dafür gesorgt, dass sie sterben musste?

Ruth musterte Toma. Er bemerkte ihren beschleunigten Herzschlag. »Ein Zabun«, wisperte sie. »Ich sah Euren Bruder in Bayern. Mein Mädchen hat schreckliche Angst vor ihm. Vor euch allen.«

Toma wusste nicht, wie man liebte. Allerdings konnte er Liebe bei anderen erkennen. Das war Teil seiner Ausbildung gewesen, jenen Schwachpunkt auszumachen und ihn gegen den Feind einzusetzen. Ruth liebte Valea.

»Valea ist frei.« Sorin tröstete die Sterbende.

Ruth berührte Sorins Hand. »Mögen die Götter dich segnen. Männer wie du beweisen mir, dass Bosheit keine Frage der Rasse ist. Jede Kreatur trifft diese Entscheidung selbst. Ich danke dir, dass du es mir gesagt hast. In dem Wissen, dass mein Mädchen sicher ist, kann ich den Tod annehmen.« Ruth schloss ihre Augen. Sie erhielt eine Infusion, sicherlich auch Schmerzmittel. Dennoch bewiesen ihre Regungen, dass sie litt.

»Wie kam Valea in deine Obhut?« Toma fühlte sich an jenen Moment erinnert, in dem er seinen Vater aufgefordert hatte, ihm die Wahrheit über seine Mutter zu gestehen. Wenn ein Vampir eine Lügengeschichte erzählte, musste er seine Worte gut wählen und gewandt agieren, damit niemand die Falschaussage witterte. Decebal war ein Meister darin gewesen.

Ruth öffnete ihre Augen und musterte Toma. Ihr schmerzverzerrter Blick behagte ihm nicht. Dennoch hielt er stand. »Valeas leibliche Mutter floh vor ihrem gewalttätigen Ehemann. Sie landete mit Wehen in dem Krankenhaus, in dem ich arbeitete. Ich schwöre bei den Göttern, dass meine Kollegen und ich um das Leben von Mutter und Kindern kämpften, obwohl sie eine Vampirin war. Valea war ein Zwilling. Ihre Schwester und ihre Mutter starben bei der Geburt. Wir konnten das Baby unmöglich bei den Menschen lassen, also nahm mein Rudel die Kleine auf und ich adoptierte sie.«

Toma witterte die Wahrheit. Decebal hatte den familiären Zusammenhalt der Wölfe stets als Schwäche hingestellt.

Ruth schloss ihre Augen. »Mein Mann und mein Sohn erwarten mich im Jenseits«, wisperte sie.

Toma sah Valeas Mutter sterben. Ermordet durch Vlads rechte Hand.

Eine Schwere hing in der Luft und Toma glaubte, das Klagelied eines Vogels zu hören. Instinktiv sah er zum Fenster.

Sorin erhob sich vom Bettrand der Toten. »Gebt Valea frei. Euer Bruder hat jegliches Recht an ihr verwirkt.«

Die Vampire sollten auf die bedeutendste Prinzessin ihres Volkes verzichten?

»Ihre Blutlinie ist so selten und rein, wie die von Lioba Valdrasson.« Toma spürte den dunklen Sog in sich. Sein Vater würde Sorin für seinen Vorschlag köpfen. Valea war eine vampirische Trophäe, die es zu beschaffen galt. »Wenn sie von ihrem Liebhaber schwanger wird, gebärt sie einen Valdrasson!« Schließlich war sie mit Aegirs Bastard liiert. »Das muss unbedingt verhindert werden.«

»Die Zabun-Linie…«

»Muss fortbestehen«, blaffte Toma. »Valea muss Vlads Kind austragen, ob sie es will oder nicht!«

»Konzentriert Euch auf die Sicherung Eurer Linie und nicht die Eures Bruders«, mahnte Sorin sanft.

»Ich tanzte mit Yordanka Gantscheva. Sie scheint passabel zu sein.« Toma musste aus dem Krankenzimmer. Die Präsenz der zu Tode gefolterten Frau war unerträglich. Sorin folgte ihm auf schnellem Fuß.

»Jedes Mal, wenn Ihr einen Schritt nach vorn setzt, macht Ihr zwei zurück. Ihr erfordert meine gesamte Geduld«, brauste Sorin unerwartet emotional auf.

Toma fuhr zu ihm herum. »Wie kannst du es wagen?«

»Ruby ist die Frau, die Euren Erben sichern sollte.«

Die Vorstellung allein ließ Tomas Schwanz verzweifelt zucken. Er verfluchte ihn dafür. Wenn er seinen Frust an Nadja ausließ und sie – im Gegensatz zu ihm – ihren Höhepunkt fand, geriet er tiefer in diese folternde Spirale, die ihn quälte. »Ruby ist fort. Sie verabscheut mich auf die gleiche Art, wie Valea Vlad hasst.«

»Das glaube ich nicht. Ihr könnt Ruby noch für euch gewinnen. Verhandelt mit Durand.«

»Was?« Toma zischte gefährlich.

»Durand hat Verbindungen zu einigen Alphawölfen, darunter Iácob Alpin.«

»Einem Mörder und Verräter an meinem Volk.«

»Ruby steht unter Alpins Schutz. Wenn Ihr Euch ein Wiedersehen mit Eurer Seelengefährtin wünscht, verhandelt mit Durand.« Sorin zog einen Zettel aus seiner Hosentasche hervor und reichte ihn Toma. Dort stand Durands Handynummer. »Wenn wir beide je ein Paar werden sollen, musst du dich ändern«, wisperte Sorin. Es waren Rubys letzte Worte gewesen, bevor sie mit den Wölfen davongelaufen war. Sorin zog sich für die Tagstunden zurück.

Toma sah ihm grimmig nach. Sorin war ihm wichtig geworden. Angenehm waren seine Ratschläge jedoch nicht. Toma wollte auf keinen Fall mit Durand verhandeln. Er verzehrte sich nach Ruby und die Vorstellung, sie wiederzusehen, machte ihn verrückt. In seinem Bauch rumpelte es, sein Puls schlug zu schnell und seine Herzschläge stolperten.

Konnte er seinen Stolz für sie überwinden?
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Nowosibirsk, Sibirien

Bei Allah, hier war es furchtbar kalt. Shanti warf sich einen warmen Mantel über und zog den Reißverschluss zu. Die Wölfe liebten die Nächte. Es lag in ihrer Natur. Als Mensch fiel es ihr jedoch schwer, mit der ständigen Dunkelheit zurechtzukommen. Es ist Zeit geworden. Sie holte tief Luft und verließ ihr Zimmer. Ruby und sie teilten sich die neue Bleibe freiwillig, weil sie die Gemeinschaft genossen. Ihre Freundin war schon früher aufgebrochen. Shanti hatte sie vorgeschickt, um einen Moment allein zu sein.

Seit ihrer Ankunft in Nowosibirsk vor einigen Wochen hatte Shanti viel Zeit im Fitnessstudio verbracht. Sie brauchte den Sport bis zur Erschöpfung für ihre Psyche. Wochenlang hatte sie die wichtige Entscheidung vor sich hergeschoben, ob sie in eine Wölfin gewandelt werden wollte. Außerdem merkte Shanti, wie sehr ihre Vergangenheit sie einholte. Sie musste den Tod ihrer Mutter verarbeiten und die Last ihrer gescheiterten Ehe abwerfen. Das war schwer.

Shanti lief über den Flur des Anwesens, in dem sie untergekommen waren. Es war ihr letzter Abend als Mensch. Der Gedanke ließ ihr Herz schneller schlagen. Angst, Freude und Hoffnung pulsierten gleichermaßen in ihrem Inneren. Sie hatte sich für ein Leben als Wölfin entschieden und ein Teil von ihr fand das verrückt. So war das mit großen Entscheidungen. Sie zwangen einen dazu, sich mit den eigenen Ängsten auseinanderzusetzen. Shanti hatte das getan. Sie glaubte daran, dass das Schicksal sie mit Ruby zusammengeführt hatte und ein Leben als Wölfin zu ihr passte.

Jahrelang hatte Shanti sich als Mischling einer Kultur gebeugt, die sie mehr eingeengt als befreit hatte. Ihre Liebe war zerbrochen und bei dem Gedanken an ihr ständiges Scheitern, stießen ihr Tränen in die Augen. Sie ertrug das alles nicht mehr. Sie wollte nicht in ihr altes Leben zurück. Ruby hatte zu ihr gesagt, dass Wölfinnen erst mit 150 Jahren fruchtbar wurden und Shanti das in ihre Überlegungen einbeziehen sollte. Schließlich war das Thema, Mutter zu werden, ein großes für sie gewesen. Mit neunzehn war ihre unerwartete Schwangerschaft ein Schock für sie gewesen. Den Verlust des Babys hatte sie nie richtig verarbeitet. Zu schnell hatte sie versucht, das Loch mit einer neuen Schwangerschaft zu füllen. Sie war jung gewesen und hatte zu dem Zeitpunkt nicht verstanden, dass sie in ihr Unglück rannte, wenn sie ihrem Geist und ihrem Körper den Heilungsprozess verwehrte.

Shanti umarmte sich selbst, während sie zur Krankenabteilung lief. Die bevorstehende Wandlung war ein Neubeginn. Shanti entschied sich für ein völlig anderes Leben. Irgendwann musste sie den Mut aufbringen, Ahmet zu besuchen und sich anständig zu verabschieden. Das war ihr vor lauter Schmerz nicht gelungen. Sie waren im Streit auseinandergegangen.

Shanti wollte sich neu finden. Insofern war es in Ordnung, dass sie so schnell keine Kinder mehr bekommen konnte. Ihr fehlte ohnehin der Mann dazu. Sie war erst seit einem Jahr Single. In dieser Zeit hatte sie kein einziges Date gehabt. Der Gedanke war absurd. Ihre Mutter war schwer krank gewesen. Ahmets Familie hatte sie wegen der Scheidung angefeindet. Einmal hatte ihr sogar sein großer Bruder aufgelauert und sie verflucht. Shanti hatte mit ihrer Mutter ein kleines Tuchgeschäft geführt. Alles war den Bach runtergegangen und ihre Flucht zu ihrer Tante nach Ankara der letzte Ausweg für sie gewesen, sich zu sammeln.

Heute setzte sie den entscheidenden Schritt in ein neues Leben. Sie ließ angespannt den Atem entweichen, als sie die Türen zur Krankenstation vor sich sah, denn es wurde ernst.

»Bollywood!«

Sie drehte sich überrascht. Rockstar kam über den Flur auf sie zugelaufen. Er winkte.

»Was machst du denn hier?«, fragte sie.

»Neo meinte, dass es um 20 Uhr losgeht und ich wollte unbedingt dabei sein. Er war dagegen, aber wir sind schließlich Freunde, oder?« Er erreichte sie und legte einen Arm um sie. Rockstar definierte Freundschaft anders als sie. Er berührte sie dauernd, so wie jetzt, während sie nicht wusste, wie sie mit ihm umgehen sollte. Für einen guten Freund brachte er sie zu stark aus dem Konzept. Sie probierte einiges aus. Beispielsweise war sie ihm aus dem Weg gegangen, vielmehr hatte sie einen solchen Plan ausgeheckt, aber das war aussichtlos. Rockstar lauerte ihr dauernd auf und quatschte sie voll. Er witterte ohnehin jedes ihrer Verstecke. Dann hatte sie sich auf Cannon gestürzt, mit dem sie sich auch blendend verstand. Rockstar hatte sich daraufhin mit Cannon geprügelt.

»Ähm.« Was hatte er sie nochmal gefragt? Wieder brachte er sie aus dem Konzept.

»Wenn du aufwachst und deine Augen öffnest, siehst du mich und es wird dich glücklich machen«, erklärte er.

Shanti lachte auf. »Oh ja, wir sind dann offiziell Teamkollegen und haben sämtliche Fronten zwischen uns geklärt.« Neo hatte ihr die Kein-Sex-Unter-Kollegen-Regel nahegelegt. Nicht, dass Shanti sich je einen One-Night-Stand leisten würde. Das war mit ihrer Prägung absolut nicht vereinbar. Dass sie mit Ahmet vor der Ehe ins Bett gestiegen war, war ihrer jugendlichen Verliebtheit und dem Alkohol geschuldet gewesen.

»Neo hat dir den gleichen Text gedrückt wie mir?«, fragte Rockstar und stöhnte auf. »Dem ist auch nichts peinlich.«

»Vielleicht hat er beobachtet, dass du dauernd deinen Arm um mich legst.« Sie löste sich.

Rockstar grinste über beide Ohren. »Ich umarme auch Neo und will nicht mit ihm ins Bett.«

»Okay, gut zu wissen.« Shanti öffnete die Flügeltür, die zur Krankenabteilung führte.

»Hatte ich dir nicht gesagt, dass wir die Wandlung im engen Kreis vornehmen?«, fragte Neo, der auf dem Flur mit Ruby zusammenstand. Er musterte Rockstar kopfschüttelnd.

Shantis Herz schlug immer schneller. Bei Allah, wusste sie, was sie tat? War es normal, kalte Füße zu bekommen?

»Atmen, Bollywood. Du wirst eine coole Wölfin abgeben.« Rockstar zog sie wieder an seine Seite. »Ich wusste, dass dir die Nerven durchbrennen werden.«

»Ich…« Sie suchte nach Worten, aber er hatte recht. Sie war schrecklich nervös und es wurde schlimmer. »Er stört mich nicht.« Wahrscheinlich half es ihr tatsächlich, dass er sie in den Wahnsinn trieb, blödes Zeug quatschte und sie damit ablenkte.

Rockstar schob sie vorwärts. »Wo geht es lang?« Er zwinkerte Neo zu und klopfte ihm auf die Schultern.

Shanti startete ihre Atemübungen. Die kannte sie noch von einem Geburtsvorbereitungskurs. Sie sog die Luft ein und stieß sie langsam aus.

»Was soll das werden?« Rockstar drehte sie herum und runzelte die Stirn.

Shanti begegnete seinem Blick. Vielleicht sollte sie ihn doch wegschicken? Er machte sie verrückt. »Ich atme«, informierte sie ihn.

»Aha. Mach dich locker. Dein Freund Rockstar ist bei dir.« Er brachte sie zu der Patientenliege im Raum und eilte hinaus. »Ich bin gleich wieder da. Denk so lange an mich!«

»Er spinnt.« Shanti jammerte.

Ruby lächelte und umarmte sie. »Wir haben alles besprochen. Neo weiß, was er tut. Du wirst schnell auf die Beine kommen.« Ruby küsste ihre Stirn. »Leg dich auf die Liege und entspanne dich. Neo gibt dir sowieso eine Sedierung. Das wird dir helfen.«

Shanti setzte sich auf die Liege und weitete die Augen, als sie Neo mit zwei großen Blutbeuteln hantieren sah. Sie wusste, dass man ihr Blut ablaufen lassen und mit dem ihres neuen Rudels ersetzen würde. Das Team hatte gestern Blut gespendet. Nun endete jedoch der theoretische Unterricht. Es wurde ernst. Sie legte sich auf den Rücken. Ihr wurde kalt und schwindelig. Warum steigerte sie sich rein?

War sie sich tatsächlich zu einhundert Prozent sicher?

Während sie gleichzeitig fror und schwitzte, hörte sie ein lautes Gitarrengeräusch. »Dein Rockstar ist hier und singt dir ein Lied.« Shanti setzte sich aufrecht. Bei Allah, dieser Kerl war unglaublich. Er kam mit einer Gitarre herein, spielte und sang. »Ich bin dein Rockstar.«

»Ich finde, dass wir ihn entfernen sollten«, sagte Neo.

»Jeder sollte einen Rockstar zum Freund haben.« Rockstar ließ sich nicht beirren und sang ein Lied, von dem Shanti sich sicher war, dass er es sich just in diesem Moment ausdachte. Seine Akkorde klangen zwar stimmig, jedoch nicht aufeinander abgestimmt und einen Refrain schien es auch nicht zu geben.

»Kannst du deinen Auftritt auf später verschieben?«, fragte Ruby. Sie machte eine wedelnde Handbewegung.

»Okay, aber Bollywood bekommt kalte Füße. Sie sieht aus, als hätte sie ein Gespenst gesehen.« Rockstar warf seine Hände in die Höhe, während ein Gurt die Gitarre an Ort und Stelle hielt.

Neo lachte auf. »Wahrscheinlich hat sie eins gesehen und gehört.« Der Alpha feixte.

»Du bist so lustig.« Rockstar zeigte Neo einen Mittelfinger. Er legte seine Gitarre zur Seite und trat zu Shanti. Er berührte sie wiederholt. »Gleich wirst du pennen und als Wölfin aufwachen. Du wirst dich geil fühlen.«

Neo legte Shanti einen venösen Zugang. »Ich habe schon unter ganz anderen Umständen einen Menschen gewandelt. Du bekommst die softe Variante.« Er lächelte ihr zu.

Shanti presste ihre Lippen aufeinander. Dieser Moment der Angst war bestimmt normal. Sie übergab die Kontrolle über ihren Körper an jemand anders.

An jemanden, dem ich vertraue.

Sie verschränkte ihre Finger mit Rockstars und sah zu ihm. Prompt entspannte sie sich mehr und mehr. Offensichtlich machte er sie nicht nur verrückt. Ihm fühlte sie sich näher als den anderen Männern im Team, auch wenn sie das verunsicherte. Jetzt half es ihr. Rockstar drückte ihre Finger, während er Neos Handgriffe beobachtete.

»Du bekommst nun die besprochene Sedierung. Danach lassen wir dein Blut kontrolliert abfließen.« Neo befestigte einen Blutbeutel an einem Ständer und bereitete die Infusion vor. »Ich werde dir außerdem Blut in den Mund geben, das du schlucken musst. Über den venösen Zugang allein, wäre die Versorgung zu langsam und zu wenig. Der ist nur zur längerfristigen Unterstützung. Wie gesagt, du bekommst die softe Variante.« Er verschwand aus Shantis Blickfeld.

Sie drehte sich wieder zu Rockstar. Der streichelte ihre Hand mit seinem Daumen und musterte sie sanft. Würde sie es schaffen, ihn irgendwann als reinen Freund zu betrachten? Nicht dauernd feststellen müssen, dass er zu attraktiv war? Noch hatte sie ihn mit keiner Frau erwischt. Theran hatte schon zwei Blondinen in den letzten Wochen verschlissen, von denen Shanti wusste.

Es klopfte an der Tür. Eine Frau mit bunten Haaren trat ein. Sofort verkrampfte Shanti sich. Das tat sie automatisch, wenn sie Rockstars Typ entdeckte. »Ich bin Schwester Wanja. Braucht ihr noch was?«

Shanti bemerkte, wie Rockstar die Frau abcheckte. Zumindest sah er in ihre Richtung. Bei Allah, sie stand kurz vor ihrer Wandlung und stresste sich wegen Rockstar? Beleidigt entzog sie ihm ihre Hand.

»Wir kommen zurecht und rufen, wenn was ist«, erwiderte Neo.

Wanja nickte und ging hinaus.

»Die war dein Typ, oder?«, wisperte Shanti und verfluchte ihre bescheuerte Reaktion.

»Du stehst kurz vor deiner Wandlung und ich halte dein Händchen. Da denke ich sicher nicht an Sex mit Wanchen.«

»Wanja.«

»Wem auch immer. Hör zu, Bollywood, du träumst von was Schönem«, sagte Rockstar, während Neo eine Spritze setzte.

Es ging los. Shantis Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen.

»Was Schönes«, brabbelte sie.

Rockstar berührte ihre Wangen und sorgte mit einer sanften Druckbewegung dafür, dass sie ihn ansah.

Einen kurzen Moment verlor sie sich in seinen Iriden. Ihre Lider flatterten. Bewegende Bilder und Emotionen fluteten sie, während sie ihr rein menschliches Leben beerdigte. Sie sah sich als Braut mit neunzehn Jahren, als weinende Frau im Krankenhaus, die abwertenden Blicke ihrer Schwiegermutter. Sie beobachtete sich kniend am Grab ihres Vaters und schließlich ihrer Mutter. Sie hörte die Worte ihrer Schwiegermutter in sich widerhallen, die ihre Seele so verletzt hatten.

Du hast meinen Sohn verführt. Das war eine große Sünde. Deswegen wurdest du bestraft.

Schwangere dürfen nicht an Begräbnissen teilnehmen. Ich habe es dir verboten und doch gingst du zu der Beerdigung deines Vaters. Sieh, was du damit erreicht hast. Du hast dein Kind getötet.

Shanti fiel in einen Schlund aus Schmerz und Pein. Sie wusste Seele und Körper nicht mehr zu trennen.

Schließlich wurde alles um sie herum schwarz und sie verlor das Bewusstsein.

»Bollywood?« Eine bekannte und geliebte Stimme drang durch den Schmerz. Shanti sah sich um, entdeckte jedoch nur Nebelschwaden, die eine klare Sicht unmöglich machten. »Sag Hallo zu deiner Wölfin.«

Shanti weitete die Augen. Sie suchte das Tier im Dunst. Wo bist du? Sie wisperte die Worte, wagte nicht, laut zu rufen. Wie mochte ihre Wölfin sein?

Braune Augen leuchteten im Schleier. Shanti hielt ihren Atem an, denn das Tier, das sich zeigte, war wunderschön. Es war wie eine perfekt erschaffene Kreatur ohne Makel. Frei.

Wir sind eins.

Waren sie das? Shanti hatte nie ganz begriffen, was es bedeutete, ein Tier in sich zu haben. Teilte sie sich ihre Existenz mit einer zweiten Kreatur? Ihre Wölfin schien es anders zu sehen. Sie schmolzen zu einer einzigen Kreatur zusammen.

Jemand berührte ihre Wangen. »Mach die Augen auf«, sagte Rockstar sanft.

Uh, er riecht nach der Götterfrucht.

Shanti sah ihre Wölfin nicht länger. Sie spürte vielmehr, wie sie verschmolzen und Shanti in die Luft schnupperte. Ihr war nie aufgefallen, wie gut Rockstar roch. Das war eine Katastrophe!

»Dass du zuerst mal schnupperst, hatte ich nicht erwartet. Bist du nicht eher ein visueller Kontrollfreak?«, fragte er.

»Lass sie doch mal in Ruhe zu sich kommen«, mahnte Ruby. »Nimm dir alle Zeit.«

Shanti hatte zwar gewusst, dass Ruby nach Apfel roch, aber nicht geahnt, wie intensiv diese Note war. Shanti liebte diesen Duft.

Rockstar riecht nach Sex.

Shanti schlug sich eine Hand auf den Mund. Das hatte sie nicht laut gesagt, oder? Das war ihre Wölfin in ihrem Kopf. Bei Allah, das durfte nicht wahr sein.

»Sie bewegt sich«, murmelte Rockstar.

Das war wohl gut gegangen. Er hätte es in jedem Fall kommentiert, wenn sie das mit dem Sex ausgesprochen hätte. Nur, weil sie ihr rein menschliches Leben begraben hatte, war sie immer noch Shanti, die ihren Sex vor der Ehe bitterlich bezahlt hatte. Sex mit Rockstar kam ohnehin nicht in Frage. Sie waren Teamkollegen und Shanti wollte nicht mehr heiraten.

»Ihre Gesichtsfarbe ist zurück.« Neos Stimme drang zu ihr.

Offensichtlich standen die drei um sie herum und warteten darauf, dass sie die Augen aufschlug. Shanti hob ihre Lider.

Wow. Alles war schärfer, intensiver und detaillierter.

»Da bist du. Willkommen«, flüsterte Ruby und klang dabei ergriffen.

Shanti berührte instinktiv Rubys Hand. »Meine Wölfin ist wunderschön.«

»Natürlich ist sie das. Sie spiegelt dich.«

Shanti schloss auf Rubys Aussage hin ihre Augen, denn es tat weh, so etwas Berührendes zu hören. Ihre Zweifel zerschlugen sich. Shanti war dort, wo sie hingehörte.

»Ich verstehe echt nicht, warum Frauen so rührselig sind. Ich würde sagen, du stehst mal auf und wandelst dich.« Rockstar piekte Shanti mit einem Finger in ihre rechte Seite. »Auf geht’s.« Sie öffnete die Augen und richtete sich auf. Grundsätzlich fühlte sie sich gut. Sie hatte weder Schmerzen noch Schwächeanzeichen. Shanti schwang ihre Beine rum, um aufzustehen. »Langsam, okay? Du bist erstmal wie so ein Rehkitz.«

»Rehkitz«, wiederholte Shanti belustigt. Sie rutschte von der Liege auf ihre Beine und setzte vorsichtig einen Schritt vor den anderen. Das ging gut.

»Sende deiner Wölfin einen mentalen Befehl, sich zu wandeln.« Ruby trat an ihre freie Seite und lächelte. Shanti tat wie geheißen. Es fühlte sich wie ein befreiender Sekundenrausch an und ihre Gestalt wurde zu der der Wölfin. Das war verrückt. Im besten Sinne. In ihrer wölfischen Gestalt fühlte sie sich stark und schön.

Das bist du in deiner menschlichen Gestalt auch.

Ihre Wölfin fühlte sich wie eine liebende Stimme in ihr an. Shanti konnte kaum glauben, welcher Segen ihr widerfuhr. Sie durfte ihr Leben fortan mit ihrer Wölfin teilen. Freudig lief sie los. Das war hingegen eine schlechte Idee. Ihre Beine wackelten und gehorchten ihrem Befehl nicht. Sie landete sofort auf der Nase.

»Rehkitz«, sagte Rockstar lachend. Er zückte sein Handy. »Das halten wir fest, Bollywood.« Dieser Esel filmte sie bei ihren ersten peinlichen Laufversuchen? Sie fletschte ihre Zähne.

Nun lachte auch Neo frei heraus. »Du hast Biss. Das lieben wir an dir.«

»Absolut.« Ruby stimmte zu. »Lass dich nie wieder kleinmachen. Du bist Shanti Singh, stolze Wölfin eines griechischen Rudels, das in Sibirien gestrandet ist.«

Rockstar wackelte mit seinen Augenbrauen, während er ihre Grimasse filmte. Sie sprang ihn an, um ihm das Handy abzunehmen. Der Versuch misslang. Sie landete wieder auf ihrer Nase. Aufgeben war in seinem Fall allerdings keine Option. Sein Video gehörte gelöscht. Shanti verfolgte den Übeltäter, der sich vor Lachen krümmte.

»Wenn sie in dem Tempo weiter übt, läuft sie schon morgen wie eine Eins«, kommentierte Neo.

»Keiner im Team beißt den anderen. Das wird streng bestraft«, behauptete Rockstar.

Zum ersten Mal roch Shanti die berüchtigte, bittere Duftnote, die eine Lüge offenbarte. Rockstar hauchte sie direkt aus seinem Mund. Shanti konnte kaum erwarten, all die Dinge zu lernen, die es über Wölfe zu erkunden galt. Rockstar steckte sein Handy weg und wandelte sich ebenfalls. Er kam direkt auf sie zu und beschnupperte sie von allen Seiten.

Hey, das ist unhöflich. Ruby hatte ihr erklärt, dass Wölfe durch mentale Befehle miteinander kommunizieren konnten. Sie sendete ihm diese stumme Maßregelung in ihrem Kopf, hörte aber gleichzeitig ihre Wölfin widersprechen, die es genoss, von Rockstar beschnuppert zu werden. Das konnte noch heiter werden.

Mein Wolf gibt keine Ruhe. Er will deine Wölfin begrüßen.

Okay, das klingt nett. Shanti ließ es gut sein. Als Rockstar allerdings zu ihrem Po wanderte, fauchte sie ihn an. Vorsicht!

Ruby wandelte sich ebenfalls. Shanti drehte sich zu ihr und staunte, weil ihre Freundin auf einmal so majestätisch wirkte. Ihre Wölfin beugte sich instinktiv vor der Alphatochter. Ruby lief auf sie zu und schleckte ihr durchs Gesicht. Neo folgte. Shantis Wölfin unterwarf sich auch dem Alpha und wurde von ihm liebevoll aufgenommen und anerkannt.

Shantis Welt fügte sich in ein wunderbares stimmiges Bild. Sie wandelte sich in ihre menschliche Gestalt zurück und lächelte.

»Bereit für die Party?«, fragte Rockstar, der sich als Mann seine Hände rieb. »Die Jungs haben zwischenzeitlich alles organisiert. Wir feiern.«

Shanti strahlte. »Ich kann es kaum erwarten.«

Rockstar legte einen Arm um sie und schob sie mit. »Auf der Party herrscht striktes Tarkan-Verbot. Du hättest deinen Platz im Team fast verloren. Die Folter eigener Teammitglieder ist strengstens untersagt.«

An die bittere Duftnote seiner Lügen musste Shanti sich offenbar gewöhnen. »Ich bin heute die Chefin der Party«, erklärte sie schmunzelnd.

»Bollywood«, mahnte er. »Ich bin tolerant. Du darfst dir was zwischen Linkin Park, Bon Jovi, Kurt Cobain oder Freddie Mercury aussuchen. Bono lasse ich mir auch gefallen, wenn du drauf bestehst.«

Shanti kannte sich mit diesen Leuten nicht aus. »Ich gebe deiner Musik eine Chance.«

»Jawoll.« Rockstar ballte die freie Hand zur Siegerfaust.

»Wenn du das Video löschst, das du von mir aufgenommen hast«, fuhr Shanti fort.

»Bollywood«, schimpfte er. »Deine Forderung ist zu hoch kalkuliert.«

Dieser Kerl trieb sie in den Wahnsinn. Er redete viel zu viel. Shanti atmete auf, als sie den Partykeller erreichten, in dem die Feier stattfinden würde. Peppo, Ajax, Theran und Cannon erwarteten sie mit strahlenden Gesichtern. Sie gratulierten Shanti, umarmten sie und ließen mehrere Sektkorken knallen. Sie stießen gemeinsam an.

Als Rockstar seine Musik startete, runzelte sie die Stirn. Rockstar grölte den Liedtext, während die anderen Jungs »we will rock you« zurückriefen und klatschten. Ruby rollte neben ihr mit den Augen. »Ich glaube, die sind im falschen Jahrzehnt steckengeblieben.« Sie kicherte.

»Ich bin heute so glücklich, dass mir die Musik vollkommen egal ist.« Shanti grinste.

»Wir sprechen uns in zwei Stunden nochmal«, antwortete Ruby glucksend.
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Rockstar feierte eine perfekte Nacht. Ihm war ein zweites Leben geschenkt worden. Während seiner Gefangenschaft hatte er sich auf seinen bevorstehenden Tod vorbereitet. Rubys Auftauchen hatte eine Kehrtwende eingeläutet. Hoffnung und Zuversicht waren zurückgekehrt.

Heute stand er als freier Mann auf einem Tresen und grölte It’s my life von Bon Jovi. Das war seine Hymne. Für Rockstar hatte sich das Leben zum Guten gewendet. Er fühlte sich mental und körperlich stark.

Morgen Nacht würden ihre Familien aus Griechenland eintreffen. Rockstar freute sich auf seine Mutter. Peppo würde seine Kleine wiedersehen und Ajax seine Eltern. Sie heilten und blickten mutig in die Zukunft.

Als der Song endete, sprang Rockstar vom Tresen und schnappte sich ein Bier. Er steuerte Shanti an, die sich -für seinen Geschmack- zu gut mit Cannon verstand. Shanti war diese Nacht ein offizielles Teammitglied geworden und Rockstar freute sich. Er hatte die letzten Wochen genutzt, um Shanti näher kennenzulernen und seine Gefühle zu sortieren. Vielleicht hatte seine Gefangenschaft ihn erwachsener werden lassen? So oder so, er fühlte sich bereit, sich auf eine feste Partnerin an seiner Seite einzulassen.

»Wusstest du, dass Cannon übersetzt Kanone bedeutet? Als ich das realisierte, begann ich eine Ausbildung zum Schmied«, erzählte Can einer viel zu interessierten Shanti. Rockstar drängte sich dazwischen, stellte sich hinter Bollywood und legte seine Hände auf ihre Schultern.

»Du hast kaum zu mir herübergesehen.« Er beschwerte sich in neckendem Ton. Dass er ihr damals im Hotel gesagt hatte, sie wären Kumpel, war ein Schuss nach hinten gewesen. Sie hatte ihm geglaubt und bemerkte seine Flirts nicht.

»Weil ich es spannend finde, was Can erzählt.«

»Für dich Cannon.« Rockstar knurrte leise. »Wollen wir tanzen? Bon Jovi kann auch romantisch.«

»Es ist unhöflich, ein laufendes Gespräch zu stören.«

Sie machte es ihm nicht leicht. Shanti war eine harte Nuss. Rockstar knabberte daran, dass sie einen anderen Kerl für geil genug befunden hatte, um ihn zu heiraten. Dazu war sie ihr gesamtes Erwachsenenleben mit dem zusammen gewesen. Für Rockstar, der sich nur für sein Soldatendasein mit gelegentlichen Quickies interessiert hatte, war das fremd. Er wusste nicht, wie sich das anfühlte, einem Partner tagtäglich verbunden zu sein.

Er wusste allerdings, dass er der Frau begegnet war, mit der er diese Art zu leben, probieren wollte. Shanti zog ihn magnetisch an. Er dachte dauernd an sie und vermisste sie, wenn sie nicht in seiner Nähe war. Sein Wolf hatte das vor ihm geschnallt.

»Wir quatschen nachher weiter. Ich wollte mir sowieso was zu essen holen«, sagte Cannon und räumte seinen Stuhl. Rockstar war es recht. Er setzte sich auf Cannons Platz und rutschte nah an Shanti heran.

»Wollen wir deine Wölfin rausbringen? Sie wird den Park cool finden und sie soll doch laufen lernen«, schlug er vor. Vielleicht war dieser Weg zielführender. Ein romantischer Tanz hatte viele Zeugen. Lieber sorgte er für einen Moment zu zweit, um Shanti zu verklickern, dass er mehr von ihr wollte.

Shanti musterte ihn misstrauisch. Er hielt stand. Ihre braunen Augen zogen ihn in einen Bann. Bisher hatte sich Rockstar eher auf flippig aussehende Frauen gestürzt. Das war kompatibel mit seinem Lifestyle gewesen und ihm natürlich erschienen. Das erste Mal stand er auf eine Frau, die er als orientalische Schönheit bezeichnen würde. Shantis gebräunte Haut war weich und zart. Das wusste er aus Erfahrung, weil er von Moment eins an seine Finger nicht bei sich behalten hatte. Mehr und mehr hatte er sich eingestanden, dass ihre Schönheit ihn verzauberte. »Du willst doch nur wieder ein peinliches Video von mir machen«, sagte sie.

Rockstar grinste. »Du denkst immer das Schlechteste von mir.« Sie tickten unterschiedlich. Shanti war schlagfertig und wusste sich zu wehren. Das mochte er an ihr. Allerdings erwischte er sie regelmäßig beim Grübeln. Sie trug etwas mit sich herum, worüber sie nicht mit ihm redete. Ruby kannte Shantis Sorgen bestimmt. »Komm«, murmelte er und berührte ihre Hand, um sie mitzuziehen.

Shanti wehrte sich nicht, was er erleichtert zur Kenntnis nahm. Er hielt sich für einen coolen und selbstbewussten Typen. Er war im Großen und Ganzen okay mit sich. Wenn Shanti ihn aber nicht wollte, würde ihn das verletzen. Da er noch nie eine Frau gefragt hatte, ob sie eine Beziehung mit ihm wollte, konnte er keine Vergleichserfahrungen heranziehen. Er hatte darüber nachgedacht, zuerst mit seiner Mutter zu reden. Sie hatten ein gutes Verhältnis und sie würde morgen anreisen. Sie konnte ihm bestimmt Tipps geben, wie er das mit Shanti hinbekam. Auf der anderen Seite wäre es so viel cooler, wenn er es allein schaffte und seiner Mutter seine Freundin vorstellte. Schließlich hatte sie ihn oft genug gemaßregelt und gesagt, er solle endlich erwachsen werden und eine nette Frau finden, mit der er sich etwas aufbaute. Nett war Shanti auf jeden Fall.

Shanti entzog ihm ihre Hand. »Was ist, wenn meine Wölfin einen Hasen sieht? Das wäre mir unangenehm, wenn ich ein unschuldiges Tier anfalle.« Sie sah ihn fragend an.

Rockstar räusperte sich, um nicht zu lachen. »Deine Wölfin ist mit dir verbunden. Sie tut nichts gegen deinen Willen. Vielmehr zeigt sie dir, was ihr beide braucht. Ich finde es anstrengend, gegen meinen Wolf anzukämpfen, wenn er was will und ich der Meinung bin, dass es Quatsch ist.« Beispielsweise wollte sein Wolf Shanti von Anfang an, während Rockstar länger gebraucht hatte.

»Kannst du mir ein Exempel geben?«

»Ähm.« Rockstar überlegte, ob er Shanti mit der Wahrheit überrollen sollte. Wäre es nicht sinnvoller zuerst mit ihr durch den Park zu rennen, damit ihre Wölfe sich beschnupperten? Das war viel leichter, weil sich die Tiere nicht so einen Kopf machten, wie Menschen. »Mein Wolf folgt seiner Nase. Ich hingegen meinem Kopf. Nicht immer, aber es kommt vor.« Er redete sich heraus.

Sie verließen das Anwesen und gingen auf das Haupttor zu. Die Wächter nickten ihnen zu. Nowosibirsk wurde von Wölfen und Vampiren bewohnt. Jeder hatte seinen Bereich in der Stadt. Besuche waren erlaubt, mussten aber angemeldet werden. Es war ein interessanter Versuch, echten Frieden herzustellen. Aktuell befanden sie sich im wölfischen Terrain. Hier konnten sie sich frei bewegen. Rockstar mochte das Modell, wenn er auch das Meer und die Wärme vermisste, die er von Griechenland gewohnt war.

»Wir wandeln uns erst im Wald, wenn mich keiner sieht.« Shanti mahnte ihn eindringlich. Es war ihr offensichtlich unangenehm, von den Wächtern beobachtet zu werden. Er lachte.

»So eitel, Bollywood?«

Sie stöhnte auf. »Hör auf, dich über mich lustig zu machen.«

»Das tue ich nicht.« Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ich liebe es, dass du jetzt eine Wölfin bist.« Es war ihm wichtig gewesen, dass Shanti diese Entscheidung ohne ihn getroffen hatte. Aus diesem Grund wagte er auch jetzt erst den Vorstoß, mit ihr etwas aufzubauen. Sie sollte sich nicht aufgrund einer Beziehung wandeln lassen und es hinterher bereuen. »Es ist normal, dass du erstmal ein Kitz bist.«

»Danke, dass du mich bei der Wandlung begleitet hast.«

Wo hätte er sonst sein sollen? Natürlich wollte er sie unterstützen, wenn sie vor einer solchen Veränderung stand. Es war aufregend gewesen, auch für ihn. »Das ist doch selbstverständlich.«

»Ich habe gehört, dass morgen eure Familien anreisen. Du freust dich bestimmt.« Sie wechselte das Thema, während sie zum Park abbogen.

»Ich dachte, dass ich meine Mutter nie wiedersehen würde. Es wird sich auf jeden Fall krass anfühlen, sie morgen in meine Arme zu schließen. Ich stelle sie dir vor.« Rockstar konnte es kaum erwarten.

»Was? Mich? Warum? Ich meine, ich…«

Es war offensichtlich, wie unwohl sie sich auf einmal fühlte. Rockstar runzelte die Stirn. »Meine Mutter ist cool.«

»Klar«, erwiderte Shanti. Sie erzwang ein Lächeln. Es wirkte absolut unecht. Rockstar wunderte sich über ihre unnatürliche Reaktion. Das machte sie normalerweise nicht. »Entschuldige, ich habe überreagiert, weil ich… ach vergiss es. Das hat nichts mit deiner Mutter zu tun, die bestimmt toll ist.«

»Hast du schlechte Erfahrungen mit deiner Mutter gemacht?« Das war eine persönliche Frage, aber Rockstar wollte alles von Shanti wissen. Sie würde ihm ohnehin nur das beantworten, was sie wollte.

»Mit meiner Schwiegermutter. Sie mochte mich nicht. Eigentlich will ich nicht darüber reden. Ich wandle mich jetzt, okay?«

Ehe Rockstar etwas erwidern konnte, stand sie als Wölfin vor ihm. Er folgte ihrem Impuls. Als Wölfe taten sie sich leichter, zumindest hoffte er das. Shanti stakste auf verdammt niedliche Weise zwischen den Bäumen herum. Er wollte sie beschützen. Derart fürsorglich für eine bestimmte Frau zu empfinden, war ein völlig neues Gefühl für ihn. Er folgte ihr und beobachtete sie begeistert.  Shanti blieb vor einem Baum stehen und stellte sich auf die Hinterbeine. Sie fuhr ihre Werwolfskrallen aus und bohrte sie in den Stamm.

Rockstar musste auflachen, als er Shanti beim Klettern zusah. Sie hing am Holz. Ihre Beine wackelten.

»Du bist unerträglich. Ich erprobe meine Fähigkeiten.«

»Und ich stehe ritterlich bereit, um dich aufzufangen, wenn du fällst«, erklärte er feierlich. Er lief zum Baum und setzte sich auf seinen Allerwertesten. Im Fall der Fälle wollte er sich wandeln, um ihren Sturz abzufedern. Er blickte hinauf. Bollywood sah derart bescheuert aus, er hielt sein Gelächter nur mit Mühe zurück. Das sollte Klettern sein? Sie umklammerte den Stamm, als würde sie ihn umarmen. Auf der anderen Seite… Dass Bollywood als halb indische Werwölfin einen Baum… Er prustete. »Ooommm«, machte er.

»Bei Allah, ich war noch nie in Indien«, schimpfte sie und im nächsten Moment passierte das, was Rockstar geahnt hatte. Shanti verlor den Halt und plumpste nach unten. Er wandelte sich in einen Mann. Shanti fiel als Frau in seine Arme. Sein Lachen verebbte prompt. Sie fühlte sich viel zu sinnlich an seiner Brust an.

»Hey Bollywood«, raunte er verzückt. Wahrscheinlich strahlte er sie wie ein verliebter Rockstar an. Was sollte er machen? Sie roch lecker und besaß wunderschöne Augen.

»Ähm, danke für deine ritterliche Tat. Du bist ein guter Freund.« Shanti deutete ihm, sie runterzulassen.

Er knurrte. Fuck. Sie wollte nicht in seinen Armen bleiben? Nun bekam er noch mehr Schiss, ihr seine Gefühle zu gestehen. Vielleicht zerstörte das alles. Überfordert mit der Situation entließ er sie aus seiner Berührung.

»Ich wollte nicht, dass sich meine Wölfin verletzt. Deswegen habe ich mich gewandelt.« Shanti strich ihre Kleidung zurecht. »Komm, wir gehen zu den anderen zurück.« Sie setzte sich in Bewegung, ohne seine Zustimmung abzuwarten.

Rockstar war enttäuscht. Warum floh sie? Gefiel es ihr nicht, mit ihm allein zu sein? »Du musst deine Wölfin nicht beschützen. Sie weiß, wie sie zu landen hat«, murmelte er, um sich nicht noch dämlicher vorzukommen.

»Ah… gut zu wissen. Ähm…« Shanti beschleunigte ihre Schritte.

Zwischen ihnen veränderte sich etwas in die falsche Richtung. Rockstar bemerkte, dass sich Shanti unwohl fühlte. »Warum hast du es eilig?«

Shanti hielt in der Bewegung inne und drehte sich zu ihm. »Entschuldige, ich… bin wohl durch den Wind. Die Wandlung war ein aufwühlendes Ereignis und du… machst mich… « Sie fluchte. »Du hast gesagt, dass wir Freunde sind und Kollegen. Das ist in Ordnung für mich.«

Warum zur verdammten Hölle, roch ihre Aussage nach Wahrheit? Er fühlte sich geohrfeigt. Mehr als das. Es tat ihm weh.

»Es ist nur so, dass ich es nicht gewohnt bin, dass ein Mann mir körperlich nah kommt. Also, außer Ahmet. Ich verstehe, dass Wölfe anders sind. Ruby hat mir Vieles erklärt und ich weiß, dass das Problem bei mir liegt. Ich brauche Zeit, um mich einzufinden und…«

Getroffen, weil sie ihn offensichtlich nicht auf dieselbe Art wollte, wie er sie, stapfte er weiter.

Shanti setzte ihm nach. »Bitte sei nicht sauer auf mich. Du hast nichts falsch gemacht. Ich finde mich bestimmt bald besser als Wölfin zurecht.«

Ihm platzte der Kragen. »Ich habe mich verknallt«, brauste er auf. Verdammte Axt. »Hier laufen zig Wölfinnen herum. Hast du mich hinter irgendeiner herlaufen sehen? Diese Freunde-Nummer war von Anfang an bekloppt.« Er ballte seine Hände zu Fäusten. Super, Rockstar! Da gestand er zum ersten Mal in seinem Leben einer Frau, dass er sich verliebt hatte und brüllte sie dabei an.

Shanti schnappte nach Luft. Sie wurde bleich. »Verknallt? Was meinst du damit?«

War die Frage ernstgemeint? Er verzog das Gesicht. Das hier war ein Fehler. Nachdem sie ihm klargemacht hatte, dass sie ihn als Freund sah, war es sinnfrei, ihr seine Sehnsüchte zu erläutern. »Vergiss es. Wir gehen zurück. Immerhin feiert das Team deine Party.«

Shanti beeilte sich, mitzuhalten. Sie lief, während er mit großen Schritten das Anwesen ansteuerte. »Bleib stehen!« Er hatte dazu keine Lust. Die letzten Minuten schmerzten und er wollte nicht mehr davon. »Du findest mich doch langweilig. Ich meine…« Er rauschte durchs Tor und beschleunigte seine Schritte ein weiteres Mal. Nun, wo sie dauernd auf Wölfe trafen, atmete er auf. Shanti würde das Thema bestimmt nicht öffentlich anschneiden.

Kaum eine Minute später erreichte er, dicht gefolgt von Shanti, den Partyraum. Die Jungs und Ruby feierten noch, zusammen mit weiteren Wölfen, die sich offenbar eingefunden hatten. Rockstar rutschte neben Theran auf die Bank. »Was steht an?«, fragte er.

»Neo hat gleich ein Treffen mit dem ansässigen Alpha, Adrian Romanow, und Iácob Alpin. Er meinte, wir können dabei sein.«

Rockstar schielte auf Therans Bier. »Dürfen wir da betrunken auftauchen?« Er grinste, weil Shanti ihn beobachtete und er lässig rüberkommen wollte. Er war so bescheuert gewesen, ihr seine Verknalltheit unter die Nase zu reiben.

»Das ist erst mein Drittes.« Theran prostete ihm zu. »Besorg dir auch eins.«

Dazu musste Rockstar an die Theke gehen und da stand Bollywood. Er verzichtete.

Als Shanti zu ihnen kam und ihm ein Bier hinstellte, brummte er. Daran, dass sie nun scharfe Öhrchen besaß, musste er sich erst gewöhnen. »Für meinen guten Freund Rockstar«, sagte sie überschwänglich.

Er erdolchte sie mit seinem Blick. Fand sie das witzig? »Danke, Bollywood.«

Sie setzte sich an seine Seite und musterte ihn. »Können wir unter vier Augen reden?«, fragte sie leise.

»Kein Bock.« Er nahm sein Bier und trank.

Neo erhob sich. Sofort brachen die Seitengespräche ab. »Ich habe noch ein Treffen mit Adrian und Iácob. Ruby soll dabei sein. Wer außerdem Lust hat…«

Peppo, Cannon, Ajax und Theran standen prompt von ihren Plätzen auf.

»Okay, ich…« Neo kratzte sich grinsend am Kopf.

»Wenn Ruby in Iácobs Nähe muss, lassen wir sie nicht im Stich.« Peppo grunzte. Ajax stimmte murrend mit ein. Ruby warf den Jungs eine Kusshand zu. Rockstar wollte auch mitkommen. Iácob war eine waschechte Nervensäge, der Ruby bei jeder Begegnung seine Macht demonstrierte. Er akzeptierte ihre Absage nicht. Weder wollte sie Teil seines Rudels noch seine Bruthenne werden. Für Neo war es schwierig, Iácob immer wieder zur konstruktiven Zusammenarbeit zu bewegen. Adrian Romanow war hingegen eine coole Socke.

»Was will Alpin?«, fragte Rockstar.

»Ich weiß es nicht. Er hat mir eben eine WhatsApp geschickt und das Meeting kurzfristig anberaumt«, erwiderte Neo.

Das Team machte sich bereit. Ruby wandte sich an Shanti. »Ich erzähle dir nachher, wie es gelaufen ist.«

»Ich will mitkommen!«

»Alpin war nicht begeistert, dass Neo dich wandelt und in sein Team holt. Wir sollten ihn nicht zusätzlich reizen, indem wir dich als Neuling sofort vor seine Nase setzen«, mahnte Ruby.

Shanti nickte unglücklich.

Rockstar schob sich an ihr vorbei, um den anderen zu folgen, als Shanti ihn berührte und aufhielt. »Was du eben zu mir gesagt hast…«

»Nicht jetzt.« Er schüttelte den Kopf. Zum einen ging das niemanden etwas an und zum anderen wollte er sich keine weitere – diesmal öffentliche – Abfuhr anhören. Er ließ Shanti stehen und holte neben Cannon auf.

»Ärger im Paradies?«, raunte der.

Rockstar sah seinen Kumpel erbost an. »Bollywood und ich sind Freunde!«

Cannon schnupperte auffällig. Überrascht grinste er. »Ich war mir sicher, dass du sie von der Party weggelockt hast, um sie zu bumsen.«

Rockstar schnaubte. »Wir verstehen uns gut…«

»Du hast mir neulich eine aufs Maul gehauen, weil ich mit ihr geschäkert habe. Eben hast du wieder einen Eifersuchtsanfall hingelegt. Hast du mal an ihrem Blut genippt?«

Rockstar entglitten die Gesichtszüge. Was redete Cannon da? Nur, weil sich Rockstar verknallt hatte und einen Beziehungsversuch wagen wollte, war Bollywood nicht gleich seine Seelengefährtin. Seine Mutter hatte ihren Gefährten bis heute nicht gefunden und trotzdem eine glückliche Ehe geführt. »Ich gebe zu, dass Bollywood… ein bisschen süß ist, aber…«

Cannon lachte. Er schüttelte den Kopf. »Nimm dir alle Zeit. Ich finde euch unterhaltsam.«

Rockstar ließ es gut sein. Wenn Cannon tiefer bohrte, würde er die peinliche Wahrheit erfahren. Rockstar war abgeblitzt und wurde von Shanti nicht als geil genug befunden. Sie stand bestimmt immer noch auf ihren Ex-Mann, Ahmet. Klang wie Amen. Wahrscheinlich hatten sie zusammen zu Allah gebetet und danach Kühe verehrt, um sicherzugehen. Rockstar knirschte mit den Zähnen.

»Es wäre vielleicht angebracht, dass du mich reden lässt und nicht…«, sagte Neo.

»Auf keinen Fall halte ich den Mund, wenn Alpin nur mit meiner Gebärmutter spricht«, erwiderte Ruby bissig.

Rockstar schielte zu Neo und Ruby nach vorn. Der Alpha hatte einen Arm über Rubys Schultern gelegt und hob beruhigend die freie Hand. Die beiden würden das perfekte Paar abgeben. Ruby war allerdings an Toma Zabun gebunden. Das war das Gegenteil des Jackpots.

»Er hat einen Höhenflug, aber auch vieles richtig gemacht. Bleib auf deiner Linie. Du machst das toll«, sagte Neo.

Sie verließen das Anwesen und fuhren zu Romanows Unterkunft. Der wohnte mit seinem Team und einem Teil des Rudels am Rand von Nowosibirsk. Sie brauchten ungefähr zwanzig Minuten. Rockstar war bereits hier gewesen und kannte sich aus. Er begrüßte die Wölfe, denen er auf dem Weg in den Garten begegnete.

Iácob Alpin befand sich am Treffpunkt und sprach mit den Wölfen, die ihn umringten. Für Rockstar war es eine Premiere zu erleben, wie sich Wölfe einem Alpha derart verschrieben, obwohl sie anderen Rudeln angehörten. Diesen einen Anführer gab es in ihrer Rasse nicht. Sie unterschieden sich hierin deutlich von den Vampiren, die ihren König brauchten. Wölfe lebten in großen Verbänden zusammen und hatten viele Anführer. Manch ein Alpha hatte einen bekannteren Namen als ein anderer, aber was gerade mit Iácob Alpin geschah, war ungewöhnlich.

»Ruby!« Alpin reichte der Alphatochter eine Hand und warf ihr einen undeutbaren Blick zu. »Ich habe ein wenig Ahnenforschung betrieben.« Er zwinkerte ihr zu. Rockstar konnte Alpin nicht leiden. Er sah sich diese Scheiße seit ein paar Wochen an und jedes Mal, wenn der Promiwolf seinen Mund aufmachte, schluckte Ruby. »Schließlich würde ich gern die Linie kennen, die sich mit meiner kreuzt.«

»Hat dieses Meeting einen tieferen Sinn oder geht es nur um meinen Uterus?«

»Iácob.« Neo drängte sich dazwischen und schüttelte Alpin die Hand. »Du meintest, wir müssten über wichtige, politische Themen diskutieren. Wenn es nur um Rubys Erbensicherung geht…«

»Fickt ihr beide?«, fragte Alpin Neo scharf.

»Ich ficke nicht!!!« Ruby fletschte ihre Zähne und ließ ihre Wölfin durchschimmern. »Wann begreift ihr Vollhonks von Alphas das endlich?«

Überrascht über ihren emotionalen Ausbruch hob Rockstar seine Augenbrauen. Rubys Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen.

»Mein Sexleben geht dich nichts an. Ich frage dich auch nicht nach deinem«, erwiderte Neo freundlich, aber bestimmt.

»Nur, weil deine Fickpartnerinnen dauernd in der Presse diskutiert werden, gilt das nicht für jedermann«, erklärte Rockstar.

»Was mischst du dich ein?« Alpin grollte.

»Wir sind ein Team und stehen zusammen«, sagte Peppo.

»Ich fand die Blonde aus Ankara nicht schlecht, die er da abgeschleppt hat.« Theran grinste breit.

»Cornelia war in der Presse?«, fragte Ruby stirnrunzelnd.

»Du kennst sie?« Theran grinste freudig.

»Wo bleibt Adrian?« Neo sah sich suchend um. Offensichtlich wollte er die Besprechung vorantreiben und Alpin loswerden.

»Die letzte bekannte Alphatochter vor Sophie von Preußen hieß Margot Sauerländer. Vielleicht hast du deinen Namen geändert«, murmelte Alpin und lief aufmerksam um Ruby herum. Ruby ballte ihre Hände zu Fäusten. Sie verengte ihre Augen zu Schlitzen. Gerade als sie den Mund öffnete, hob Alpin eine Hand und nahm sein Handy hervor. Es vibrierte. Der Promiwolf grinste und nahm das Gespräch an. »Ryan Sante, welch Ehre«, posaunte er. »Wie geht es deiner Schwester?«

Ruby fuhr zu Neo herum. »Tu etwas, bevor ich ihm an die Gurgel springe.«

»Du sollst die Sache mit diesem Luminor verbreiten«, sagte Ryan.

Alpin verzog das Gesicht. »Wir wollten aufkommende Panik unter allen Umständen unterbinden. Wir handhaben das auf meine Art. Du warst einverstanden, dich rauszuhalten.«

»Ich soll nochmal mit dir reden«, erwiderte Ryan.

»Dein fucking-Schwager soll dich nicht vorschicken, um seine Macht auszubauen«, blaffte Alpin.

»Ich hatte vorgeschlagen, dass Elysa dich auf ihre Beach-Birthday-Party einlädt und das Thema anspricht, aber danach hatte ich ‘nen Kinnhaken im Gesicht«, erzählte Ryan lachend.

Interessiert verschränkten Rockstar und die anderen des Teams die Arme vor der Brust. Es war eine synchrone Bewegung, die typisch für sie war, wenn sie merkten, dass etwas Großes im Busch war.

Luminor.

Wer oder was sollte das sein?
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Nowosibirsk, Sibirien

Ruby war auf der Hut. Jedes Mal, wenn sie sich in Iácobs Nähe begab, stellten sich ihre Nackenhaare auf. Es war schwer für sie, mit ihm umzugehen. Er zeigte ein typisches Alphagebaren und bellte laut. Jedoch blieben seine Drohungen leere Worte. Vermutlich war Iácob einer von den Guten und er kämpfte an sämtlichen Fronten. Warum nur fiel es ihr so schwer, sich nicht provozieren zu lassen? Warum konnte sie nicht lässiger auf ihn reagieren? Auch jetzt stand sie mit geballten Fäusten da und stierte ihn nieder. Er telefonierte mit Elysas Bruder. Es war offensichtlich, dass Iácob Liebeskummer hatte. Ruby wollte das nicht zu ihrem Problem machen. Sie hatte genug eigene Sorgen. Schließlich wollte sie weder an einen Zabun gebunden sein noch in Sibirien wohnen. Alles, was Neo ihr über Griechenland erzählt hatte, gefiel ihr deutlich besser. Neo war in Thessaloniki geboren worden und hatte ein ähnliches Nomadenleben geführt, wie Ruby. Allerdings hatte er überwiegend am Meer gelebt und seine Augen leuchteten, wenn er sich zurückerinnerte. Griechenland lag viel zu nah an Rumänien.

»Danke für eure Geduld«, rief Adrian Romanow und marschierte auf die Gruppe zu. Rubys Anspannung löste sich etwas. Mit Adrian kam sie besser zurecht als mit Alpin. Das lag vermutlich daran, dass er noch keine Paarung vorgeschlagen hatte, sondern auffallend oft die Schönheit einer gewissen Raja pries. Zu Gesicht bekommen hatte Ruby diese Dame bisher nicht.

»Was soll das, Romanow? Ich habe nicht die ganze Nacht Zeit«, schimpfte Alpin, dem nach dem Telefonat mit Ryan Sante endgültig die gute Laune abhandengekommen war. »Du wolltest dieses Treffen und hast darauf gepocht.«

»Ich habe mit Ivanov gesprochen, der mit Kuznetsov geredet und von Durand gehört hat, dass…«

»Was soll das, Romanow? Das sind alles Vampire. Hast du sämtlichen Stolz verloren, seit du auf eine von denen scharf bist?«, fauchte Alpin.

»Welche Laus ist dir über die Leber gelaufen?« Adrian baute sich zur vollen Größe auf. Seine Männer positionierten sich hinter ihm.

Ruby beobachtete die Situation genervt. Alphawölfe konnten derart unausstehlich sein, dass sie sich manchmal nach den menschlichen Dörfern zurücksehnte, in denen sie so lange gelebt hatte. Sie stemmte ihre Hände in die Hüften. »Ihr habt Liebeskummer. Normalerweise müsstet ihr Verständnis für den anderen aufbringen können.«

Nun fletschten beide Männer die Zähne und wandten sich zu Ruby. Neo stöhnte neben ihr. »Manchmal hält man besser die Klappe.« Er nuschelte derart, dass sie ihn kaum verstand.

»Hast du was Wichtiges zu sagen? Sonst vergeude ich nicht länger meine kostbare Zeit«, fuhr Alpin fort und überging Rubys Einwand.

»Ivanov hat Kontakt zu Durand und der traf kürzlich auf Toma Zabun«, sagte Adrian.

Ruby schnappte nach Luft. Sie bohrte ihre Finger in Neos Arm. Toma sprach mit dem Ratsvorsitzenden? Was bedeutete das? Öffnete er sich für eine Politik des Friedens? Während sich ihre Gedanken überschlugen, bemerkte sie Neos Musterung. Sie biss die Zähne zusammen. »Was ist bei dem Treffen herausgekommen?«, fragte Ruby. Sie zerdrückte Neos Arm.

»Nichts natürlich. Mit dem Teufel darf man nicht verhandeln. Warum hat Durand den Termin nicht vorher bekannt gegeben, damit wir Zabun erledigen?«, schnauzte Alpin.

Ruby schüttelte empört den Kopf. »Wenn Toma bereit ist…«

»Toma?« Alpin spuckte auf den Boden. »Du solltest nicht derart vertraut klingen, wenn du über den Mörder unseres Volkes redest.«

Rubys Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Alpin hatte recht, wenn sie es auch ungern zugab. Sie hatte Toma seit Wochen nicht gesehen und seine schlimmen Taten verblassten mehr und mehr. Das durfte Ruby nicht zulassen. Sie musste sich klarmachen, dass er gefährlich und unberechenbar war. Wenn nur die dauernden Träume nicht wären, in denen sie sich in den Laken wälzten. Bis auf Shanti wusste niemand davon. Himmel und Zeus.

»Du hast Rubys Treue überprüft, also verzichte auf deine Anspielungen und Vorwürfe.« Neo trat einen Schritt nach vorn. Er löste sich von Ruby und bildete mit seiner neuen Position ein Dreieck mit den anderen Alphawölfen. »Ruby ist ihrem wölfischen Volk treu ergeben.«

Alpin verzog sein Gesicht. »Wenn sie das wäre, würde sie ihrer Pflicht nachkommen, einen Erben zu gebären oder…« Er drehte sich zu Ruby und lachte spöttisch auf. »Denkst du, Zabun und du werdet das nächste Glamourpaar? Ich habe Valdrassons Schwärze mit eigenen Augen gesehen. Er ist ein Vampir und die sind bekanntlich Profis darin, den Schein zu wahren.«

Ruby weitete die Augen. Der amerikanische König war ein dunkler Vampir und Elysa blieb dennoch bei ihm?

»Wir wollen Frieden«, betonte Adrian. »Seit ich mit Nikolaj Ivanov zusammenarbeite, ist unsere Stadt zu der sichersten im ganzen Land geworden. Deswegen brachtest du Ruby her, damit wir sie beschützen. Was soll dein Hass, Iácob?«

Ruby umarmte sich. Sie war froh, dass Peppo einen Schritt an sie herantrat und seine Hände auf ihre Oberarme legte. Sie war so lang allein gewesen. Seit sie in Shanti, Neo und dem Team ihr Rudel gefunden hatte, fühlte sie sich gehalten.

»Ich will Frieden, aber den kann es mit einem Zabun nicht geben. Ich jage diese Dämonen schon mein ganzes Leben und ich weigere mich, einem von ihnen die Hand zu reichen. Wir haben Vereinbarungen mit Durand getroffen. Er sollte die Vampire führen.«

Ruby folgte der Diskussion aufgeregt. Sie verstand, was Iácob meinte und es bestätigte, dass er einer der Guten war. Die Zabuns waren verdorben. Ihre naiven Fantasien mussten mit der Seelenverbindung zusammenhängen. Sie träumte zu viel. Wie sollte es eine Waffenruhe oder gar Frieden geben, wenn Toma die Praktiken seiner Familie duldete und fortführte? Ruby musste nur Neo und die Jungs ansehen. Sie waren monatelang gequält worden. Morgen würden sie das erste Mal seit ihrer Tortur ihre Familien sehen. Sie stützten sich gegenseitig und redeten über ihr Leid. Sie verarbeiteten, was geschehen war, aber sie trauerten um Bone und sie trugen ihre Narben mit sich.

Die Welt der Wölfe war zerbrochen, weil Decebal seinen Hass nie eingestellt hatte. Ruby mahnte sich, das nicht zu vergessen.

»Zabun hat einen königlichen Berater namens Sorin«, fuhr Adrian fort. »Dieser bittet um ein Treffen mit Durand und Ruby. Er versicherte, unseren Wünschen, was Ort und Sicherheitsmaßnahmen betrifft, zuzustimmen.«

»Sorin möchte mit mir sprechen?«, fragte Ruby. Sie schluckte. Würde er an sie appellieren, zu Toma zurückzukehren? Bot Toma den Wölfen dafür etwas? Ruby rauchte der Kopf.

Adrian nickte. »Du kennst diesen Sorin?«

»Er war der Haremswächter der Königinnen und verbrachte gelegentlich seine Zeit mit mir«, erklärte Ruby.

»Ich werde mich mit dem Kerl treffen. Auf keinen Fall dulde ich…«

»Das entscheide ich«, fauchte Ruby erbost. »Wenn Zabun bereit ist, zu verhandeln, möchte ich hören, was er anzubieten hat.«

»Ich begleite dich!«

»Bei allem Respekt, Iácob. Ich bin Rubys Alpha. Sie ist Teil meines Kreises«, sagte Neo. »Wir treffen Durand und Sorin gemeinsam.« Den letzten Satz richtete Neo direkt an sie.

Ruby bekam ein schlechtes Gewissen. Schließlich hatte Neo allen Grund, die Zabuns zu hassen. »Ich weiß dein Angebot zu schätzen, aber ich möchte nicht, dass du dich so kurz nach deiner Befreiung…«

»Ich traue mir das zu.« Neo wirkte fest entschlossen. Ruby hielt einen Moment den Atem an. Jedes Mal, wenn Neo sie mit seinem Wesen berührte, spürte sie tiefe Zuneigung.

»Ich traue es mir ebenfalls zu«, posaunte Alpin, der Neos Wirkung nicht ansatzweise ausstrahlte. Nicht bei Ruby.

»Ich gebe Ivanov Feedback. Das Gespräch soll in Moskau stattfinden. Sorin soll keine Rückschlüsse auf Rubys Aufenthaltsort ziehen können. Es ist wichtig, dass du dich vor dem Gespräch von Durand briefen lässt, Ruby. Auch, wenn Iácob mir heute ziemlich auf den Sack geht, hat er recht, dass wir keinem Zabun trauen dürfen«, mahnte Adrian.

»In Ordnung. Ich werde genau zuhören und mein Bestes geben, damit das Meeting ein Erfolg wird.« Sie straffte die Schultern.

»Wunderbar. Nachdem wir das geklärt haben, würde ich sagen, dass wir zu dem angenehmen Teil kommen. Es gibt Steaks.« Adrian rieb sich freudig die Hände. »Auf ins Esszimmer.«

Wie kleine Kinder stürmten die Männer zum Haus. Ruby schüttelte den Kopf. Nur Neo blieb zurück und wartete auf sie, um mit ihr gemeinsam zu laufen. »Danke«, murmelte sie.

»Ich hatte mit meinem Leben abgeschlossen. Dass ich offensichtlich große Aufgaben zu erfüllen habe… Ich habe damit nicht gerechnet. Ich werde auch mein Bestes geben.« Er lächelte ihr zu.

»Was ist mit Luminor gemeint gewesen?«, fragte Ruby. Sie hatte den Begriff bei Iácobs Telefonat aufgeschnappt.

»Ich weiß es nicht genau. Es scheint sich um einen Kriminellen zu handeln, der aber zurückgedrängt wurde. Er hat früher Probleme in Nowosibirsk gemacht. Adrian meint, sie hätten die Lage im Griff. Ich soll mir keine Gedanken machen.«

Ruby nickte erleichtert. Weitere Probleme konnte sie nicht gebrauchen. Es reichte bereits, dass sie einen sexy Arsch als Seelengefährten hatte, der sie in ihren Träumen heimsuchte. »Wer ist denn Raja?«, flüsterte sie. Sie war neugierig und musste endlich mehr erfahren.

Neo grinste. »Sie ist eine Vampirin, die auf der anderen Stadtseite lebt. Ich hörte, dass Rajas Cousin sie übermäßig beschützt und keine Liaison mit einem Wolf duldet.«

Interessiert hakte Ruby sich bei Neo unter. »Warum interessiert sich Adrian für sie? Wölfe und Vampire sind keine Seelengefährten. Zumindest wenn es sich nicht um Ur-Vampire und Ur-Wölfe handelt«, schob sie grummelnd nach.

»Ich habe keine Ahnung. Raja kenne ich nur vom Namen. Sie kommt nicht her. Ich würde sie auch gern sehen.« Neo lachte auf.

»Hmmm.« Sie liefen zum Haus. Der Krach war typisch. Lautstarke Diskussionen über die Steakverteilung waren in vollem Gange. Ruby entdeckte mehrere Wölfinnen, die das Essen verteilten und den Männern auf die Pfoten hauten. Ruby fand es gut, dass sie gemeinsam aßen und das Gespräch draußen an der frischen Luft stattgefunden hatte. Wölfe konnten hitzig streiten, sich jedoch zügig vertragen. Es war gut so.

Theran zog einer Wölfin einen Teller aus der Hand, auf dem sich ein besonders riesiges Stück befand. »Das ist Adrians«, schimpfte sie.

Neo klopfte Theran im Vorbeigehen auf die Schulter. »Trage es tapfer, mein Freund.«

»Du hast recht. Ich werde es tapfer wegtragen«, rief Theran und stürmte samt Teller aus dem Raum.

Ruby gluckste. Insbesondere, weil die Wölfin Theran nachjagte. Neo zog Ruby einen Stuhl zurecht. »Theran lebt in einer interessanten Welt. Wahrscheinlich vernascht er am Ende beides. Steak und Köchin.«

»Wir werden noch seinetwegen aus Nowosibirsk geschmissen«, mahnte Ruby leise.

Neo grunzte. »Ich habe schon so peinliche Geschichten mit den Deppen erlebt. Keine Ahnung, warum ich Theran und Rockstar nicht längst rausgeschmissen habe.«

Ruby schielte zu Rockstar, der beim Essen war. Neben ihm hockte eine Wölfin aus Adrians Rudel, die ihn offen anschmachtete. »Ich habe gehört, du kannst Gitarre spielen«, säuselte sie. Rockstar beachtete die Frau nicht, nickte ihr nur kurz angebunden zu.

»Ich finde nicht, dass Rockstar ein Casanova ist«, raunte Ruby Neo zu. Sie hatte es anfangs angenommen, weil er mit Theran lautstark Pläne geschmiedet hatte. Mittlerweile schätzte sie ihn anders ein. Nicht einen Flirt hatte Ruby mitbekommen, Shanti mal ausgenommen.

»Vielleicht hat die Zeit im Kerker ihn verändert. Wir sind alle anders geworden. Selbst Theran ist nachdenklicher als sonst.« Neo bedankte sich für sein Essen, als eine Wölfin ihm einen Teller reichte. Auch Ruby erhielt ihr Menü und nahm Messer und Gabel zur Hand. »Wie schätzt du diesen Sorin ein?«, fragte Neo und wechselte damit das Thema.

Ruby stieß überfordert die Luft aus. »Er war immer freundlich zu mir, aber Toma treu ergeben. Er muss mindestens 800 Jahre alt sein. Er glaubt, dass Toma der Einzige ist, der die Vampire in eine bessere Zukunft führen kann.« Sie erinnerte sich an seine Worte im Schlossgarten. Ruby spürte instinktiv, dass Sorin Toma loyal war, genauso wie Cosmin. Anfangs hatte sie angenommen, dass sie gehorchten, ohne eine emotionale Verbindung zu Toma zu haben. Mittlerweile empfand Ruby es anders. Sorin und Cosmin schienen Toma tatsächlich in ihren Herzen zu tragen. Toma hingegen konnte mit Zuneigung nichts anfangen. Er war komplett gestört. Enttäuscht widmete sie sich ihrem Essen.

Als Ruby am frühen Morgen auf ihr Zimmer zurückkehrte, rutschte ihr Herz in die Hose. Shanti lag im Bett und weinte in ihr Kopfkissen. Bereute sie etwa ihre Entscheidung, in eine Wölfin gewandelt worden zu sein? Ruby zog Jacke und Schuhe aus und näherte sich ihrer Freundin vorsichtig. »Shanti?«, wisperte sie.

Shanti hob den Kopf und sah Ruby schniefend an. Sie wischte ihre Tränen zur Seite. »Wie war euer Treffen?«, fragte sie und kletterte aus dem Bett, ehe Ruby sie tröstend an sich ziehen konnte.

»Durand möchte Sorin und mich an einen Tisch holen. Offensichtlich will Toma verhandeln. Genaueres weiß ich noch nicht.« Ruby folgte Shanti ins Bad. In diesem Moment wollte sie zuerst über die Gründe für Shantis Tränen sprechen. »Ich werde mit Neo nach Moskau fliegen und danach komme ich wieder zurück. Nun zu dir…«

Shanti wusch sich ihr Gesicht mit Wasser und trocknete es. »Bist du sicher? Bestimmt ist es eine Falle.«

»Durand ist vertrauenswürdig. Ein gewisses Restrisiko bleibt nicht aus, aber ich möchte, dass wir endlich friedlich leben können. Dazu müssen wir mit Toma verhandeln. Schließlich wird er bald König.« Ruby lehnte sich an die Türzarge und musterte Shanti, die sich ihren Zopf neu band. »Es ist bestimmt aufwühlend, gewandelt zu werden. Auf einmal hast du intensive Instinkte und nimmst alles anders wahr.«

Shanti umarmte sich. »Das stimmt. Es ist überwältigend und ich liebe meine Wölfin. Sie ist so wunderbar.«

»Warum weinst du, wenn du sie magst?«

Shanti schob sich an Ruby vorbei ins Zimmer. Sie krabbelte zurück ins Bett. »Ich habe meine Zähne schon vorhin geputzt. Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich gern schlafen.«

Ruby runzelte die Stirn. Normalerweise erzählten sie sich alles. Warum schloss Shanti sie aus? »Ich bin für dich da. Wenn dich etwas bedrückt oder du Hilfe brauchst…«

»Ich weiß. Schlaf gut.«

Am nächsten Abend eilte Ruby aufgeregt in den Speisesaal des Anwesens. Die Angehörigen der Wölfe reisten an. Das Rudel war nach dem Verschwinden von Neo und seinem Team untergetaucht. Es war nicht leicht gewesen, die Familien aufzuspüren und den Kontakt herzustellen. Ihre Reise nach Nowosibirsk sollte unauffällig vonstattengehen. Somit hatte sich dieses Treffen über Wochen hingezogen. Ruby erreichte den Speisesaal, in dem die Jungs bereits ausharrten. Sämtliche Blicke gingen in ihre Richtung. »Ruby, endlich. Wo bleibst du denn?«, fragte Neo. »Wo ist Shanti? Die soll auch dabei sein.«

»Shanti muss sich noch mit ihrer Wandlung auseinandersetzen. Sie ist… Ähm… überwältigt.« Was sollte Ruby sonst sagen? Dass Shanti unruhig geschlafen und wirres Zeug geredet hatte? Dass sie sich vor Ruby verschloss? Das Wiedersehen mit den Angehörigen war ein großer und bedeutsamer Moment für die Jungs und Ruby wollte diese Freude auf keinen Fall dämpfen. Sie reihte sich bei ihrem Team ein. Dass sie keine Angehörigen mehr besaß, wurde ihr in diesem Moment mehr als bewusst. Dieser Schmerz gehörte zu ihr. Ruby war allein, obwohl sie nun ein Rudel hatte. Peppo, der neben ihr stand, kratzte sich am Kopf und räusperte sich unwohl. Ruby bemerkte seine Unruhe. Sie berührte tröstend seine Hand. Bestimmt machte er sich Sorgen, wie das Wiedersehen mit seiner kleinen Tochter lief.

Schließlich schwang die große Flügeltür auf und Adrian führte eine Gruppe von Wölfen herein. Er hatte darauf bestanden, die Besucher zu filzen und persönlich herzubringen. Die überwältigenden Emotionen entluden sich auf beiden Seiten wie eine tosende Welle. Jaulen, Weinen, Schreien, Lachen. Alles war dabei. Am meisten ergriffen reagierte Ruby auf das kleine Mädchen. Sie war auf dem Arm ihrer Oma. Zumindest vermutete Ruby es stark. Die Ähnlichkeit mit Peppo bestand zweifelsfrei. Auch das Mädchen war ihrem Papa aus dem Gesicht geschnitten. Sie umklammerte die Oma, während sie Peppo mit großen Augen anstarrte.

Peppo drückte Rubys Hand derart, dass sie einen Schmerzlaut unterdrücken musste. Offenbar wusste er nicht, was er tun sollte. Unbeholfen stand er dort. Wahrscheinlich befürchtete er, das kleine Mädchen zu überfordern, für das die letzten Monate eine Ewigkeit bedeuteten. Prompt versteckte das Mädchen ihr Gesicht in der Halsbeuge ihrer Oma.

Ruby ging auf die beiden zu und zog Peppo mit. »Hallo, ich bin Ruby. Wie heißt du denn?«, fragte sie.

Vorsichtig spickte die Kleine hervor. »Gaia«, wisperte sie.

»Wow, das ist ein wunderschöner Name.«

»Hat mein Papa ausgesucht.«

Peppos Mutter schluchzte auf. Sie umarmte ihren Jungen mit dem freien Arm. Gaia drückte sich los und wurde von ihrer Oma heruntergelassen. Ruby kniete sich zu der Kleinen runter, damit Peppo den Trost bekam, den er verdiente.

»Du hast deinen Papa lange nicht gesehen, oder?«, raunte Ruby und lächelte Gaia zu, die mit ihren Haaren spielte.

»Nonna hat gesagt, er musste in den Himmel fliegen.«

Ruby schluckte betroffen. Natürlich hatte man Peppo für tot erklärt. Peppo und seine Mutter lösten sich voneinander. Offensichtlich besaß er nun mehr Mut als vorhin, denn er beugte sich zu Gaia und berührte sanft ihre Wangen. Er drückte ihr einen Kuss auf die Stirn.

Das Mädchen begann zu weinen.

Ruby musste sich abwenden, weil sie die Gewalt des Krieges nicht ertrug.

»Ruby! Dein einzig wahrer Mustafa ist da!« Während Ruby mit feuchten Augen blinzelte und sich zur Flügeltür drehte, hörte sie Mustafas Stimme. Er strahlte über beide Ohren und stürmte auf sie zu. »Dass du mich so vermisst hast, dass du gleich weinen musst…« Er strahlte noch breiter und umarmte sie. »Ein Zabun? Deswegen hat Alpin dich kaltgelassen.«

Ruby war sprachlos. Peppo und Gaia hatten sie zu Tränen gerührt, nun fühlte sich Mustafas Umarmung wunderbar an und seine Aussage ließ darauf schließen, dass er sie nicht verurteilte. »Ich…«

Mustafa zog sie an den Rand des Geschehens. »Ich weiß. Er ist ein großer Drache und all das… deine Worte bekommen eine ganz neue Bedeutung.« Er grinste wieder viel zu breit.

»Du tust so, als wären das gute Nachrichten. Wieso hat sich unsere Seelenverbindung so schnell herumgesprochen?«, fragte sie leise.

»Die meisten finden die News scheiße, aber ich denke, dass du das Drachenreiten lernen wirst.«

Ruby weitete die Augen.

»Du versautes Ding. Ich meinte das nicht pornografisch.«

Ruby verschränkte ihre Arme vor der Brust. »Der Drache lässt sich nicht reiten. Er will nicht angefasst werden.«

Mustafas Grinsen wich aus seinem Gesicht. »Du hast bestimmt eine schwere Zeit hinter dir. Ich wollte dich nur aufheitern. Ich suche immer das Positive. Ich heiße Mustafa und lebe in der Türkei. Entweder wandere ich aus, damit ich der einzige Mustafa bin oder ich…«

Ruby lachte auf. Sie schlang ihre Arme um ihn, weil es sich so gut anfühlte, dass er gekommen war, um sie zu sehen. »Du hast recht«, raunte sie ihm ins Ohr. »So ganz habe ich den Versuch, den Drachen zu reiten, nicht aufgegeben und das meine ich durchaus pornografisch.« Ruby räusperte sich. Toma hatte sie in Angst und Schrecken versetzt. Sie wurde dennoch von erotischen Träumen heimgesucht. Schließlich sah er heiß aus und dazu konnte er küssen. Wenn nur sein Charakter halbwegs passabel wäre…

»Okay, ich habe deinen Rucksack dabei. Ich dachte, du willst den bestimmt zurück.« Mustafa zog das Gepäck von seinen Schultern und reichte es Ruby. Sie schluckte, während die Erinnerungen an ihre Begegnung mit Toma sie fluteten. Ruby setzte den Rucksack auf und zog die Riemen stramm. »Wo ist denn diese Shanti? Du hast mir am Telefon erzählt, dass ich sie unbedingt kennenlernen muss«, posaunte Mustafa heraus.

Ruby fing Rockstars Killerblick auf. Dieser Wolf war anscheinend immer noch auf der Jagd. Je länger sich das hinzog, desto ernster nahm Ruby seine Absichten. »Shanti wurde gestern gewandelt.«

»Verstehe. Das ist eine krasse Veränderung.«

Ruby nickte. Sie hakte sich bei Mustafa unter. »Ich will dir Neo vorstellen. Er ist mein neuer Alpha und viel cooler als Kemal«, flüsterte sie den letzten Satz. Schließlich verzichtete Neo darauf, sich vor Alpin zu brüsten oder einzuschleimen.

»Okay, willst du mich abwerben?«, fragte Mustafa schmunzelnd.

Das wäre zu schön, um wahr zu sein. Mustafa würde wunderbar ins Team passen. »Du wärst der einzige Mustafa weit und breit«, murmelte Ruby und tätschelte seinen Arm. »Wie viele Mustafas gibt es in Kemals Rudel?«

»Dreiundzwanzig.«

»Oh.«

»Immerhin haben wir achtzehn Alis.«

Ruby presste die Lippen aufeinander, um nicht aufzulachen.

»Eine Ruby gibt es nicht.«

»Ich bleibe bei Neo.« Sie hatte sich entschieden. »Neo?« Sie tippte den Alpha an, der in ein Gespräch mit einer sympathisch aussehenden Wölfin verwickelt war. »Darf ich dir Mustafa vorstellen? Er stammt aus…«

»Der Türkei?« Neo bot eine Hand zum Schütteln an.

»Findest du etwa, dass ich türkisch aussehe?« Mustafa grinste über seinen Spruch.

»Wir hatten zwei Mustafas im Rudel. Faffy und Musti. Zeus habe sie selig.« Neo wies auf seine Gesprächspartnerin. »Das ist meine Cousine Olympia.«

Faffy und Musti? Ruby unterdrückte ihr Gelächter und wandte sich schief grinsend der Wölfin zu. Sie stellte sich ebenfalls vor.

Das Wiedersehen schien ein voller Erfolg zu sein. Während sich Mustafa prompt in eine politische Diskussion über die türkische Regierung der Menschen mit Neo vertiefte, wanderte Ruby weiter zu Ajax, Cannon, Theran und schließlich zu Rockstar. »Hallo, ich bin Ruby.« Sie bot Rockstars Mutter ihre Hand.

»Ich habe schon so viel Gutes von dir gehört.« Rockstars Mutter strahlte. »Ich bin Gabi. Willkommen in unserem Rudel. Wir sind alle stolz, dass sich eine echte Alphatochter ausgerechnet für uns entschieden hat. Allerdings kann ich dich gut verstehen. Neo ist der Sohn seines Vaters, ein echter Held.«

»Kommt Shanti nicht mehr?«, fragte Rockstar. Ruby musterte ihn neugierig. »Ich wollte sie meiner Mutter vorstellen.«

Ruby bekam ein seltsames Gefühl. Shanti war nicht nur in eine Wölfin gewandelt worden. Während ihrer Entführung hatte Shanti weder von Ahmet noch ihren Erlebnissen mit ihm gesprochen. Seit ihrer Befreiung war das anders. Sie verarbeitete das Scheitern ihrer Ehe. Insbesondere ihre strenge Schwiegermutter hatte Shanti zugesetzt. Vielleicht war ihr Rockstars flirtende Aufmerksamkeit zu viel. »Normalerweise wollte sie kommen. Sie ist frisch gewandelt und hat damit ihr rein menschliches Leben aufgegeben. Shanti muss außerdem eine Entführung verarbeiten. Wahrscheinlich ist das alles etwas überfordernd.« Ruby lächelte Gabi zu.

»Wie gut, dass sie dich hat.« Rockstars Mutter berührte die Hand ihres Sohnes.

Interessiert hob Ruby die Augenbrauen. Rockstar fing ihren Blick auf. »Wir sind gute Freunde«, stieß er aus.

»Ich bin äußerst gespannt. Schließlich ist sie die Erste, die ich unbedingt kennenlernen soll.«

Aha! Ruby verschränkte ihre Arme vor der Brust.

»Mama.« Rockstar zischte.

»Das muss dir nicht peinlich sein, Robert. Es wurde höchste Zeit, dass du erwachsen wirst. Ich träume seit Jahren von einer Schwiegertochter.«

»Nicht so laut«, mahnte Rockstar. »Du blamierst mich vor allen Leuten.«

Peppos Mutter gesellte sich zu ihnen.

»Sara, mein Herz, wie ist es mit Gaia und Peppo gelaufen?«, fragte Rockstars Mutter. Sie legte einen Arm um die andere Wölfin.

»Gaia war so aufgeregt. Es bringt mich zum Weinen, wenn ich die beiden zusammen sehe.« Sara fasste sich an ihr Herz. Rockstar und Ruby drehten sich zu Peppo. Der hatte sich mit Gaia in eine ruhige Ecke zurückgezogen und staunte über ihre Kunstwerke.

»Ist Giorgia nicht mitgekommen?«, fragte Rockstar leise.

Saras Miene verdunkelte sich. »Sie hat einen neuen Lover und kümmert sich nicht um die Kleine. Gaia wohnt bei mir.«

»Das ist das Beste für das Kind«, sagte Gabi bestimmt.

Ruby seufzte. Gaia war entzückend.

»Ruby?« Adrian näherte sich und deutete ihr, mitzukommen. Sie verabschiedete sich von der Runde und folgte dem Alpha auf den Flur. »Durand hat das Treffen für morgen anberaumt.«

»So schnell?«, murmelte sie und räusperte sich.

»Offensichtlich fordert Toma Zabun die Aushändigung seiner Seelengefährtin und das sofort.«

Wie zähmte man einen feuerspuckenden Drachen, der sich nicht anfassen ließ?

Ruby straffte ihre Schultern und spürte prompt den Rucksack, der sie auf verrückte Weise mit Toma verband. »Fliegen wir nach Moskau… Ich bin bereit.«
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»Ich belasse ihn in einer Zelle«, sagte Toma gereizt. Er telefonierte mit Frank Baciu, auf den er einen tierischen Hals hatte. »Erzähle mir nicht, was Vlad machen würde. Der steht leider nicht hier, um seinem Erbe nachzukommen.«

»Razvan ist einer meiner besten Männer. Ich brauche ihn als Unterstützung, um Prinz Vlad aufzuspüren.«

»Du hast mir Valeas Mutter tot übergeben, Baciu«, fauchte Toma. »So ist sie nichts wert.«

»Mutter«, stieß Baciu aus. »Wir haben die Aufnahmen ihrer Folterung einem Wolf übergeben. Um es seinen stinkenden Kumpanen zu zeigen, haben wir das Arschgesicht laufen lassen.«

Toma ballte die freie Hand zur Faust. Am Ende würde Bacius Scheißaktion auf Toma zurückfallen. Ruby und Valea hockten zusammen in einem Versteck.

»Du wartest meine Befehle ab, Baciu. Ansonsten muss ich dich zu Razvan in den Kerker stecken.«

»Wie erklärt Ihr das Prinz Vlad?«

»Lass das meine Sorge sein! Lebend hätte ich deutlich mehr herausschlagen können. Stattdessen wird sich Valea besser verstecken und die Vampire stärker hassen.« Toma fragte sich mittlerweile, warum er seine Zeit vergeudete, um Baciu die Leviten zu lesen. Der Kerl war ein Wichser und würde es bleiben. »Ich erwarte, dass du deine Suche nach Vlad fortführst und dich darauf konzentrierst. Alles andere gehört nicht in dein Aufgabengebiet. Ich muss auflegen.« Toma beendete das Gespräch und legte sein Handy zur Seite. Seit dem Ball hatte er sich mit Papierkram und Audienzen herumgeschlagen. Er überflog einen Bericht eines französischen Kommandanten, der berichtete, ein dreißigköpfiges Rudel in der Nähe von Marseille ausgelöscht zu haben. Als er die letzte Zeile las, stöhnte er auf.

Den Alpha ließen wir am Leben und senden ihn Euch als Geschenk. Toma schielte auf das Datum. Wahrscheinlich brachten die vampirischen Soldaten den Wolf noch heute. Bei den Höllenfeuern, Decebal hatte diese Befehle gegeben und solange Toma nichts dagegen unternahm, würde sich nichts verändern. Genervt schickte Toma Cosmin eine Nachricht, damit sein bester Mann im Büro auftauchte. Wenige Minuten später klopfte es an der Tür und Cosmin trat ein.

»Ich habe Kunde erhalten, dass wir einen Alphawolf geliefert bekommen. Was soll ich mit dem Kerl?«, fragte Toma.

Cosmin zuckte mit den Schultern. »Euer Vater hatte verschiedene Vorlieben. Besonders mochte er die Streckbank.«

Toma hatte nie eine Notwendigkeit darin gesehen, Kriegsgefangene zu nehmen, es sei denn, sie boten sich als Geisel für etwas Besseres. Er runzelte die Stirn. »Steckt ihn in eine Zelle. Vielleicht kann ich ihn noch gebrauchen.«

Cosmin nickte. »Wie Ihr wünscht.«

»Ich erwarte, dass der Wolf ernährt wird.« Toma hatte keine Lust, dass Ruby ihm deswegen die Hölle heißmachte. Es konnte nicht schaden, den Druck auf seine Wölfin mithilfe einer Geisel zu erhöhen, wenn es tatsächlich zu einer Verhandlung kommen sollte. Umso beschissener, dass Ruth tot war. Die wäre sicher mehr wert gewesen als irgendein französischer Alpha.

Hinter Cosmin kam Sorin in Sicht. »Eure Majestät«, rief er aus. »Ich muss Euch dringend sprechen.«

Toma erhob sich interessiert von seinem Platz. Er rückte den Stuhl nach hinten und trat vom Schreibtisch weg. Sorin hatte Gespräche mit Durand geführt und Tomas Forderungen gestellt. »Sprich.« Cosmin konnte dabei sein, er musste ohnehin ein Sicherheitskonzept erarbeiten.

Sorin deutete ein Lächeln an. »Ruby hat sich zu einem Treffen mit Baptiste Durand, Neo Rigas und mir bereiterklärt. Dieses soll in Moskau stattfinden.«

Sofort überschlugen sich Tomas Gedanken. Ruby kam nach Moskau. Er stierte zu Cosmin. »Wir sind in der Hauptstadt gut aufgestellt. Ich erwarte, dass Ruby mir ausgeliefert wird.«

Sorin entglitten die Gesichtszüge. »Eure Majestät«, mahnte er und hob beschwichtigend die Hände. »Ich gab mein Wort, dass der Alphatochter keine Entführung droht.«

»Das hast du gut gemacht. Damit wiegt sich Durand hoffentlich in Sicherheit.« Toma lief auf und ab. »Sämtliche Flughäfen müssen unter vampirische Kontrolle gestellt werden, mögen sie noch so klein sein. Ruby darf Moskau nicht verlassen.«

»Moskau hat rund zwölf Millionen Einwohner, Eure Majestät. Es ist unmöglich, die gesamte Stadt zu überwachen. Kennst du den genauen Treffpunkt?«, fragte Cosmin Sorin.

»Der wird mir erst mitgeteilt, wenn ich gelandet bin«, erwiderte Sorin. »Eure Majestät, ich bitte Euch eindringlich, mich die Verhandlungsgespräche führen zu lassen. Mit Gewalt kann Rubys Herz nicht gewonnen werden.«

»Aber ihr Körper und der gehört mir«, wies Toma Sorin zurecht. Mit Rubys Herz konnte Toma ohnehin nichts anfangen. Der Eunuch wusste wohl nicht, wie es sich anfühlte, wenn ein Ur-Vampir seine Seelengefährtin entdeckt hatte.

»Durand möchte den Frieden vorantreiben. Wenn Ihr die europäische Wolfsprinzessin entführt, werdet Ihr die Wut der Wölfe neu entfachen und nicht lindern. Ich erlebe Durand als angenehmen Gesprächspartner, mit dem Ihr dringend eine Zusammenarbeit überdenken solltet.« Sorin appellierte eindringlich an Toma.

»Ich habe mich dagegen entschieden, weitreichende Veränderungen voranzutreiben. Schließlich erwarte ich Vlad zurück.« Toma verzog das Gesicht. Ihm blieben wenige Monate. Die Schlinge um seinen Hals wurde enger.

Sorin stieß die Luft aus und wirkte dabei derart erschöpft, dass Toma schnaubte. Er interessierte sich nur für Ruby. Das sollte Sorin längst begriffen haben. Toma war in einer Sinnkrise, mehr noch: in einer Lebenskrise. Er wusste nicht, was richtig und was falsch war. Er wollte Ruby bei sich haben. Mit ihr hatte er die schönsten Momente seiner Existenz verbracht, wenn er die schmerzlich süßen Erinnerungen an seine Mutter ausblendete. Ruby war wie ein Licht und er wie eine Motte. »Bring mir Ruby. Egal, zu welchem Preis«, wies er Cosmin an. Der nickte und verließ den Raum. »Cosmin wird dich nach Moskau begleiten.« Toma runzelte die Stirn. »Wobei es wohl das Beste ist, wenn ich anreise. Ich wittere sie am schnellsten.«

Sorin ließ den Kopf hängen. »Hört Ihr meinen Vorschlag wenigstens an?«

Toma grunzte. »Ich habe mich entschieden! Ich hole Ruby. Sag Durand, dass das Gespräch bereits morgen stattfinden soll.« Er rauschte aus dem Raum, um Cosmin nachzujagen. Mit dem musste Toma den Ablauf klären. »Cosmin!« Sein oberster Befehlshaber lief über den Flur, hielt aber in der Bewegung inne. »Ich komme mit nach Moskau.«

Cosmin schüttelte kaum merklich den Kopf. »Ich rate dringend davon ab, zu Eurer eigenen Sicherheit. Ihr seid der letzte Zabun. In diesem Palast seid Ihr am sichersten aufgehoben. Euer Leben muss unter allen Umständen beschützt werden.«

Toma verstand das Argument. Schließlich hatte Decebal absichtlich drei Erben gezeugt, damit die Linie fortbestand. Zudem hatte er sich immer seltener als Krieger aufs Schlachtfeld begeben. Das hatte Decebal seinen Söhnen überlassen. »Ich brauche einen Erben.« Es war nervtötend, ein Zabun zu sein. Toma fluchte innerlich. »Sorin! Ruf Gantschev an und richte ihm aus, dass ich seine Tochter heirate. Wie hieß sie nochmal gleich?«

Sorin sog auffallend stark die Luft ein. »Yordanka Gantscheva, Eure Majestät.«

»Stimmt. Die Hochzeit soll umgehend organisiert werden, damit ich die Zabun-Linie sichern kann.« Er wandte sich an Cosmin. »Ich möchte, dass du mir ein Konzept vorlegst, welches Team mich nach Moskau begleitet. Ich hole Ruby persönlich ab.«

»Bei den Göttern«, stieß Sorin aus. »Warum lasst Ihr nicht Ruby Euren Erben sichern? Die dominante Zabun-Linie wird ein vampirisches Kind hervorbringen. Euer Volk wird dieses Kind akzeptieren.«

Toma grübelte. Wenn Ruby sein Kind gebar, konnte er sie noch besser unter Druck setzen. Prompt kamen ihm Sorins Worte in den Sinn: »Kalomira hat erst damit aufgehört, gegen Decebal aufzubegehren, als sie Euch geboren hat und Euer Vater damit drohte, Euch wegzunehmen.« Ein Ruck ging durch Toma. Er spürte seine dunkle Energie anrollen. Oft brauchte dieser zerstörende Rausch nur einen kleinen Auslöser und Toma geriet außer Rolle. Seit er Ruby kannte, waren diese Anfälle schlimmer geworden. Er spürte, wie sich sein ohnehin dunkler Blick schwärzte. Wohin mit seinem Unwetter? Toma stapfte über den Flur. Cosmin sollte die Reise nach Moskau planen und Sorin ihn mit seinen komplizierten Ratschlägen in Ruhe lassen. Toma steuerte den Haremsbereich an. Nadja wollte er zwar nicht aufsuchen, aber es gab noch die beiden anderen. Er stürmte den Bereich an, in dem Decebal die Edelhuren für die Königsfamilie untergebracht hatte. Es waren derzeit drei. Bis auf Nadja hatten die Damen in den letzten Monaten wenig zu tun bekommen. Er entdeckte alle drei Frauen bei der Schönheitspflege. Mehrere Eunuchen kümmerten sich um die Behandlung. Nadja erhob sich zuerst. Sie schlenderte auf Toma zu. Normalerweise trug sie ihre Haare gebunden, heute fielen sie über ihre Schultern. Offensichtlich hatte sie ein Bad genommen. Der Eunuch, der bei ihr gestanden hatte, legte einen Föhn zur Seite. Nadja leckte sich über ihre Lippen und öffnete die Schleife an ihrem Morgenmantel. »Ich bin gleich so weit«, hauchte sie mehr, als dass sie redete. Toma schielte zu den anderen beiden Frauen. Beide wirkten eher verängstigt als erfreut. Nadja hingegen ließ ihren Bademantel zu Boden sinken. Er sah sie komplett nackt von hinten. Sie nahm Unterwäsche aus dem Schrank und streifte sie lasziv über. Eine leise Stimme flüsterte ihm zu, dass das mit Nadja ein Fehler war und er lieber eine der anderen beiden nehmen sollte. Die Vampirin schlüpfte in ein Kleid und lächelte ihm verführerisch zu. »Soll ich meine Haare binden oder wollt Ihr sofort befriedigt werden?«

Warum konnte sich Ruby nicht derart gehorsam benehmen? Toma ballte seine Hände zu Fäusten. Grollend schob er Nadja aus dem Raum. Er wollte auf seine Suite. Auf Zuschauer konnte er verzichten. Er berührte den Fingerscan und drängte Nadja zur Couch. Während er tiefer und tiefer in den dunklen Rausch fiel, beschleunigte sich Nadjas Puls. Ihre Gehorsamkeit bekam weitere Risse. Anstatt auf seine Entscheidungen zu warten, streifte sie sich ihr Kleid vom Körper und öffnete seine Hose. Sie schien den Fick nicht abwarten zu können. Toma keuchte. Der dunkle Strudel spülte ihn fort. Er sah Adelina brennen, hörte die Stimme seines Vaters in seinem Kopf und spürte den Einschuss einer Silberkugel in seinem Bauch. Er pumpte stärker. Nadja stöhnte so laut, dass er sich einen Moment fragte, was real war und was nicht. »Ich wusste, dass die Wölfin es nicht bringt. Das, was sie sucht, wird sie bei einem Zabun nicht finden.« Nadjas Worte, die sie damals über Ruby gesagt hatte, schallten in ihm wider. Toma entlud sich in einem Befreiungsschlag, der allerdings – wie üblich – kaum länger als eine Minute anhielt. Danach war das dumpfe Gefühl zurück. Er presste die Lippen aufeinander, als er registrierte, dass Nadja wieder ihren Höhepunkt erreicht hatte. Diesmal mit ihm gemeinsam, wenn sie sich auch an völlig verschiedenen Orten befunden hatten. Toma war in seinem Rausch noch nie mental mit einer Frau verschmolzen. Lange Zeit hatte er keinen Sex gebraucht. Dass er nun mit Nadja in diesen erschreckenden Selbstläufer geriet, war Rubys Schuld. Ihretwegen stand seine Libido Kopf. Ruby hatte ihn verarscht. Während er in ihrer Nähe hyperventilierte und sie sogar geküsst hatte, hatte sie seine wachsende Schwäche ausgenutzt und ihm ein Messer in den Rücken gerammt.

Toma zog seinen Schwanz aus Nadja heraus. Er ging ins Bad, um sich zu reinigen. Beim letzten Mal war er wütend gewesen, weil Nadja ihren Fick genossen hatte. Diesmal war es ihm egal. Warum sollte eine Frau nicht darauf abfahren, von einem Zabun genommen zu werden?

Als Toma aus dem Bad trat, musterte er Nadja, die sich ihr Kleid anzog und dabei auf den Boden starrte. Befürchtete sie seine Bestrafung? »Es stört mich nicht länger, dass dich unsere Ficks heißmachen.« Er brummte. Besser, als wenn sie wie Valea rumheulte oder ihm wie Ruby mit einer Moralkeule kam. Wenigstens war das Unwetter verschwunden. Sein Vater hatte auch phasenweise seine Lieblingshure gehabt. Warum sollte Toma nicht ebenfalls eine wählen?

Nadja stolzierte aus dem Raum. Toma folgte ihr, nicht ohne ihre sinnlichen Bewegungen aus den Augen zu lassen. Auf dem Flur drehte sie sich zu ihm. »Ich hoffe, Ihr lasst mich nicht wieder so lange warten, bis Ihr mich ruft.« Sie schnurrte beinahe.

Nach Rubys Abfuhr und schlimmer noch, ihrem Verrat, gingen Nadjas Worte runter wie Öl. Er wandte sich dennoch ab, ohne etwas zu erwidern. Er würde keine Schwäche zeigen und auf keinen Fall zugeben, wie sehr Ruby ihn getroffen hatte. Toma steuerte den Garten an. Er brauchte frische Luft. Vielleicht hatte Cosmin bereits erste Pläne geschmiedet? Toma prüfte sein Handydisplay. Er hatte zahlreiche Nachrichten erhalten, allerdings keine von Cosmin. Toma steckte das Smartphone in eine Hosentasche und sog wenige Augenblicke später die kühle Nachtluft in seine Lungen. Die Spaziergänge mit Ruby fehlten ihm. Als er an dem Brunnen vorbeilief, durch den die Wölfe entkommen waren, beugte er sich über die Mauer und sah hinein. Das Loch war verschüttet worden. Entstehe neu. Die Worte der Seherin hallten in seinem Inneren wider. Für Toma war es schwierig, die vielen verschiedenen Stimmen in seinem Kopf zu differenzieren. Sein Vater hatte ihn zum Herrschen erzogen. Tomas Bruch mit Decebal lag Monate zurück. Sein Vater war tot und doch lebte er in ihm weiter. Toma spürte seine Präsenz. Außerdem war da Sorin, der es wahrscheinlich gut meinte, aber Toma mit seinen Ratschlägen überforderte. Toma konnte kein anderer werden. Wie sollte er das anstellen? Wie sollte er neu entstehen? Er war Toma Zabun. Die Betonung lag dabei auf Zabun.

Murrend verließ er den Brunnen. Er wollte sich eine Stelle im Garten suchen, von der aus er die Sterne sehen konnte. Sobald er die weitläufige Wiese erreichte, erinnerte er sich an die Aufnahmen der Überwachungskameras. Ruby hatte einen Lakaien überwältigt und mit dessen Gewehr weitere erschossen. Toma schüttelte den Kopf, weil er seine Rucksackdiebin unterschätzt hatte. Er setzte sich an die Schlosswand auf den Boden und schaute in den Himmel. Es war eine wolkenklare Nacht. Der Mond nahm ab und die Sterne leuchteten um die Wette. Nach einem dunklen Rausch tat es gut, den Himmel anzusehen, insbesondere, wenn er so friedlich und majestätisch wirkte, wie heute. Was würde seine Mutter von ihm denken? Wir Zabuns brauchen keine Mütter. Spielte es eine Rolle? Sie war für immer fort und für ihn verloren. Die Erinnerungen an sie waren längst verblasst. Manches wusste er zwar, aber die Bilder fehlten. Manches bildete er sich wahrscheinlich ein. Decebal hingegen war real. Er war präsent.

Toma bemerkte Sorin, der sich an seine Seite setzte. »Ich entschuldige mich«, sagte Sorin. Überrascht drehte Toma den Kopf. Bisher war Sorin standhaft geblieben und hatte seine Meinung nicht zurückgenommen. War sein Berater etwa ebenfalls unsicher? »Ich sollte Euch mit Liebe und Geduld begegnen. Stattdessen verspüre ich den Drang, Euch zu schütteln.«

Damit hatte Toma nicht gerechnet. Es war eine Unverschämtheit. »Niemand schüttelt einen Zabun.« Er grollte.

»Natürlich nicht. Ich falte meine Hände stattdessen im Gebet«, murmelte Sorin und lächelte zögerlich.

»Dein Gebet bringt nichts. Die Götter haben uns verdammt«, informierte Toma seinen Berater.

»Ein Gebet muss nicht erhört werden, um eine tröstende Wirkung zu haben. Es heilt das Herz, die Worte der Not und Sehnsucht zu sprechen. Ihr solltet es ebenfalls probieren, damit wäre ein großer Schritt getan.«

»Ich soll beten?« Toma lachte auf. »Zu wem?«

»Zum Himmel oder zur Erde. Wer oder was auch immer uns umgibt, ist mächtig. Ich verbinde mich mit der Energie, die mich umhüllt und spreche meine Nöte aus. Ich bete für Euch.«

»Was betest du für mich?«, fragte Toma interessiert.

»Ich ringe darum, dass Eure Zweifel einer Gewissheit weichen. Jener Gewissheit, dass Liebe und Frieden Eure Seele heilen und damit auch das vampirische Volk.«

Toma runzelte die Stirn. »Du redest in Rätseln, alter Mann.«

»Ich unterstützte die Heiler bei den Geburten der Prinzen. Ich war auch bei Eurer Geburt anwesend. Ich erlebte dabei etwas Großes, etwas, dass ich für immer verloren geglaubt hatte.« Sorin räusperte sich. Er blickte ebenfalls in den Himmel. »Prinz Vlad wurde sofort seiner Mutter weggenommen und zu den Ammen gebracht. Prinz Dacian durfte zu Adelina. Sie widmete sich dem Jungen voller Liebe.«

Toma ballte seine Hände zu Fäusten. Er hatte Sorin verboten, über Kalomira zu sprechen. Dass er nun über die Mütter seiner Brüder redete, fühlte sich nicht besser an.

»Ihr wart der einzige Prinz, den ich halten durfte. Nicht einmal oder zweimal. Sehr oft wog ich Euch in den Schlaf.«

Tomas Atmung beschleunigte sich. Er konnte sich an Sorin erinnern. Mit acht Jahren hatte Decebal Toma fortgebracht. Toma fuhr sich durch seine Haare. »Warum hast du nur mich getragen?« Es drängte Toma, mehr zu erfahren.

»Darüber darf ich nicht sprechen.«

Toma grollte. »Du bist von jeglichem Eid befreit.«

»Ihr habt mir verboten, über Eure Mutter zu sprechen. Sie legte Euch in meine Arme.«

»Warum?« Ehe Toma näher darüber nachdachte, ob er sich der Richtung dieses Gespräches gewachsen sah, forderte er Sorin zum Weiterreden auf.

»Meine Liebe allein, wird für Toma nicht reichen. Decebal wird mich beseitigen, wenn ihm danach ist. Dich aber wird er behalten, weil er glaubt, dass du als Eunuch kalt bist. In manchen Dingen ist Decebal dümmer als ein Kind. Liebe meinen Jungen, Sorin. Irgendwann wird Toma spüren, dass euch beide etwas verbindet und dann wird er dich suchen«, wisperte Sorin und starrte dabei in die Sterne. Tränen standen in seinen Augen. »Das waren die Worte Eurer Mutter. Ich glaubte, versagt zu haben, weil Ihr fortgingt und nie nach mir fragtet, bis vor ein paar Monaten. Kalomira war ein Engel und ich liebte sie, wie sonst keine Frau. Ich liebte Euch vom ersten Moment Eurer Geburt und ich werde mit Euch kämpfen, so gut ich kann.«

Toma richtete sich schmerzverzerrt auf. Er konnte mit diesem Geständnis nicht umgehen. Er fühlte sich noch schlimmer von Decebal verraten.

»Ich schlich mich in die Schatten, während Kalomira brannte und beendete ihr Leid mit einem Pfeil.« Bei Sorin flossen die ersten Tränen. »Decebal hat auch mir alles genommen.«

Tomas Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Sorin stellte sich ebenfalls aufrecht. Er rieb seine Tränen fort. »Ruby wird Licht in Eure dunkle Welt bringen. Lasst mich mit ihr sprechen. Haltet Euch zurück.«

Wie konnte Sorin ihm das antun? Wie sollte er ihm etwas abschlagen, nach allem, was er für Tomas Mutter getan hatte? »Ich schulde dir meinen Dank. Flieg nach Moskau.«

Sorin nickte. Er ging davon. Toma sah ihm getroffen hinterher. Wie lange hatte seine Mama leiden müssen? Wie lange hatte Decebal sie am Pfahl brennen lassen? Toma setzte sich in Bewegung. Er steuerte direkt auf den Ort des Schreckens zu. Quälende Bilder erwachten prompt zum Leben. Adelina und Kalomira schrien vor Schmerzen. Die Haut ihrer schönen Gesichter bildete Blasen und platzte. Toma starrte auf den Mast. War Raluca ebenfalls auf diese Art gestorben? Dacian hatte Adelina geliebt, er hätte Decebal diese Tat niemals verziehen. Ruby hingegen hatte geleuchtet. Ihre Haut schimmerte wie Diamanten in der Sonne. Sein größter Feind konnte ihr nichts anhaben. Toma schloss die Augen. Er konnte seine Mutter nicht mehr sehen. Die Erinnerungen waren verblasst. Ruby hingegen war lebendig. Ihre grünen Augen funkelten und überwältigten ihn. Seine Begierde pulsierte in seinem Inneren. Wann würde er sie wiedersehen und sich in dem Grün verlieren können?

Toma schloss schmerzverzerrt die Augen. Niemand würde je die Abgründe verstehen, in denen er existierte. Es gab keine Hoffnung für jemanden, wie ihn, für einen Zabun. Sie waren eine durch und durch verdorbene Linie. Ruby würde früher oder später zerbrechen. Ihre Schreie würden sie nicht retten. Toma war es ebenso ergangen. Er war durch den Schmerz gegangen, wusste wie schwer es war, gebrochen zu werden. Ruslan hatte ihn so oft zu Brei geschlagen, bis Toma gelernt hatte, seine Dominanz gnadenlos auszuschlachten. Manchmal war er sich wie ein abgerichtetes Tier vorgekommen, wenn Decebal es sich auf einem Podest gemütlich gemacht hatte, um Tomas Fortschritte zu sehen. Ruslan verendete bei Hades. Toma hatte gehört, dass das Ausbildungslager der Kinder zerstört worden war. Er sollte hinreisen und sich die Überreste ansehen, auch, wenn er die Erinnerungen scheute, die ein solcher Besuch auslösen würde.

Sein Weg gen Osten hatte sich so viel besser angefühlt. Stundenlanges Wandern. Nur er und sein Rucksack.


14

Moskau, Russland

Ruby packte ihren - beziehungsweise Tomas - Rucksack für ihren Trip nach Moskau. Shanti stand neben ihr und knabberte nervös auf ihren Lippen. »Ich bin nicht begeistert. Du weißt, dass Zabun unberechenbar ist und Sorin immer auf seiner Seite stand«, murmelte Shanti.

»Sorin wird sicherlich Punkte verhandeln, die mir nicht gefallen werden, aber ich muss zuhören und sehen, was ich tun kann. Vielleicht erklärt sich Toma bereit, seine Truppen abzuziehen.« Ruby steckte Wechselwäsche ein und blickte sich suchend um, ob sie was vergessen hatte.

»Zu welchem Preis? Wahrscheinlich sollst du wieder im Vampirschloss einziehen.«

»Auf keinen Fall.« Ruby rümpfte die Nase. »Damit Nadja an mir vorbeistolziert und mir klarmacht, dass sie so viel Spaß mit meinem Seelengefährten hat?« Mit voller Wucht rammte Ruby ihre Bürste in den Rucksack.

»Dein Ernst? Du bist eifersüchtig auf so eine…« Shanti fuchtelte mit den Händen.

»Ich bin nicht eifersüchtig«, behauptete Ruby.

»Bei der Vorstellung, wieder in dieses Horrorschloss zu müssen, fallen mir tausend andere Gründe ein als diese obergeile Version von Nutte.«

Ruby entglitten die Gesichtszüge. »Du findest sie obergeil?«

»Erde an Ruby«, mahnte Shanti. »Ich hüte dein Geheimnis wie meinen Augapfel. Ich schwöre es. Du stehst heimlich auf einen Zabun, weil er nun mal dein Seelengefährte ist und gut küssen kann. Okay, warum auch immer. Ich halte zu dir, aber bitte schalte nicht dein Hirn aus. Der fickt Nadja noch immer, weil er mit dem Thema Liebe nichts am Hut hat. Renn nicht in dein Unglück. Es ist nicht euer Hauptproblem, dass er kein moralisches Problem darin sieht, dich und Nadja gleichzeitig zu besteigen. Er tötet, foltert, bedroht, entführt, betrügt… Mir gehen langsam die Wörter für Boshaftigkeit aus.« Shanti hob beschwichtigend die Hände.

»Ich werde natürlich nicht in meine Zelle in Bukarest zurückkehren.« Ruby verschloss den Rucksack. »Außerdem verzichte ich auf die Rammbock- und Würgenummer.«

»Preach it!« Shanti klatschte in die Hände.

»Ich liebe die Shanti, die genau weiß, was sie will. Warum also die vielen Tränen?« Ruby setzte ihren Rucksack auf und berührte die Hände ihrer Freundin. Sie wollte nicht gehen, ohne ein offenes Ohr angeboten zu haben.

Shanti entzog sich Rubys Berührung und umarmte sich. »Rockstar hat mir gesagt, er hätte sich verknallt.«

Ruby lächelte und seufzte gleichermaßen. »Verstehe. Außerdem war er äußerst erpicht darauf, dich seiner Mutter vorzustellen.«

Shanti verzog ihr Gesicht. »Ich bin überfordert. Es gab immer nur Ahmet und ich bin nicht darüber hinweg. Ich liebe ihn nicht mehr. Das ist es nicht, aber alles rundherum… ich habe es nicht verarbeitet.«

Das war eine beschissene Situation. Ruby verstand Shantis Sorgen. Schließlich konnte sie Rockstar weder aus dem Weg gehen noch so tun, als würde es das Team nicht belasten. Shanti gehörte offiziell dazu und sie sahen sich alle täglich. »Hast du Rockstar deine Gründe erklärt?« Nachdem er weiterhin an dem Plan festhielt, Shanti seiner Mutter vorzustellen, schien er die Abfuhr nicht verstanden zu haben.

»Ich hänge an ihm. Es fällt mir schwer, mit seinem Geständnis umzugehen. Ich mag die Jungs alle, vor allem Cannon. Rockstar ist mir noch wichtiger und ich habe solche Angst, dass nun alles kaputt geht.«

Ruby grübelte einen Moment. Rockstar war ein typischer Wolfsmann mit großem Ego. Er würde an der Abfuhr knabbern, egal, wie freundlich Shanti sie begründete. Es änderte nichts daran, dass Shanti allein bestimmte, wann sie bereit war, sich für einen neuen Partner zu öffnen. »Rockstar muss akzeptieren, dass du momentan keine Beziehung haben möchtest. Eurer Freundschaft wird das schaden. Das ist leider so. Seine Mutter ist im Übrigen sehr nett, du musst keine Angst vor ihr haben.« Ruby seufzte. »Ich muss los. Mach dir keine Sorgen. Ich höre mir Sorins Argumente an und berate mich erstmal mit unserem Team, bevor ich Entscheidungen treffe.«

Shanti nickte und umarmte Ruby. »Viel Erfolg.«

Als Ruby eine halbe Stunde später den Jet betrat, lächelte sie. »Mein einzig wahrer Mustafa fliegt auch mit?«

Ein fettes Grinsen zierte Mustafas Gesicht. »Natürlich. Neo Rigas ist tatsächlich cool. Er meinte, ich darf die Mustafas in Moskau zählen. Welcher Name ist in deinem Herkunftsland beliebt?«

Ruby zog ihren Rucksack aus und legte ihn zur Seite. Sie setzte sich neben Mustafa. »Keine Ahnung. Meine Eltern sind ausgewandert. Ich habe nie dort gelebt.«

»Wo ist dort?«

Ruby biss sich auf die Lippen. Sie redete mit niemandem über ihre Herkunft. Ihre Eltern hatten ihr vieles aus der Vergangenheit erzählt, Ruby aber gemahnt, ihre Linie verborgen zu halten. Ihr Status sorgte dafür, dass niemand Ruby in ihr sah, sondern die Alphatochter. Mittlerweile wohl eher DIE, die an einen Zabun gebunden war. »Ursprünglich aus Island«, murmelte sie.

»Dein Vater war ein Wikinger? Das ist cool!«

Ruby räusperte sich. Als Neo den Jet betrat, atmete sie auf, denn sie konnte galant das Thema wechseln. »Hey Lieblingsalpha«, sagte sie. Sein Blick war alles andere als fröhlich. Ruby runzelte die Stirn in unguter Vorahnung.

»Iácob hält das Treffen in Moskau für zu gefährlich. Er ist bereits mit seinem Team vor Ort und formiert die Rudel, die dort leben.«

Ruby schüttelte den Kopf. »Er muss sich zurückhalten! Das sollte ein friedliches Gespräch mit Sorin werden.«

»Vielleicht hat der auch Soldaten dabei und es ist richtig, vorzusorgen. Ich bin angespannt, aber da diese Sache wichtig ist, ziehen wir sie durch.« Neo setzte sich auf den Platz genau gegenüber von Ruby. »Du musst unter allen Umständen beschützt werden. Es ist möglich, dass Zabun eine Entführung plant. Wäre nicht das erste Mal.«

Ruby verbrachte den kompletten Flug damit, ein Krisengespräch mit Neo zu führen. Sie war seit Wochen gut im Training und außerdem beherrschte sie ihre Gabe. Auch Baptiste Durand musste beschützt werden. Er war den Zabun Anhängern ein Dorn im Auge. Sorin war in diesem Zusammenhang die am wenigsten wertvolle Geisel, weswegen Durand den Treffpunkt bestimmte und kurzfristig bekannt gab.

Als Ruby in Moskau landete, wurde sie nur für wenige Meter an die frische Luft gelassen und sofort auf die Rückbank eines schwarzen Mercedes‘ geschoben. Unglücklich bemerkte sie, dass Alpin sie dort erwartete. Neo und Mustafa stiegen in ein anderes Auto ein. »Ich rutsche nicht in die Mitte«, schimpfte sie, als ein weiterer Wolf einstieg und ihr deutete, aufzurücken. »Jede andere Frau würde töten, um mit dir tauschen zu können«, erklärte Alpin und grinste sie überheblich an. Diesen Typen hatte sie gefressen.

»Was ist mit deinen Haaren passiert? Normalerweise kommen sie mir seidiger vor?«, fragte sie.

Der wölfische Fahrer überspielte sein Lachen mit einem Krächzen.

»Muss am russischen Kackwetter liegen«, erwiderte Alpin mit undeutbarem Blick. »Was ist mit deinen Haaren?«

Ruby lächelte aufgesetzt. »Soll ich sie mir blond färben und Locken eindrehen?«

»Das allein würde nichts nützen oder kannst du einen Spagat?«

»Hältst du deinen Penis tatsächlich für so mächtig, dass die Frau einen Spagat machen muss?«, fragte Ruby ungläubig. Die drei wölfischen Begleiter lachten.

Sie fuhren durch Moskaus Straßen. Ruby hasste es, so nah neben der Dumpfbacke sitzen zu müssen, aber es half nichts. Er war hier, um sie vor ihrem Arschloch-Seelengefährten zu beschützen. Insofern war die Dumpfbacke irgendwie nett.

»Elysa ist genauso zickig, wie du«, murmelte Alpin.

Ruby grunzte. Sie wollte nicht als Zicke rüberkommen, aber sie hasste seine arrogante Art. »Warum kommen wir immer wieder an diesen Punkt zurück? Es tut mir leid, dass deine Traumfrau dich verschmäht. Vielleicht läuft deine Seelengefährtin da draußen rum und dein Glück wartet auf dich. Ich habe andere Sorgen, Iácob. Es ist schwer für mich, an einen Zabun gebunden zu sein. Verschone mich bitte mit deinen…« Sie suchte nach einem Wort, das ihn nicht vor seinen Männern blöd dastehen ließ.

»Die Wölfe brauchen einen starken Erben. Elysa wird ein vampirisches Kind bekommen. Dass du aufgetaucht bist, ist ein großes Geschenk für unser Volk. Meine Linie ist stark genug, um…«

Ruby hatte sich in den letzten Wochen über die andere Prinzessin informiert. »Es bleibt noch viel Zeit, bis Elysa fruchtbar wird. Ihre Eltern waren mächtige Wölfe. Möglicherweise gebärt sie ein wölfisches Kind. Vielleicht kommt bald eine weitere Alphatochter auf die Welt. Das kann jederzeit passieren. Ich habe andere Sorgen und denke nicht über Nachwuchs nach.« Ruby hob beschwichtigend die Hände. Sie wollte ihrem Volk nicht schaden, aber auch nicht unterdrückt werden.

»Hat Neo dich eingewiesen, wie du dich bei dem Gespräch mit dem Blutsauger zu verhalten hast?« Alpin wechselte das Thema. Ruby nickte. Sie sollte keine voreiligen Zugeständnisse machen und versuchen, möglichst viele Informationen aus Sorin herauszukitzeln, welche Pläne Toma verfolgte. »Ich werde mich bei dem Gespräch nicht zeigen, aber in der Nähe bleiben.«

»Ich erwarte, dass Sorin zurückfliegen kann, ohne dabei bedroht oder behelligt zu werden. Es ist wichtig, dass von uns keinerlei kriegerische Handlungen ausgehen. Es sei denn, wir müssen uns verteidigen«, mahnte Ruby.

»Wir sind da.«

Ruby beugte sich neugierig nach vorn und inspizierte die Gegend. Sie befanden sich an einem äußerst belebten Ort. Zahlreiche Menschen eilten umher. Es wimmelte von Geschäften und wenige Meter entfernt, stand ein Schild, das zur U-Bahn wies. Warum hatte Durand keinen ruhigeren Ort gewählt?

»Warum sprichst du so gut russisch? Das ist mir in Nowosibirsk bereits aufgefallen«, fragte Alpin.

Ruby spähte nach hinten. Dort strömten zig Menschen über die Straße. »Ich habe die Sprache halt gelernt. Das muss dich nicht kümmern. Warum treffen wir Sorin mitten in Moskau? Wäre es nicht sinnvoller, das Meeting im Wolfsgebiet abzuhalten?«

»Wir sind im Wolfsgebiet. Diese Information erhält Sorin in diesem Moment. Er muss sich spontan entscheiden, ob er bereit ist, wölfisches Gebiet zu betreten.«

»Ich hoffe, du hast dafür gesorgt, dass Sorin von niemandem attackiert wird.«

»Zabun führt seit Jahrhunderten Krieg und er weiß, wie das funktioniert. Wenn er einen seiner Männer schickt, muss er ein gewisses Risiko eingehen«, erwiderte Alpin. »Dieses Treffen ist für beide Seiten gefährlich.«

Videocalls machten in ihrer Welt wenig Sinn, da sich sowohl die Vampire als auch die Wölfe auf ihre Instinkte verließen. Sie witterten Lügen und Angst. Zudem tauschten sie Schwüre und Eide, die sie mit Blut besiegelten. Insofern war ein persönliches Gespräch nicht zu ersetzen. Ruby stieß ihren Atem aus. »Ich bin bereit.«

Alpin stieg aus dem Mercedes und deutete Ruby, ihm zu folgen. Die anderen Wölfe blieben im Wagen, während Ruby sich aufmerksam umsah. Neo und Mustafa verließen eines der hinteren Autos, das in einer Kolonne parkte, und schlossen sich an. Alpin steuerte auf ein Hotel zu. Ruby bemerkte, dass die Menschen, die hier arbeiteten, unter einem Bann standen. Offenbar hatten Alpin und seine Leute das Hotel kürzlich unter ihre Kontrolle gebracht und damit einen Ort für das Gespräch gewählt, der normalerweise von Menschen besetzt schien. »Wir haben das Hotel mit Autos umstellt. Dort warten wir, damit man uns nicht wittern kann. Ihr dürft die vereinbarte Gesprächszeit von dreißig Minuten nicht überziehen. Besser, es geht schneller«, erklärte Alpin leise. »Ich will den ansässigen Alpha aus diesem Gespräch heraushalten. Er stellt uns sein Gebiet zur Verfügung, mehr nicht.«

»Für was habe ich meinen Rucksack gepackt? Das ist nicht mein erstes Mal in Moskau…«

»Das hättest du dir sparen können. Wir fliegen umgehend zurück.«

»Und du bist dir sicher, dass Zabun die kleinen Flughäfen im Wolfsgebiet nicht überwachen kann? Schließlich wird er ahnen, dass wir fliegen und…« Neo mischte sich ein.

»Ich bin kein Amateur«, schimpfte Alpin. Ruby und ihre Begleiter erreichten die Treppen. »Du bleibst unten und hältst dich in der Lobby auf. Die Gesprächsbeteiligten wurden von Durand strikt festgelegt.« Alpin schickte Mustafa fort. Ruby nickte ihrem Freund zu und stieg die Stufen nach oben. »Wir haben Soldaten in jedem Stockwerk postiert«, fuhr Alpin fort. »Sollte Gefahr im Verzug sein, fahrt ihr mit dem Aufzug direkt in die Tiefgarage. Dort wimmelt es von Wölfen.«

Ruby schielte zu Neo, der angespannt wirkte. Sie hakte sich bei ihm unter und lächelte ihm aufmunternd zu. »Du musst nicht dabei sein, wenn…«, wisperte sie.

»Natürlich werde ich bei dir sein.«

Ruby hielt die Luft an. Neo wärmte ihr Herz. Sie lehnte ihren Kopf an seinen Oberarm.

Alpin öffnete eine Suite und trat zuerst hinein. Er sah sich prüfend um. »Hier findet das Meeting statt. Ihr könnt warten. Durand wird in ungefähr zehn und der andere Blutsauger in geplant zwanzig Minuten eintreffen.«

Ruby löste sich von Neo und lief zu einem der Fenster, um hinauszublicken. Sie befanden sich in einem höheren Stockwerk und sie konnte zahlreiche Meter weit sehen. Alpin ließ sie mit Neo allein. Der ging zum Tisch, auf dem Getränke und Gebäck bereitstanden. Gerade, als er sich von dem Kuchen nehmen wollte, zischte Ruby. Überrascht drehte sich Neo zu ihr. »Wenn die Vampire eins über uns Wölfe wissen, dann, dass wir gefräßig sind.« Sie ging zu Neo und schnupperte an seinem Trockenkuchen.

»Du meinst, ich soll Diät halten?« Neo grinste und biss in sein Stück hinein. Schmatzend zwinkerte er Ruby zu. »Dass du so misstrauisch bist, hatte ich nicht erwartet.«

»Toma hat mir mehrfach unmissverständlich klargemacht, dass er mich überall finden wird.«

»Wenigstens hast du mir zugehört.«

Tomas Erdbeben-Stimme rauschte einmal durch sie hindurch. Ruby fuhr herum. Tatsächlich trat Toma Zabun durch die Balkontür. Bei Zeus, Rubys Puls schoss in die Höhe, weil das schönste Ungeheuer des Planeten sie fixierte, als wäre sie ein leckeres Stück Fleisch. Sie hätte es wissen müssen. Einem Zabun gehörte die Welt, egal ob Bukarest oder Moskau. Dort, wo er auftauchte, bebte alles. Sie schob sich vor Neo, dessen Leben ihr so kostbar geworden war. »Willst du am Meeting teilnehmen? Oh, ich habe deinen Rucksack dabei, falls du ihn wiederhaben willst.« Ihre Blicke trafen sich. Schwarz auf grün. Wäre es nur Toma, würde Ruby vielleicht halbwegs cool bleiben, aber hinter ihm tauchten weitere Blutsauger auf. Wie viele mochten hier sein? Kam es jeden Moment zur Schlacht?

»Ich lasse Rigas am Leben, wenn du brav zu mir kommst.« Toma verschränkte seine Arme vor der Brust. Er stand breitbeinig mitten im Raum. Offenbar stresste es ihn nicht die Bohne, dass dieses Hotel von Wölfen umzingelt war, dass er sich im Gebiet der Feinde aufhielt. Seine Selbstsicherheit hatte sie in Gaziantep verwundert. Heute wusste sie es besser. Zig Vampire folgten Toma überall hin.

»Ich kämpfe«, raunte Neo hinter ihr.

Wusste er, wie mächtig Toma Zabun war?

Die Vampire blieben auf der Terrasse, warteten auf Befehle. Rubys Gedanken überschlugen sich, was sollte sie machen? Sie hörte Schreie, die von draußen zu ihr klangen, Schüsse folgten. Sie hob ihr Kinn. Es war völlig egal, ob sie sich freiwillig ergab oder kämpfte, Toma würde seine Vampire nicht friedlich abziehen lassen. Der Wunsch nach Frieden war einem Zabun fremd. Sie hätte die Verhandlungen ablehnen müssen. Ruby schluckte, weil Schuldgefühle in sie fuhren.

Ruby wandelte sich in ihre Wölfin. Es galt, ihre Vorteile einzusetzen. Dazu gehörten das lautlose Kommunizieren mit Neo und die bessere Wendigkeit. Für Vampire war der Kampf gegen das Tier unangenehmer als gegen den Menschen. »Wir müssen aus der Suite raus, direkt ins Kampfgetümmel. Allein haben wir keine Chance.« Sie instruierte Neo, der sich ebenfalls gewandelt hatte. Normalerweise würde sie es umgekehrt handhaben wollen. Schließlich war er der erfahrene Krieger. Jedoch kannte sie Toma besser, wenn offenbar auch nicht gut genug.

Toma legte den Kopf schief, während er sie musterte. »Springst du mich jetzt an?«

Das hätte er wohl gern. Es war ungerecht, dass er mit Ständer im Raum stand, während sie ihre Panik regulieren musste und betete, dass Neo die nächsten Minuten überlebte. Neo stürmte zur Tür und riss sie als Mann auf. Er wusste, dass Ruby mit Hilfe ihrer Gabe schnell folgen konnte. Toma verengte seine Augen zu Schlitzen. Er sprang durch die Luft. Alles ging so rasant, Ruby konnte keinen klaren Gedanken fassen. Neo rannte als Wolf über den Flur. Ruby folgte ihm. Sollte sie ihn verlassen, um Toma wegzulocken? Was war nun das Richtige? »Wir laufen runter und verschaffen uns zuerst einen Überblick«, rief Neo. Sie stürzten die Treppen nach unten. Es war ein verdammter Nachteil, dass sie das Hotel nicht besser kannten. Hatten Tomas Leute genug Zeit gehabt, um alles bis ins Detail zu planen? Neo folgte dem Weg, den sie gekommen waren. Schon im tieferen Stockwerk kämpften Wölfe und Vampire erbittert gegeneinander.

Toma war ihnen dicht auf den Fersen. Er würde sie und Neo bald einholen. Ruby keuchte. Weg von Neo oder bei ihm bleiben? Vielleicht nahm Toma ihn als Geisel? Auf der anderen Seite war er offensichtlich derart fixiert, dass es wahrscheinlicher war, dass er ihr nachjagte.

»Wir treffen uns in der Tiefgarage!« Sie teleportierte sich in die entgegengesetzte Richtung und damit genau neben Toma, der allerdings im Lauf war und an ihr vorbeischoss. Ruby ließ keine Zeit verstreichen, sondern beamte sich die Treppen nach oben. Die Vampire, die Toma auf dem Balkon begleitet hatten, waren nicht zu sehen. Warteten sie etwa auf dem Hoteldach? Schließlich hatten die Wölfe die Vampire nicht bemerkt.

Ruby erreichte die höchste Etage und nahm ihre menschliche Gestalt an. Sie spähte nach unten. Tatsächlich folgte Toma ihr nach oben. Sie teleportierte sich zum Fahrstuhl und drückte den Knopf. Komm, verdammt. Hoffentlich waren da keine Vampire drin. Die Tür öffnete sich und Ruby schlüpfte hinein. Sie drückte den Button zur Tiefgarage und tippte aufgeregt mit den Füßen. Die Tür schloss sich. Bei Zeus, ihr feuerspeiender Drache erschien auf dem Flur und fixierte sie wütend. Er war so rasant und schaffte es, einen Fuß in die Tür zu bekommen. Hektisch fuhr Ruby mit ihren Händen in ihre Westentasche. Dort befand sich Pfefferspray. Sie hatte außerdem ein Messer im Stiefel, allerdings sträubte sie sich, es gegen ihren Seelengefährten einzusetzen. Wie sollte sie den Mann abstechen, den das Schicksal für sie bestimmt hatte? Sie wurde verrückt. Er griff wiederholt ihr Volk an. Seine Vampire töteten auf seinen Befehl, nur, weil er Ruby kidnappen wollte. Sollte sie aufgeben? Würde das das Leben der anderen verschonen?

Die Tür ging auf und Toma schob sich zu ihr in den Fahrstuhl. Sie wurden auf engstem Raum eingesperrt.

Nicht nur Rubys Puls überschlug sich. Auch ihr Herz verlor seinen Rhythmus. Sie umrahmte sein Gesicht mit ihren Händen. Offensichtlich war er ebenfalls neben der Spur oder warum hatte er sie nicht rausgezerrt, um sie zum Balkon zu bringen? »Warum hast du mich nicht mit Sorin verhandeln lassen?«, fragte sie eindringlich und begegnete seinem schwarzen Blick. »Es ist nicht richtig, dass du dir mit Gewalt das nimmst, was du willst.«

Toma umfasste ihre Handgelenke und zog ihre Arme nach oben. Er drängte sie mit seinem Körper an die Wand. »Du gehörst mir.« Er knurrte.

»Vorher musst du dich bessern.«

»Ich habe mich schon gebessert«, murmelte er und versenkte seine Zähne in ihrem Hals. Ruby zwang sich, nicht seiner erotischen Anziehung zu erliegen. Sein Vampirbiss war verwirrend heiß. Nur konnte er sie danach überall aufspüren.

Der Fahrstuhl hielt und Ruby teleportierte sich durch den sich öffnenden Spalt. Sie waren in der Tiefgarage gelandet. Ruby beamte sich vorwärts und versuchte, Neos Duft zu finden. Auch hier tobte ein Kampf. Sie hörte außerdem Sirenen. Wahrscheinlich kam die menschliche Polizei hinzu, was einen Nachteil für die Wölfe bedeutete, die sich vor menschlichem Publikum nicht wandeln durften. Dass Ruby Neo nicht wahrnahm, machte sie verrückt. War ihm etwas zugestoßen? Sie wandelte sich im Lauf in ihre Wölfin, um wendiger zu sein. Toma war dicht hinter ihr. Ruby stürmte auf die Ausfahrt zu. In der Tiefgarage konnte sie nicht bleiben. Sie hatte keine Ahnung, was sie tun sollte. Ihr einziger Plan, Neo in der Tiefgarage zu treffen und mit ihm zu fliehen, war gescheitert.

Sobald sie auf den Bürgersteig hechtete, wandelte sie sich zurück. Wie vermutet, fuhren mehrere Streifenwagen mit Alarmzeichen vor. Ruby rannte zur U-Bahn. Sie nahm mehrere Stufen auf einmal und sprang in den ersten Waggon, der ihr in die Quere kam. Die Türen schlossen sich. Toma erreichte den Bahnsteig Sekunden später. Sie begegnete seinem dunklen Blick, während sie aus dem Bahnhof fuhr. Rubys Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Dieser Mann machte sie verrückt. Hektisch zog sie ihr Handy aus ihrer Westentasche und wählte Neos Nummer. Ob er rangehen konnte, wusste sie nicht. Sie lief durch den Gang, während sich ihre Gedanken überschlugen. Sollte sie beim nächsten Halt aussteigen oder weiterfahren? Sollte sie zurück in die Nähe des Hotels oder so weit weg wie möglich? Neo, geh ran, verdammt. Der Anruf ging ins Leere. Sie betete inständig, dass das nichts Schlimmes bedeutete. Anschließend wählte sie Mustafas Kontakt. Oh Mann, der war in der Lobby geblieben und dort sicherlich angegriffen worden. Auch bei ihm sprang die Mailbox an. Nun probierte sie es bei Peppo. Der konnte zwar nichts vor Ort ausrichten, aber wenigstens aus der Ferne versuchen, Informationen zusammenzutragen.

»Ruby?«

»Toma und seine Leute haben uns überrascht und angegriffen. Ich fliehe allein in einer U-Bahn.« Sie senkte ihre Stimme herab. »Ich habe Neo aus den Augen verloren. Hast du was von ihm gehört?«

Die U-Bahn hielt. Rubys Puls lief derart auf Hochtouren, dass sie sich an einer Stange halten musste. Ihre Beine schienen aus Pudding zu sein. Zahlreiche Leute stiegen aus und viele warteten vor dem Einstieg. In Moskau war Feierabend-Verkehr. Wenigstens das. Die Menschenmenge half Ruby, sich sicherer zu fühlen. Sie spähte an der Tür hinaus, um zu sehen, ob ihr jemand folgte. Sie würde eine Station weiterfahren und den Zug erst danach verlassen. Sie musste an einen Ort, an dem man sie nicht wittern konnte. Immerhin war es Toma nicht gelungen, von ihrem Blut zu trinken.

Gerade, als sich die Türen schlossen, schob sich Toma in den Zug.

Ruby konnte ihn zwar nicht sehen, aber wittern.

»Scheiße, Ruby, was…«

Sie legte auf und stellte ihr Handy auf stumm. Sie war mit einem Zabun im gleichen Waggon eingesperrt und sie beide wussten es. Bei Zeus, bebte die U-Bahn? Oder nur sie? Ruby musste sich mit beiden Händen an einer Stange festhalten. Sie spähte nach hinten. Überall standen Menschen, weil es nicht genug Sitzplätze für alle gab.

Wie lange dauerte es bis zur nächsten Station? Und wie lange konnte sie vor ihm weglaufen?
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Shanti straffte die Schultern und machte sich auf den Weg zum Speisesaal. Sie war am Verhungern. Ihre Wölfin jaulte derart jämmerlich, dass Shanti die Augen verdrehte. Wie sollte sie sich benehmen, wenn Rockstar ihren Weg kreuzte? Als sie um eine Kurve bog und Cannon entdeckte, atmete sie auf. Was für ein Glück! Besser, sie begegnete Rockstar noch nicht allein. Schließlich war sie mit seinem Geständnis überfordert und musste erstmal ihr Leben auf die Reihe bringen. »Cannon!«

Der Wolf drehte sich zu ihr und lächelte. »Hey, alles klar?«

»Ich verhungere.« Sie wich seiner Frage aus, um nicht wahrheitsgemäß antworten zu müssen.

Cannon lachte und zwinkerte ihr zu. »Willkommen in unserer Welt. Wir haben den Ruf, gefräßig zu sein… Was soll ich sagen?«

»Wie peinlich«, jammerte Shanti. »Wenn ich bei normalen Leuten zu Besuch bin und ihnen die letzten Haare vom Kopf esse, denken sie, mit mir stimmt was nicht.«

Cannon gluckste vergnügt. Sie betraten gemeinsam den Speisesaal. Dort war ein Buffet aufgebaut. Einige waren beim Essen. »Ich habe zwar schon gefrühstückt, aber…« Er streichelte seinen Bauch. »Man sieht es mir nicht an, oder?«

»Du siehst klasse aus«, versicherte sie und beschleunigte ihre Schritte. »Wieso gibt es nie Lahmacun? Das ist meine Leibspeise.«

»Lach-Ma-Was?«

Shanti verzog das Gesicht. »Hast du vorhin einen Clown gefrühstückt?« Sie belud ihren Teller und biss sich auf die Lippen, weil sie bereits das Doppelte ihrer üblichen Portion aufgeladen hatte. »Ruby isst nicht so viel. Ich werde noch eine Tonne.«

Cannon grinste über beide Ohren. »Du bist frisch gewandelt. Das reguliert sich alles. Keine Sorge, wir haben beschleunigte Stoffwechsel. Deswegen gibt es kaum übergewichtige Wölfe.«

Shanti folgte Cannon an einen freien Tisch. Sie spähte zu den anderen. Es gab mehrere gestrandete Wölfe hier. Adrian hatte eine Art Auffangstelle eingerichtet. »Meinst du, dass die Vampire Gaziantep noch besetzt halten? Ich meine, dort gibt es nichts zu holen…«

Cannon schüttelte den Kopf. »Alpin meinte, dass seine Wölfe Gaziantep nach Überlebenden unserer Art abgesucht haben. Dort gibt es kein übersinnliches Leben mehr.« Shanti nickte nachdenklich. Sie biss in ihre Pizza, die dem Wunsch nach Lahmacun am ähnlichsten war. »Willst du die Heimat besuchen, um Lach-Ma-Was zu essen?«, fragte Cannon. Shanti schüttelte grinsend den Kopf. »Ich dachte, du hast keine Familie mehr in Gaziantep.«

Shanti blickte sich prüfend um, bevor sie sich zu Cannon vorbeugte und ihre Stimme herabsenkte. »Mein Ex-Mann und ich sind im Streit auseinandergegangen und konnten nicht mal in einem Raum die Scheidungspapiere unterschreiben.«

»So schlimm?« Cannon runzelte die Stirn.

»Ich habe seine Mutter beleidigt«, wisperte Shanti.

Cannon warf lachend den Kopf in den Nacken. In dem Moment betrat Rockstar den Speisesaal. Shanti bemerkte ihn sofort. Ihre Wölfin schnupperte etwas zu begeistert. Sollte Shanti zu ihm rüber gucken und winken, als wäre alles cool zwischen ihnen? Habe ich ihn überhaupt bemerkt? Oh Mann, dafür, dass sie ihr halbes Leben verheiratet gewesen war, konnte sie null mit Kerlen umgehen. Vielleicht deswegen. Shanti runzelte die Stirn. »Rockstar! Komm rüber zu uns«, rief Cannon.

Auch das noch. Shanti setzte sich aufrecht. »Hey«, sagte sie, als er sich zu ihnen an den Tisch setzte und grinste unnatürlich breit. »Wie war das Treffen mit deiner Mutter?«, fragte sie, um von ihrem Bananengesicht abzulenken. Sie drückte ihr Besteck fester als nötig war.

»Es war fast perfekt«, erwiderte Rockstar. Er riss ein Stück ihrer Pizza ab und biss hinein.

Irritiert, weil er sich an ihrem Essen bediente, ließ Shanti ihre Gabel sinken, die sie gerade an ihren Mund geführt hatte. »Das…« Sie suchte nach passenden Worten.

»Schmeckt dir die Pizza oder vermisst du Lahmacun? Ruby schwört drauf.« Rockstar schob sich ein viel zu großes Stück in den Mund und schmatzte ohne Hemmungen.

»Du kennst das?« Cannon runzelte die Stirn. Shanti fand Rockstars Benehmen ebenfalls seltsam. Sie nippte an ihrem Wasser.

»Klar. Ich interessiere mich für die türkische Kultur. Ich habe gestern einen Sprachkurs begonnen.«

Shanti verschluckte sich prompt an ihrem Getränk. Bei Allah, was war mit Rockstar los? Fiel er überall mit der Tür ins Haus?

»Ähm… Das war nur so ein Spruch mit dem Abwasch und so… Also falls du dich plötzlich für die indische Kultur interessierst…« Cannon hob beschwichtigend die Arme.

»Sollte ich je so tief sinken und eine Aladin Hose zum Date tragen, um mit Bollywood auf Bollywood zu machen, wirst du ein Jahr lang für den Abwasch zuständig sein, Can.« Rockstar klopfte seinem Kumpel auf die Schultern. »Und jetzt wäre ich dir sehr verbunden, wenn du mich mit Bollywood allein lässt.«

Shanti entglitten die Gesichtszüge. Das war… »Ich pflege die türkische Gastfreundschaft«, erklärte sie und deutete Cannon, sich hinzusetzen. Was gehorchte er Rockstar auch sofort? »Es ist unhöflich, nicht aufzuessen.«

»Bollywood, lass das«, mahnte Rockstar und zog Cannons Teller zu sich. »Ich übernehme das, mein Freund.«

Shanti sah Cannon angespannt nach. Sie hatte genau dieser Situation ausweichen wollen. Allerdings war Rockstar ein direkter Mann. Vom ersten Moment ihrer Begegnung war er so gewesen. Er war das Gegenteil von ihr. Shanti hatte sich mit jeder weiteren Narbe mehr und mehr zurückgenommen. Ahmets Brüder waren Väter geworden und hatten damit Lob und Anerkennung in der Großfamilie und im sozialen Umfeld bekommen.

»Ich habe dich mit meinem Geständnis überrollt. Okay, das habe ich kapiert.« Rockstar musterte sie. »Ich bin nicht so cool, wie ich aussehe. Überlege dir gut, ob du mir das Herz brechen willst.«

Shanti schluckte überfordert. »Ich will dir nicht wehtun. Du bist mir wichtig.«

»Aber?«

»Neo hat gesagt, dass wir innerhalb des Teams…«

»Schieb mal nicht Neo den schwarzen Peter zu. Gegen eine ernsthafte Beziehung hat er nichts.«

Shantis Puls schoss in die Höhe. Ihr Herz zog sich seltsam zusammen. Was hatte das alles zu bedeuten? »Eine ernsthafte Beziehung?«

Rockstar schielte zu den anderen Wölfen, die sich unterhielten. Er senkte seine Stimme weiter herab. »Denkst du, ich renne in der Gegend herum und erzähle jeder dahergelaufenen Frau, dass ich in sie verknallt bin?«

»Verknallt.« Bei Allah, mutierte sie zum Papagei? Sie wiederholte, was er sagte, ohne etwas Sinnvolles zum Gespräch beizusteuern.

»Verliebt. So ganz verstehe ich es selbst nicht. Ich meine, du hast einen schrecklichen Musikgeschmack. Außerdem muss ich dir dauernd alles aus der Nase ziehen. Ich mag offene Leute. Du hast meinen Performer gesehen und was tust du? Du reagierst, wie ein kleines Mädchen, das beinahe auf eine fette Spinne getreten wäre.«

Shanti wollte im Erdboden versinken, weil sie offensichtlich alles andere als eine Traumfrau war. Das mit dem Performer konnte sie jedoch nicht so stehen lassen. »Ich mag, wenn du performst. Ich habe deinen Auftritt nur einmal gesehen und da stand ich kurz vor der Wandlung. Das mit der Spinne ist unfair. Ich finde dich mit deiner Gitarre großartig!«

Rockstar runzelte die Stirn. »Ich rede nicht von meiner Gitarre, sondern von meinem Schwanz, Bollywood«, schimpfte er.

Shanti weitete die Augen und schüttelte den Kopf. »Darüber verlieren wir kein weiteres Wort!«

»Doch. Jeder Wolf spricht über seinen Schwanz. Wir können auch über deinen Tunnel of love reden.«

Shanti erstarrte komplett. Tunnel of love? Meinte er etwa…? Bei Allah!

»Oder erwartet mich eher ein Lockenköpfchen? Darf man sich in deiner Kultur die Vagina frisieren?«

Shanti schnappte nach Luft. Sie erhob sich von ihrem Stuhl. »Du bist ein unhöflicher Esel.« Wutschnaubend nahm sie ihren Teller und räumte ihn auf. Die anderen Wölfe schauten zu ihnen rüber. Shanti achtete auf eine aufrechte Haltung, dabei zitterte sie. Auf keinen Fall konnte sie mit Rockstar eine Beziehung führen. Er sah attraktiv aus und kam gut bei den Frauen an. Shanti konnte nicht aus ihrer Haut. Sie würde ihm nie reichen, weil sie zu langweilig war.

»Bollywood«, mahnte Rockstar leise, der ihr folgte. Er stellte Cannons Teller auf den Geschirrwagen. »Ich dachte, ihr Frauen wollt euch emanzipieren? Ich bin dafür. Du kannst mir sagen, wie dein Schmuckdöschen heißt und ich nehme es an. Wenn ich allerdings einen Vorschlag machen darf, finde ich, dass der Performer den Tunnel of love erkunden sollte. Da muss ich an das Musikvideo von Bon Jovi denken, wo…«

»Hör sofort damit auf«, schalt sie ihn. Sie floh aus dem Raum. Nicht auszudenken, wenn die anderen Wölfe sie hörten. Rockstar folgte ihr und hielt sie auf dem Gang auf. Er berührte ihre Hüften und drängte sie sanft an die Wand. Warum kam er ihr so nah? Shantis Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Wie konnte sie ihm nur entkommen? Sie mochte ihn viel zu gern, um ihn anzuschreien und wegzujagen. Es ging ihr zu schnell. Sie lebten in verschiedenen Welten.

»Ich finde, wir haben genug geredet«, raunte er.

Ehe sich Shanti versah, küsste Rockstar sie auf den Mund. Bei Allah. Er schlang seine Arme um sie und knurrte leise. Ihre Sinne explodierten. Ihre Wölfin war derart verzückt, dass sie Shanti antrieb, den Kuss zu erwidern. Shanti hatte ein solches Feuerwerk nicht erwartet. Rockstar fühlte sich nicht nur aufregend, sondern auch liebevoll und beschützend an. Die Art, wie er sie hielt und unmissverständlich zeigte, dass er sie wollte, überwältigte Shanti. Sie ergab sich seinen starken Armen und schmiegte sich noch näher ran.

»Oh, da komme ich genau richtig«, rief eine weibliche Stimme. Shanti zuckte erschrocken zusammen. Sie ließ sich auf offenem Flur küssen und reagierte ertappt? Sie war komplett durch den Wind.

»Mama!«, tadelte Rockstar.

Shanti drehte der - sich nähernden - Wölfin den Rücken zu und schlug eine Hand auf ihren Mund. Das war unterirdisch peinlich. Sofort pochten ihre Narben.

Rockstar legte einen Arm um sie. »Das ist meine Mutter.«

Shanti wollte im Erdboden versinken. Sie hatte keine Ahnung, was der Kuss mit Rockstar zu bedeuten hatte. Ihr ging das alles zu schnell, auch wenn sie zugeben musste, dass ihre Knie weich waren und es in ihrem Bauch flatterte.

Rockstars Mutter trat direkt auf Shanti zu und strahlte über das ganze Gesicht. »Ich bin Gabriele. Du darfst gern Gabi sagen. So viel Geschmack habe ich meinem Sohn nicht zugetraut. Darf ich dich auf einen schwarzen Tee einladen? Den trinkt man doch bei euch gern, oder?« Gabi schob ihren Sohn zur Seite und berührte Shantis Hand. »Komm, meine Liebe. Ich beiße nicht. Ich habe gehört, dass du frisch gewandelt bist. Das ist bestimmt alles sehr aufregend.«

»Mama, Shanti und ich waren beschäftigt«, mahnte Rockstar.

Shanti wurde zurück in den Speisesaal geschoben. Wenigstens standen die anderen Wölfe gerade auf und räumten ihr Geschirr weg. Sie blieben allein zurück. Gabi deutete auf die Teesorten.

»Schwarzer Tee in Beuteln ist nicht so toll«, murmelte Shanti.

»Du musst mir unbedingt zeigen, wie man euren Tee kocht. Ich habe im Fernsehen diese Kannen gesehen und war begeistert«, erklärte Gabi.

Shanti lächelte verschüchtert. Rockstar schien nach seiner Mutter zu kommen. Sie redete offensichtlich gern und zeigte keine Scheu. »Ein Caydanlik gehört in jeden türkischen Haushalt.«

»Natürlich auch in eine deutsch-türkische Küche, nicht wahr, mein Schatz.« Gabi tätschelte Rockstars Rücken.

»Deutsch-türkisch-indisch.« Rockstar grinste zu Shanti, die ihm deutete, dass der Überfall seiner Mutter viel zu schnell ging. »Ähm, Mama. Shanti und ich sind noch in der Kennenlernphase«, sagte er und zwinkerte Shanti zu.

»Papperlapapp. Du wirst die Frau festhalten. Ich wünschte, dein Vater hätte das noch erleben dürfen.« Gabi belud ein Tablett mit Tassen und wandte sich an Shanti. »Mein Mann war auch Soldat. Es war schwer für mich, dass mein Sohn die gleiche Laufbahn eingeschlagen hat.«

Überrascht, weil Gabi sich so authentisch zeigte, obwohl sie sich kaum kannten, lächelte Shanti. Sie setzten sich an einen Tisch.

»Wenn ich mir euch Turteltauben so ansehe, wünsche ich mir auch eine neue Liebe.« Gabi seufzte.

»Mama!« Rockstar zeigte sich empört. Er stellte Shanti eine Tasse hin und wandte sich seiner Mutter zu. »Du bist zu alt für sowas.«

Gabi winkte ab. »Papperlapapp. Dein Vater ist seit dreißig Jahren tot. Er würde sich freuen, wenn ich einen neuen Partner finde.«

»Sag doch auch mal was«, schimpfte Rockstar und tippte Shanti an.

»Hast du nicht eben gesagt, dass du für die Emanzipation bist?«, fragte Shanti interessiert.

»Das war mir in meiner Erziehung sehr wichtig. Ich habe meinem Sohn von klein auf beigebracht, wie er seine Wäsche zu waschen hat. Falls er in eurem Haushalt vortäuscht, er könnte sowas nicht, gib mir Bescheid. Den Rotzlöffel habe ich ihm leider nicht austreiben können.«

Rockstar grinste über beide Ohren, während Shanti sich an ihrer Tasse festklammerte. In eurem Haushalt?

»Sara!« Gabi winkte einer Wölfin zu, die den Speisesaal betrat und ein kleines Mädchen dabeihatte. »Kommt her zu uns. Ich möchte euch Shanti vorstellen.«

Shanti wurde schwindelig. Sie vergrub ihre Hände in ihrem Schoß. Sollte sie eine Ausrede finden und sich zurückziehen? Rockstar legte einen Arm über ihre Stuhllehne. »Das sind Peppos Mutter und seine kleine Tochter Gaia.« Überrascht sah Shanti zu dem Mädchen. Sie wollte Peppos Prinzessin unbedingt kennenlernen. Shanti erhob sich von ihrem Platz und ging auf die Besucher zu.

»Hallo, ich bin Shanti.« Sie hockte sich zu dem Mädchen runter und lächelte ihr zu. Sie besaß wunderschöne blaue Augen. Gaia drückte ein Kuscheltier an sich. »Wen hast du denn da?«

»Das ist Pico, mein Bär.« Stolz zeigte Gaia einen dickbäuchigen Teddy.

»Wow, Pico hat viel gegessen, oder?«

Gaia nickte aufgeregt. »Er mag Fische.«

»Natürlich. Außerdem könnte ich mir vorstellen, dass er Honig liebt. Da vorn finden wir welchen.« Shanti deutete zum Buffet. Gaia lief sofort dorthin. Shanti lächelte Sara zu und folgte der Kleinen.

»Ich wünschte, Peppo würde auch ein solches Goldstück für sich gewinnen.« Sara seufzte lautstark. »Herzlichen Glückwunsch.« Sara umarmte Rockstar.

Shanti sah es aus den Augenwinkeln. Rockstar hatte sie in eine unmögliche Situation gebracht. Es war selbstverständlich, dass sie freundlich auf Peppos kleines Mädchen zuging. Die Maus hatte sicherlich schreckliches erlitten, weil ihr Vater monatelang für tot gehalten worden war. Shanti bereitete ein Töpfchen mit Honig zu und brachte es mit Gaia zum Tisch. Das Mädchen tat so, als würde Pico den Honig schlürfen. »Er liebt Honig.« Sie quiekte begeistert.

»Peppo hat sich für heute freigenommen. Wir können auf diese Ü-300 Party gehen«, raunte Sara Gabi zu.

Shanti hob interessiert die Augenbrauen, während Rockstar die Gesichtszüge entglitten. »Mama, denk an das Ansehen deines Sohnes«, mahnte er leise.

»Keine Sorge, mein Schatz. Ich suche mir einen gestandenen Wolf mit dem Herz auf dem rechten Fleck.«

»Ich würde diesmal keinen Soldaten nehmen. Erst Ludwig, nun Robert«, mahnte Sara. »Dir wünsche ich viel Kraft, Shanti.«

Shanti verstand nur Bahnhof.

»Wir müssen aufbrechen.« Rockstar sprang von seinem Stuhl. »Komm, Bollywood.«

»Sie hat ihren Tee nicht einmal angerührt«, beschwerte sich Gabi. Ehe sich Shanti versah, nahm Rockstar ihre Hand und zog sie mit.

»Ähm, danke für den Tee«, rief sie beim Rauslaufen. Rockstar hatte es offensichtlich eilig. »Wer sind Ludwig und Robert?«, raunte sie. Schließlich hatte er danach die Flucht ergriffen.

»Keine Ahnung.«

Shanti witterte die Lüge sofort. »Rockstar! Ich rieche, dass du…«

»Ich muss mich erst noch an deine Wölfin gewöhnen.« Er brummte und beschleunigte seine Schritte. Shanti wurde mitgezogen. »Bist du bereit für einen Ausflug in die Stadt? Ich habe uns ein Date klargemacht.«

Dieser Mann trieb sie in den Wahnsinn.

»Wir haben Glück, denn die ROCK City Bar liegt auf der wölfischen Seite. Da müssen wir nicht mal einen Antrag stellen.«

Das wurde immer besser. Zuerst bedrängte er sie mit Spitznamen für ihre Körperteile, danach ließ er seine Mutter auf sie los und nun sollte sie in einen Rockclub gehen? Was, wenn da dickbäuchige Männer mit ihren Motorrädern vorfuhren? »Rockstar, bei aller Liebe. Ich…«

»Kennst du Jerry? Sie hat mir von dem Club erzählt und die richtigen Klamotten. Mit deiner Aladin Hose kannst du da nicht aufkreuzen.« Rockstar blieb vor einer Tür stehen und klopfte.

»Ich habe einen Kulturschock. Weißt du…«

»Ich auch, Bollywood. Ich meine, warum habt ihr so viele Üs?«

»Üs?«

»Wir Deutschen verzichten auf Unmengen an Üs, außer wir reden von einem Ü-Ei. Dafür bin ich zu haben.« Die Tür ging auf und eine Wölfin mit abstehenden, bunten Haaren und Mini-Lederrock kam in Sicht. Shanti klappte die Kinnlade herunter. Wenn Rockstar glaubte, sie würde sich ihre Haare toupieren und ihren Po zeigen, täuschte er sich gewaltig. »Jerry, cool, dass du da bist. Du nimmst uns doch mit in den ROCK City Club, oder? Sprühst du mir die Haare bunt?« Er betrat ihr Zimmer und erweckte den Eindruck, das nicht zum ersten Mal zu tun.

Jerry musterte Shanti und wirkte dabei alles andere als glücklich. »Ähm, was ist mit… der da?«

»Ich heiße Shanti.« Sie war stinksauer. Sie hatte im letzten Jahr einiges durchgemacht und ihre Entführung durch Vampire war nur die Spitze des Eisberges gewesen. Als Letztes würde sie sich von einer Rockerbraut blöd anreden lassen. Sie folgte Rockstar, um diesen Abend abzubrechen. »Ich bin raus. Geh ruhig mit der da zum Rockertreff.« Sie entdeckte Rockstar im Bad. Er hielt ein Spray in einer Hand.

»Was? Ich will, dass du mitkommst. Schau es dir doch erstmal an, bevor du ablehnst.«

»Du siehst doch, dass ich anders aussehe und nicht reinpasse«, murmelte sie leise, weil Jerry in der Nähe war.

»Du wirst die schönste Frau dort sein und ich passe auf, dass dich außer mir keiner belästigt«, raunte er ihr ins Ohr. »Jerry?« Er reichte der anderen Wölfin die Flasche. Shanti beobachtete, wie Jerry Rockstar die ein-Zentimeter-Haare in blauer Farbe ansprühte. Wenige Augenblicke später grinste Jerry zufrieden.

»Du siehst scharf aus. Der Club wird dir gefallen.«

»Du hast doch bestimmt ein cooles Kleid für Shanti«, sagte Rockstar.

»Das wird nicht nötig sein.« Shanti schüttelte entschieden den Kopf. »Ich suche was aus meinem Schrank und entweder nimmst du mich so mit oder ich bleibe hier. Auch kein Problem für mich.« Sie drehte sich auf dem Absatz herum und ging aus Jerrys Zimmer.

»Warum willst du die Langweilerin mitnehmen?«, wisperte Jerry.

Shanti konnte sie dennoch hören. Ihre neuen wölfischen Fähigkeiten erschreckten sie.

»Weil ich auf sie stehe.«

Shanti presste ihre Lippen aufeinander. Sie wusste nicht warum, aber seine Antwort fühlte sich gut an. Dabei stresste Rockstar sie. Sie hatte keine Lust auf einen Clubbesuch. Lieber wollte sie in den Wald und ihre Wölfin besser kennenlernen. Außerdem wollte sie erreichbar sein, wenn Ruby anrief. Ihre Freundin hatte ihr versichert, sich nach dem Gespräch zu melden.

Shanti eilte auf ihr Zimmer und schloss die Tür. Sie lehnte sich dagegen und sog tief die Luft ein. Sollte sie diesem Club eine Chance geben? Sie stöhnte genervt auf. Dennoch ging sie zu ihrem Kleiderschrank und untersuchte ihn. Sie nahm ein schwarzes Kleid heraus. Ruby und sie hatten es gemeinsam gekauft. Shanti legte das Kleid aufs Bett und holte ihr Handy hervor. Sie wählte Rubys Nummer. Es läutete und läutete. Shanti drehte sich zur Tür als es klopfte. Rockstar erschien. Sie legte seufzend ihr Smartphone zur Seite. »Ruby geht nicht ran.«

»Sie meldet sich, sobald es etwas Neues gibt.« Rockstar kam zu ihr und umarmte sie. Als er versuchte, sie zu küssen, schob Shanti ihn weg.

»Das geht so nicht«, sagte sie und hob beschwichtigend die Arme. »Küss mich nicht einfach. Ich brauche Zeit.«

»Gehen wir.« Rockstar deutete auf das Kleid. »Zieh es an. Ich warte auf dem Flur.«

Offensichtlich wollte er einem Gespräch über ihre Gefühle ausweichen. Das tat er nicht zum ersten Mal. Shanti machte sich ausgehfertig. Sie würde sich den Club ansehen und dort entscheiden, ob sie blieb oder floh. Sie wechselte in das Kleid, das ihr bis zu den Knien reichte. Das war bereits mehr, als ihre Schwiegermutter je akzeptiert hätte. Ex-Schwiegermutter. Shanti straffte die Schultern und musterte sich im Spiegel. Zum ersten Mal ging sie als Single in einen Club. Das war beängstigend. Sie trug ein wenig Wimperntusche auf und band ihre Haare in einen hohen Zopf. Als ihr Blick auf die goldenen Ornament Ohrringe fiel, grinste sie. Warum nicht? Sie liebte derartigen Schmuck.

Wenige Augenblicke später trat Shanti auf den Flur. Rockstar lehnte an der Wand und tippte auf seinem Handy herum. Als er Shanti bemerkte, steckte er das Gerät weg und lächelte. »Das Partymotto hast du auf jeden Fall verfehlt, Bollywood.« Er lief neben ihr.

»Ich weiß, du redest nicht gern über Ahmet, aber…«

»Lass uns einen schönen Abend haben und keine Probleme wälzen. Warum müssen wir in der Vergangenheit herumstochern? Ich jammere auch nicht dauernd wegen meiner Gefangenschaft bei den Blutsaugern. Es war eine Scheiß-Zeit und sie ist vorbei.«

Shanti runzelte die Stirn. »Nicht jeder kann einen Haken setzen und so tun, als wäre nichts gewesen. Ich war noch nie in einem Club.«

Rockstar lachte auf. »Echt nicht? Was hast du denn den ganzen Tag gemacht? Die brave Hausfrau gemimt?«

Shanti musterte ihn von der Seite. Sie hatten keine Gemeinsamkeiten. Die Erkenntnis schmerzte ein wenig, denn sie zeigte ihr, dass sie sich zwar mochten, es aber niemals für eine Beziehung reichen würde. Sie wollte weder einen Party-Mann noch einen, der mit Rockerbräuten abhing, die auf Shanti herabsahen, weil sie in ihren Augen langweilig war. Sie wollte, dass ihre Narben heilten und mit ihrer Wölfin in eine leichtere Zukunft blicken. Sie wollte wahre Freundschaft, wie sie eine mit Ruby gefunden hatte. Shanti fühlte sich bei ihr angenommen und geliebt. Wenn sie sich je für einen Mann neu öffnete, sollte er wie von selbst mit ihr zu einer Einheit verschmelzen.

Sie erreichten die Einfahrt. Jerry wartete auf einem Bike. Shanti konnte sich gut vorstellen, wie heiß Jerry auf einen Mann wirkte. Ihr Rock war so weit nach oben gerutscht, dass man ihre Pobacken hervorblitzen sah. Sie grinste Rockstar zu. »Steig auf.« Sie lockte ihn. »Hey Gandhi, kannst du Baby-Auto fahren?«, fragte Jerry und warf Shanti einen Schlüssel zu.

Sollte Shanti Jerry darauf hinweisen, dass Mahatma Gandhi weit mehr Gutes in dieser Welt bewirkt hatte, als sich damit zu begnügen, halbnackt auf eine Party zu fahren? Shanti entschied sich dagegen. Ihr Vater hatte ehrfürchtig von Gandhi erzählt. Shanti bewahrte die Erinnerungen in ihrem Herzen und würde sie mit jenen teilen, die sie gern hatte. Jerry würde wohl nicht dazugehören.

Sie drehte sich um ihre Achse und staunte nicht schlecht, als sie den SMART entdeckte. Jerry wollte sie ärgern. Shanti fand den süßen Zweisitzer jedoch bombastisch. »Ich darf den fahren?« Sie musste sich versichern, dass es in Ordnung ging.

»Wir nehmen uns ein cooleres Auto«, mahnte Rockstar.

Shanti eilte bereits auf den SMART zu. Der war auch noch weiß. »Du kannst bei Jerry aufsteigen. Ich habe damit kein Problem.« Sie stieg in den Wagen und zog die Tür zu. Sie musste kichern, weil ein kleines Glücksgefühl durch sie schwappte. In Gaziantep hatte sie keinen einzigen SMART gesehen! Sie kannte die Autos nur aus dem Fernsehen. Interessiert strich sie über das Lenkrad und die Musikanlage. Sie konnte über ihre Handy-App ihre Wunschlieder abspielen. Begeistert stellte sie Tarkans Simarik ein und drehte auf laut. Bei Allah, Shanti fühlte sich auf einmal so lebendig. Sie brauchte dringend einen gutbezahlten Job. Sie würde als Erstes auf einen SMART sparen!

Die Beifahrertür wurde aufgerissen und ein schlechtgelaunter Rockstar stieg ein. Er quetschte sich auf den freien Sitz und schob ihn nach hinten.

Shanti sah ihn überrascht an. »Du kannst natürlich Motorrad fahren. Ich bin nicht sauer.«

»Das ist ja das Problem«, fauchte er.

Shanti runzelte die Stirn. Hatte sie was Falsches gesagt? Er wollte doch eine coole Partynacht feiern! Sie ließ ihm alle Freiheiten und zickte nicht herum. Sie ließ es gut sein, startete den zauberhaft süßen SMART und folgte Jerry strahlend aus der Einfahrt.
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Was stimmte denn mit Rockstar nicht, dass er Shanti wie ein verliebter Pudel folgte, obwohl sie ihn durchgehend stresste? Sie küsste zweimal in die Luft und sang lautstark auf Türkisch. Er konnte das Jaulen dieses Kerls nicht aushalten. Rockstars Lage war verdammt beschissen. Männer, wie er, fuhren keinen SMART. Das war falsch. Er drehte die Musik leiser. »Kriegt der schon Benzin oder braucht er noch die Brust?«, fragte er.

Shanti runzelte die Stirn. »Tarkan?«

»Der Rollschuh!« Rockstar warf seine Arme in die Luft. »Wir parken weiter weg, damit das klar ist. Auf keinen Fall steige ich vor dem ROCK City Club aus dieser Mülltonne aus.« Himmel und Zwirn, was roch Bollywood auch so verdammt lecker? Sein Performer bevorzugte den Trip im SMART und interessierte sich null für Jerrys Flirt. Das hier war so absurd, dass Rockstar sich zum ersten Mal fragte, ob Shanti seine Seelengefährtin war. Er stand auf Frauen, wie Jerry! Dass er in ihrer Nähe schlaff blieb, war beängstigend. Stattdessen fragte er sich durchgehend, wie er Shanti schnellstens ins Bett bekam. Von Tag zu Tag wurde es schlimmer. Frauen, wie sie, gingen nicht locker mit Sex um. Sobald er einen Vorstoß wagte, redete sie von Ahmet. Den hasste er wie die Pest. Musste man Shanti zuerst heiraten, bevor man sie flachlegen konnte?

»Wir hören jetzt ein Lied, das du magst«, schlug sie vor.

Waren sie im Kindergarten? Mit Shanti musste er sich abwechseln. Murrend nahm er ihr Handy, um das Lied zu wechseln. Er hielt das Smartphone vor ihr Gesicht, damit es sich entsperrte und spielte Crawling von Linkin Park. Er atmete auf und lehnte sich in seinem Sitz nach hinten.

»Bei Allah, was schreit der so?«

Rockstar drehte sich zu Shanti und musterte sie von der Seite. Sie war schmerzhaft schön.

»Der hatte bestimmt eine schwere Kindheit«, murmelte Shanti. Rockstar beugte sich zu ihr und schnupperte an ihrem Hals. Dort war ihre Lotusnote am intensivsten. »Was machst du denn? Ich muss mich auf den Verkehr konzentrieren.« Sie kicherte, weil sie offensichtlich kitzlig war.

»Fahr mal rechts ran.« Er knurrte. Seine Geduld neigte sich dem Ende zu.

»Warum?«

»Weil ich dich noch mal küssen will«, erwiderte er. Als sie vorhin im Flur geknutscht hatten, war es endgültig um Rockstar geschehen. Für ihn gab es nur noch diese eine Lotusblume und er musste sie davon überzeugen, ihnen beiden eine Chance zu geben. Er sah Shanti rot anlaufen.

»Das…« Sie schnappte nach Luft, ohne den Blick von der Straße zu nehmen. »Das geht nicht. Wir finden den Weg zu deiner Rockerbar nicht.«

»Ich habe die Adresse auf meinem Handy, Bollywood. Jetzt fahr rechts ran.«

»Auf keinen Fall! Ich bin nicht so…« Sie drückte ihre Finger ins Lenkrad. »Spontan.«

Rockstar lachte auf. Sie war verdammt heiß und hatte keine Ahnung. Er stieß angestrengt die Luft aus. Er spürte, wie er sich veränderte. Shanti war keine Erfahrung, die er mal machen musste. Er würde sich den Beweis der Seelenverbindung holen, um ganz sicher zu sein. Dazu musste er sie so wild küssen, dass er sie im Eifer des Gefechts unauffällig anknabbern konnte. »Fahr jetzt ran, sonst greife ich dir ins Lenkrad«, drohte er.

Shanti fluchte und parkte den Wagen am Straßenrand. Sie stellte ordnungsgemäß die Warnblinkanlage an. »Hör mir mal zu, du draufgängerischer…«

Rockstar löste den Gurt und beugte sich über Shanti. Sie trieb ihn in den Wahnsinn. Was machte sie es ihm auch so schwer? Er spürte doch, dass sie ihn auch mochte. Ihr Sturkopf war das Problem. Sie machte sich viel zu viele Gedanken und wälzte alles tausend Mal hin und her, bevor sie sich zu einer Entscheidung rang, die sie anschließend auch wieder in Frage stellte. Er küsste Shanti auf den Mund und platzte beinahe vor angestauter Lust. Er hörte ihren rasanten Herzschlag. »Komm her«, wisperte er an ihren Lippen, löste ihren Gurt und zog sie rüber auf die Beifahrerseite. Dort konnte er sie besser küssen und umarmen.

»Du bist mir zu schnell.« Sie legte mehrere Finger auf seine Lippen, um seine von ihren zu trennen. »Ich kann mich nicht kopfüber in eine Affäre mit dir stürzen. So bin ich nicht.«

»Wer redet von einer Affäre? Wir werden ein richtiges Paar. Wie deutlich muss ich dir noch sagen und zeigen, dass ich mit dir zusammen sein will?«

Shanti musterte ihn überrascht. »Ein Mann, wie du, ist mir noch nie begegnet.« Sie runzelte die Stirn. »Warum können wir uns nicht langsamer kennenlernen? Wir fahren zu dieser Bar und schauen uns in Ruhe um. Nein, du musst erstmal am Straßenrand parken, um zu knutschen.«

Rockstar drückte Shanti an sich und küsste ihren Hals. »Wenn du dieses Theater nochmal vier Wochen durchziehst, erleidet mein Performer einen Kollaps.« Er geriet mehr und mehr in Fahrt. Ihre Nähe und ihr Duft ließen seinen Wolf die Kontrolle übernehmen. Shanti quietschte, als er ihr über den Hals leckte. Die Stelle, in die er sie beißen wollte. Rockstar keuchte, weil er die Wahrheit spürte. Shanti war seine Gefährtin und es gab kein Zurück mehr. Sein altes Leben war vorbei. Sie würde fortan seine volle Aufmerksamkeit bekommen. Er kratzte mit seinen Zähnen über ihre zarte Haut und leckte über die kleinen Blutstropfen. Sie reichten aus, um Gewissheit zu erlangen.

Seine Sicht färbte sich Gold. Rockstar presste sie instinktiv an sich, so nah, wie es ging. Unbändige Gefühle der Lust und Liebe explodierten. Es war ein kurzer Moment, ein Zauber mit lebensverändernder Wirkung. Wie erst würde sie sich anfühlen, wenn er in ihr kam und sie dabei im Hals markierte?

Dieser SMART war verdammt klein und eng. Die Luft war überladen. Die Tiere in ihnen konnten die Erregung riechen und wollten übereinander herfallen. Rockstar war sich sicher, dass es Shantis Wölfin genauso ging. Sein Wolf benahm sich wie ein läufiger Vollidiot. Shanti atmete hektisch. Er sah es förmlich in ihrem Kopf rattern.

»Können wir jetzt weiterfahren?«, wisperte sie. Ahnte sie, was er getan hatte? Sie hatte den kurzen Moment seiner goldenen Augen nicht gesehen. Dennoch…

»Warum machst du es mir so schwer?« Er wiederholte seine Frage.

Shanti begegnete seinem Blick aus nächster Nähe. »Ich brauche Zeit.« Tränen stiegen in ihre Augen.

Für Rockstar war es wie ein Stich in sein Herz. Er hatte es weit für sie aufgerissen, legte ihr alles zu Füßen. »Du willst nicht…«

»In zwei Tagen ist es genau ein Jahr her, dass ich die Scheidungspapiere unterschrieben habe. Du tust so, als würdest du eine ernsthafte Beziehung mit mir wollen, aber kennst mich kaum.«

»Das stimmt nicht!«

»Ich habe drei Kinder verloren. Bei meiner ersten Schwangerschaft war ich neunzehn.« Shanti stierte ihn wütend an und floh aus der nahen Situation. Sie öffnete die Tür und stapfte hinaus. Rockstar weitete die Augen. Was zur Hölle? Er folgte ihr aufgeregt.

»Du wolltest ein Kind mit diesem Ahmet?« Er schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »Auf keinen Fall«, schnauzte er und knurrte obendrein.

Shanti verengte ihre Augen zu Schlitzen. »Das ist alles, was dir dazu einfällt?«

Rockstars Wolf bleckte die Zähne. Wenn jemand meine Seelengefährtin schwängert, bin ich das. Da ihm nichts Besseres einfiel, knurrte er nochmal.

»Ich erzähle dir von den größten Narben meines Lebens und alles, was du zu bieten hast, ist ein unangemessenes Machoverhalten?« Sie schubste ihn nach hinten. »Du wirst dich bei mir entschuldigen. Morgen. Heute bin ich zu sauer.« Sie stapfte zur Fahrertür. Rockstar jagte ihr nach. Bevor sie einsteigen konnte, drängte er sie gegen das Blech und versenkte seine Lippen auf ihren. Irgendwo in seinem Hirn flüsterte ihm eine Stimme zu, dass Shanti mit seiner Wildheit überfordert war. Er konnte sich kaum bändigen.

Shanti keuchte an seinen Lippen. Endlich ergab sie sich seinem Kuss. Es überraschte ihn, dass sie ihn gewähren ließ. Rockstar kostete es voll aus. Er hob sie auf seine Hüften und schlang seine Arme um sie. Shanti umrahmte sein Gesicht mit ihren Händen. Sie durfte alles an ihm anfassen, er war komplett offen. Knurrend schickte er seine Zunge auf einen Eroberungsfeldzug. Shanti versuchte, ihm auszuweichen. Er hatte das geahnt und drängte sie stärker gegen das Auto und ließ sie ein klein wenig tiefer rutschen, damit er ihr seinen Ständer zwischen die Beine drücken konnte.

Shanti japste nach Luft. »Du bist so…«

»Lass uns das Date fortsetzen. Wir reden morgen über deinen Ex, wenn du das für nötig erachtest.« Er würde es über sich ergehen lassen, einen Eifersuchtsanfall bekommen und mit Shanti nach vorn schauen. »Allerdings hättest du mir deinen Kinderwunsch früher mitteilen sollen. Du bist jetzt eine Wölfin. Das dauert. Wir hätten das vor deiner Wandlung durchziehen müssen.«

Shanti entglitten die Gesichtszüge. »Was? Ich hab‘ keinen Kinderwunsch.«

Rockstar wurde langsam selbst sauer. »Mit deinem Ex willst du ein Kind und mit mir nicht?«

Shanti, die immer noch auf seinen Hüften saß, schob ihm einen Finger in die Brust. »Du machst mich verrückt!«

»Du mich auch!«

»Das Kinderthema ist bei mir erstmal durch.«

»Okay, wir verschieben das. Ich bin einverstanden.«

»Was redest du da? Wir sind nicht mal richtig zusammen!«

»Und ob wir das sind. Du hast mir eben deine Zunge in den Mund geschoben. Ich weiß zufällig, dass brave Shantis so etwas nur machen, wenn sie kurz vor der Hochzeit stehen.« Er knurrte.

»Darf ich dich erinnern, dass du mich geküsst hast und ich nur… mitgemacht habe.« Sie räusperte sich. »Jetzt lass mich runter.«

Rockstar grinste zufrieden. Es lief richtig gut zwischen ihnen. Kurzzeitig war er in Sorge gewesen, aber nun nahm es den gewünschten Verlauf. Er stieg auf der Fahrerseite ein und stellte den Sitz ein. »Komm, Bollywood, du darfst Tarkan hören. Ich fühle mich von ihm nicht bedroht.« Rockstar legte seinen Gurt um. Shanti stöhnte auf und nahm ihren Platz auf der Beifahrerseite ein. »Es wäre angemessen, wenn du aufhörst, so nett zu Cannon zu sein. Das hat er nicht verdient.«

»Du bist eifersüchtig auf Cannon?«

»So ein Quatsch. Es ist höflich, wenn man einen Sicherheitsabstand zu einem guten Freund des eigenen Mannes hält.« Rockstar und Cannon waren echte Buddys, aber Can lachte in Shantis Nähe zu viel. Das ging nicht klar.

Rockstar nahm sein Handy aus der Tasche seiner Lederjacke und öffnete Jerrys Chat. Dort fand er die Adresse des Clubs und klickte darauf, damit sich eine Route öffnete. Er startete den Wagen.

»Wir sind in der Kennenlernphase, Rockstar. Ich gebe zu, dass…«

Interessiert drehte er den Kopf zu ihr.

»Dass ich dich mag.«

Er rollte mit den Augen, stellte die Warnblinkanlage aus und fuhr zurück auf die Straße. »Knutschst du mit allen Typen, die du magst?«, fragte er und legte seine rechte Hand auf Shantis linkes Bein.

»Das nicht. Du hast gesagt, dass wir Freunde sind…«

»Das sind wir auch. Ich werde dein Freund und dein Lover sein.« Er bemerkte, wie Shanti ihn ansah. Ihre Augen glänzten. Rockstar konnte sich beim besten Willen nicht halten. Er fuhr wieder an den Straßenrand.

»Hör damit auf, du Spinner. Fahr jetzt zu diesem schrecklichen Club.« Sie entzog ihm ihr Bein und deutete auf die Straße.

Es hatte Rockstar schlimm erwischt. Sollte er ihr sagen, dass sie seine Seelengefährtin war? Würde sie sich freuen? Oder erstmal stundenlang darüber grübeln und nachdenken und es in ihrem Kopf hin und her wälzen? Er lenkte auf die Straße und lächelte. Es würde alles in Ordnung kommen. Das Schicksal hatte sie in einem finsteren Moment aufeinandertreffen lassen. Seit er Shanti bei sich hatte, schien die Sonne in sein Herz. »Dass ich das noch mal erleben darf«, sagte er und legte seine Hand zurück auf ihren Schoß.

Shanti lachte. »Wenn ich so darüber nachdenke, ist es nur logisch, dass du mir bei unserer ersten Begegnung sofort an den Hintern gefasst hast. Du kannst deine Hände nicht bei dir behalten.«

»Das ist deine Schuld, nicht meine.« Er grinste und bemerkte, wie sie mit den Augen rollte.

Rockstar konzentrierte sich auf die Parkplatzsituation. Der Club befand sich laut seiner App wenige hundert Meter entfernt. Er entdeckte eine Lücke und hob interessiert die Augenbrauen. Mit dem SMART passte er da rein. Er setzte zurück und verkniff sich jeden Kommentar.

»Praktisch so ein schnuckeliger SMART. Ich wünsche mir auch einen. Irgendwann, wenn ich einen festen Wohnsitz und eine gute Arbeit habe.« Shanti tätschelte das Blech. Rockstar machte sich eine Notiz im Kopf. Wenn sich seine Seelengefährtin so einen Rollschuh wünschte, würde sie natürlich einen bekommen. Er trug es mit Fassung. Immerhin konnte er es vor seinen Kumpels auf sie schieben.

Shanti lief um das Viereck herum und nahm Rockstar die Schlüssel ab. »Du wirst bestimmt Alkohol trinken. Ich fahre zurück.«

»Trinken türkisch-indische Bollywoods keinen Alkohol?«, fragte er interessiert, nahm ihre Hand in seine und marschierte in die Richtung, die seine App zeigte.

»Ähm, das sind Ausnahmen, wenn ich trinke.«

»Das ist…« Was hatten sich die Moiren nur dabei gedacht?

»Langweilig?«

»Du bist sexy und aufregend, Bollywood. Allerdings gibt es Luft nach oben«, mahnte er.

»Ich soll regelmäßiger Alkohol mit dir trinken?«

Er schüttelte den Kopf. »Es geht um meinen Performer. Wenn du ihn das nächste Mal siehst, was sicher bald passiert, wirst du begeistert reagieren und ihn von allen Seiten bestaunen. Du darfst ihn anfassen.«

»Da sind wir«, murmelte Shanti und zog Rockstar mit. Jerry stand einige Meter entfernt und unterhielt sich in einer Gruppe. Rockstar knirschte mit den Zähnen, weil Shanti absichtlich das Gespräch umging.

Rockstar hielt Shantis Hand und stoppte. Er beugte sich an ihr Ohr. »Ich will Sex mit dir.«

Shanti weitete die Augen. »Das geht mir zu schnell.«

Was auch sonst. Er knurrte leise. »Auf welchen Wartezeitraum muss ich mich einstellen? Rechne mir die letzten vier Wochen an, die ich bereits leide.«

Shanti lachte auf. »Du spinnst. Es ist völlig normal, dass ein Mann ein paar Monate um eine Frau wirbt.« Sie löste sich und ging auf die Gruppe zu.

Rockstar suchte Halt an der Wand. Hatte sie ein paar Monate gesagt? Sein Wolf jaulte schmerzverzerrt auf. Das war entsetzlich. Nach allem, was er in den letzten Monaten erlitten hatte, tat Shanti ihm das an?

»Wo bleibst du denn?«, rief sie und reichte Jerrys Begleitern freundlich eine Hand. Rockstar beobachtete sie fassungslos.

»Wo hast du denn die aufgegabelt?«, fragte einer Jerry.

»Rockstar hat sie angeschleppt«, maulte Jerry.

»Hat er dich im thailändischen Katalog bestellt?« Einer der Männer lachte.

»Entschuldigung?« Shanti trat einen Schritt zurück.

Rockstar wurde sauer. Was sollte dieser beleidigende Kommentar? Er ging auf den Pisser zu und schubste ihn nach hinten. »Noch ein asozialer Spruch auf die Kosten meiner Freundin und ich breche dir deine Nase, klar?«

Jerry tätschelte Rockstars Arm. »Das ist Freddie, er ist cool. Mach dich locker.«

»Ich weiß nicht, ob die Türsteher sie reinlassen«, sagte Freddie und zeigte mit einem Finger auf Shanti.

»Du scheinst dich für was Besseres zu halten.« Rockstar musterte den Wichser.

Der grinste seine Kumpels an. »Vielleicht haben wir nach der Party Bock auf eine Thai-Massage. Du kannst hier auf uns warten.«

Rockstar holte aus, um dem Arsch die Fresse zu polieren, als Shanti sich vor ihn schob. »Lass ihn.« Offensichtlich wollte sie eine Prügelei verhindern. Rockstar legte einen Arm um sie und zischte Freddie an. Er und seine Kumpels waren Menschen. In der Gruppe fühlten sie sich wohl stark.

»Ich habe nicht erwartet, dass du mit rassistischen Arschlöchern abhängst.« Rockstar warf Jerry einen vernichtenden Blick zu und ging mit Shanti in den Club. Die Türsteher machten keinerlei Probleme. »Tut mir leid«, sagte er zu Shanti.

Die musterte ihn neugierig. »Ich erlebe sowas nicht zum ersten Mal. Ich wurde in meinem eigenen Land blöd angeredet. Meine Ex-Schwiegermutter hat mir mehrfach hingeknallt, dass sie eine richtige Türkin für ihren Sohn wollte und keine halbe.«

Rockstar verzog verärgert das Gesicht. »Keine Sorge. Dieses Problem wird sich nicht wiederholen. Meine Mutter hat mir eben eine Nachricht geschrieben, dass sie ein türkisches Tee Dings Bumms im Internet bestellt hat, damit du sie öfters besuchst. Oh, ich weiß, dass dir das zu schnell geht.« Er hob beschwichtigend die freie Hand.

Shanti grinste ihn so verdammt süß an, dass er sie küssen musste. Er konnte nichts dagegen tun. Das Beste an diesem Kuss war, dass Shanti ihn erwiderte. Spürte sie endlich den gleichen Sog, wie er?

»Erwischt!«

Rockstar löste seine Lippen von Shantis und entdeckte Theran, der auf sie zulief. »Hey, mein Freund.« Er begrüßte Theran mit einer Männerumarmung.

»Ich halte mich mal mit Schlaumeier-Sprüchen zurück. Schließlich habe ich unser letztes, weibliches Teammitglied gecrasht.« Theran zwinkerte Rockstar zu.

»Das mit Shanti und mir ist was Ernstes. Ich rede mit Neo, wenn er wieder da ist«, erklärte Rockstar. Er würde seinem Alpha von der Seelenverbindung erzählen. Der würde das verstehen. Theran hingegen…

»Wow, das ist der Hammer! Ich gratuliere.« Theran strahlte über das ganze Gesicht.

Rockstar runzelte die Stirn. »Keine Sprüche von wegen, man sollte immer mehrere Bälle in der Luft halten?«

Theran legte einen Arm um Rockstar. »Nicht, wenn es der goldene Ball ist«, raunte er ihm zu. »Willkommen in der Familie, Shanti«, sagte er nun laut und umarmte sie.

»Oh, das…«

»Das geht ihr zu schnell.« Rockstar klopfte Theran auf die Schultern.

Shanti schmunzelte. »Du sagst es. Rockstar legt ein Tempo vor, als würde ihn eine Goldmedaille erwarten.«

Theran grinste über beide Ohren. »Wir sind Wölfe.«

»Das weiß ich«, erwiderte Shanti.

»Offensichtlich musst du noch Einiges dazulernen, beispielsweise, wie sich gebundene…«

»Wo ist nun die Party?« Rockstar grätschte dazwischen. Er wollte Shanti von der Gefährtenverbindung erzählen, aber nicht hier.

»Ach so, klar. Wir wollen feiern. Hinten habe ich einen Tisch klargemacht. Folgt mir.« Theran schlängelte sich durch die Menge. Rockstar deutete Shanti, vorzulaufen. Er sah sich im Club um. Es gab einen Bar- und Tanzbereich. Es war voll und die Stimmung gut. Offensichtlich waren Freddie und seine Vollidioten eine Randerscheinung. Theran rückte Shanti einen Barhocker zurecht. »Was willst du trinken?«

»Gibt es einen Chai Latte?«

Theran runzelte die Stirn, bevor er lachend den Kopf nach hinten warf. »Sie ist witzig.« Er legte einen Arm um Rockstar. »Wir besorgen Getränke. Bis gleich.« Theran schob ihn mit. »Mann, du Glückspilz.«

Rockstar stemmte sich gegen seinen Freund. »Ich will Shanti nicht alleinlassen.«

»Jetzt übertreib mal nicht mit deinem Klammern. Wir besorgen Drinks und setzen uns zu deinem Hauptgewinn. Seit wann weißt du, dass sie deine Gefährtin ist?«, raunte Theran.

»Seit ungefähr dreißig Minuten«, antwortete Rockstar aufgeregt. »Ich habe unauffällig an ihrem Hals geknabbert und eine kleine Kostprobe genommen.«

Theran weitete die Augen. »Du hattest also einen Verdacht.«

»Ich habe mir meine Gefühle schon länger eingestanden, aber mein Wolf benimmt sich so… Fuck, ich bin eifersüchtig. Sie hat einen Ex-Mann und immer, wenn sie über den reden will, drehe ich am Rad.« Er senkte seine Stimme herab, obwohl es in dem Club laut dröhnte.

Theran nickte verstehend. »Du kennst meinen Vater. Der fühlt sich sogar von Kevin Costner bedroht.«

»Wer ist Kevin Costner?«

»Ein Mensch. Er hat mal einen Bodyguard gespielt und so eine Sängerin gerettet. Meine Mutter ist ausgeflippt wegen dem Typ.«

»Er hat den Bodyguard nur vorgespielt?«, fragte Rockstar alarmiert. War Therans Mutter einem Betrüger aufgesessen? Theran hatte nie was erwähnt!

»Das ist ein Schauspieler, du Superhirn! Meine Mutter hat danach alle Filme mit dem gesehen und mit einer Freundin einen Trip zu einer Filmpremiere geplant.«

Rockstar klopfte Theran auf den Rücken. »Danke für die Warnung. Ich werde darauf achten, dass Shanti keine Filme mit Costner guckt.«

Sein Freund nickte und wandte sich an den Barkeeper. »Ich nehme ein Oettinger. Du auch?« Er drehte sich zu Rockstar.

»Für mich auch. Was habt ihr für alkoholfreie Getränke?«

Der Barkeeper zählte ein paar Sachen auf. Rockstar entschied sich für einen fruchtigen Saftcocktail. Während sie auf ihre Bestellung warteten, beugte er sich zu Theran. »Shanti wünscht sich einen SMART. Weißt du, wem der kleine, weiße gehört, der dauernd bei uns in der Auffahrt parkt?«

»Ich habe keine Ahnung.« Theran lachte. »Zeig ihr erstmal coole Autos, vielleicht entscheidet sie sich doch für was Anständiges.«

»Hey, wenn mein Babe einen SMART will, bekommt sie einen.« Rockstar nahm den Saftcocktail an.

Theran hob seine Mundwinkel. »Zieh bitte das Bollywood-Date durch. Ich will sehen, wie Cannon den Abwasch macht.«

Rockstar schüttelte entschieden den Kopf. Auf keinen Fall würde er Aladin-Hosen tragen und sich seine Eier abklemmen, damit er die hohen Jodeltöne traf. »Ich bin Rockstar, klar?« Er grunzte und schlängelte sich durch die Menge.

»Ich bin auf deiner Seite«, witzelte Theran.

Rockstar runzelte die Stirn und beschleunigte seine Schritte. Eben hatte Shanti auf dem Hocker gesessen. Wo war sie hingegangen? Er blickte sich um und stellte die Getränke auf dem Tisch ab. Theran setzte sich hin, als wäre nichts. »Ich schaue mal eben, wo Shanti ist«, sagte Rockstar.

»Auf dem Klo? Wo sonst.«

Rockstar konnte seine Gefühle nicht klar sortieren. Übertrieb er mit seiner Fürsorge, weil er frisch gebunden war oder brauchte Shanti ihn? Er nippte einmal an seinem Bier und deutete Theran, auf die Getränke aufzupassen. »Ich überrasche sie auf der Toilette.« Er zwinkerte Theran zu. Eigentlich wollte er nur sichergehen, dass alles in Ordnung war.

»Dein Ernst? Das ist ekelhaft.«

Natürlich war es ein No-Go. Rockstar plante den aufregendsten Sex seines Lebens sicher nicht auf einem Klo. Er folgte der Beschilderung und wartete vor der Tür, die zum Frauen-WC führte. Nachdem eine Frau rauskam, bat er sie nachzusehen, ob eine Shanti sich in den Räumen aufhielt. Die Frau war gern behilflich, kehrte jedoch kopfschüttelnd zurück. Alarmiert zog er sein Handy aus der Hosentasche. War Shanti etwa gegangen, weil ihr alles zu schnell ging? Weil sie den Club nicht mochte? Würde sie ihm nicht Bescheid geben? Er sah, dass Peppo ihn angerufen hatte. Von Shanti keine Spur. Rockstar eilte zu Theran zurück. Auch hier war Shanti zwischenzeitlich nicht aufgetaucht. »Sie ist nicht da!«

»Okay, ich helfe dir suchen.« Theran rollte mit den Augen. »Vielleicht ist sie draußen eine rauchen.«

»Sie raucht nicht«, erwiderte Rockstar gereizt. Er steuerte den Ausgang an und wählte ihre Nummer. Der Anruf ging sofort ins Leere. »Sie hat ihr Handy aus. Ich weiß, dass es eben noch an war!« Schließlich hatte er über ihre App Musik im Auto abgespielt.

Draußen auf dem Bürgersteig blickte sich Rockstar hektisch um. Sein Puls ging auf einmal auf Hochtouren. Hoffentlich gab es eine harmlose Begründung für ihr Verschwinden.

»Peppo hat mich angerufen«, murmelte Theran. Er hielt sich sein Smartphone ans Ohr.

»Endlich. Warum geht keiner von euch Idioten ran?«, pflaumte Peppo. »Vampire haben den Treffpunkt in Moskau überfallen. Von Neo und Ruby fehlt jede Spur!«

»Fuck!« Theran deutete Rockstar, ihm zu folgen. »Wir treffen uns auf dem Anwesen.« Er legte auf.

Rockstar lief hinter Theran her, weil es die Richtung war, in der er eben den SMART geparkt hatte. Er suchte die Reihe ab. Shanti besaß die Autoschlüssel und der Rollschuh war weg.

Rockstar schluckte verletzt. Sie war gefahren und hatte ihm nicht Bescheid gegeben?

»Was ist jetzt mit Shanti?«, fragte Theran.

»Sie ist schon aufgebrochen. Sie hatte die Schlüssel fürs Auto.«

Theran runzelte die Stirn. »Hattet ihr Stress?« Er deutete zu einem roten Jeep, der eigentlich Ajax gehörte, und stieg auf der Fahrerseite ein.

Rockstar setzte sich daneben. »Ihr geht das alles mit mir zu schnell.« Er lehnte seinen Kopf nach hinten. Es tat weh, seinem Kumpel zu gestehen, dass er es seit Wochen nicht schaffte, seine Seelengefährtin für sich zu gewinnen. Rockstar sah aus dem Fenster.

»Vielleicht war sie wegen Ruby und Neo besorgt. Sie sind beste Freundinnen«, mahnte Theran.

Rockstar stieß ein Stoßgebet gen Himmel. Hoffentlich waren Ruby und Neo nicht gefasst worden. Oder Schlimmeres.
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Moskau, Russland

Toma sog tief die Luft ein. Neben den stickigen Dämpfen nahm er klar Rubys Apfelduft auf. Er glaubte sogar, ihren hektischen Atem zu hören. Sie wusste, dass ein Zabun Jagd auf sie machte. Er schob sich zwischen den Menschen durch, die sich in den Waggon gedrängt hatten. Um diese Zeit war es voll in Moskaus Zügen. Vorn entdeckte er Ruby. Ihre Blicke trafen sich. Ihre schönen Züge wirkten stolz wie eh und je. Sie war ein ungezogenes Ding und ihre Gabe kam direkt aus der Hölle. Was hatten sich die Moiren dabei gedacht, sie damit zu beschenken? Kaum bekam er seine Seelengefährtin zu fassen, schmolz sie zu einer durchsichtigen Hülle, bis sie komplett verschwand. Er musste ihr eine Betäubungsspritze verpassen, damit dieses Katz-und-Maus-Spiel endete. Toma hatte eine dabei.

Ruby blieb nah bei der Tür, was logisch war. Schließlich wollte sie, dass der Zug hielt und sie entwischen konnte. Es war eine Frage von Minuten. Toma drängte sich an den Menschen vorbei und verschaffte sich Zugang zu Ruby. Er ragte über ihr auf und inhalierte ihren betörenden Duft. Ihre tiefgrünen Augen zogen ihn in einen Bann. Wenn er daran dachte, wie sie ihn geküsst hatte, wurde er erregt und wütend gleichermaßen. Ruby war seine Feindin und würde es bleiben. Er konnte ihr nicht vertrauen. Sie tat das, wovor sein Vater ihn von klein auf gewarnt hatte: Sie fickte sein Hirn. »Ich wollte mit Sorin verhandeln, nicht mit dir«, sagte sie bissig.

»Ich habe Sorin getäuscht.« Toma hatte seinen Berater glauben lassen, er würde Moskau fernbleiben. Stattdessen war er auf eigene Faust angereist, hatte mit Hilfe eines Spezialteams Alpin ausfindig gemacht und ihn verfolgen lassen. So war er auf das Hotel gestoßen. Wie dem auch war, er durfte sich nicht länger von Ruby blenden lassen. Er fuhr mit einer Hand in seine Jackentasche, um die Spritze hervorzuholen.

»Ziehst du deine Leute zurück, wenn ich mich ergebe?«, fragte sie.

Er schüttelte den Kopf. »Alpin hat den Tod verdient und ich bekomme dich so oder so.« Er senkte die Stimme herab, weil die Menschen um ihn herum sie beobachteten. Er war die dunkelste Gestalt in dieser Bahn. Seine Aura war bei Menschen unbeliebt.

Der Zug hielt. Toma zog die Spritze heraus, musste aber die Schutzkappe noch abziehen. Schon teleportierte sich Ruby durch den sich öffnenden Türspalt. Sie war ein Biest. Fluchend schob er die Spritze zurück und jagte ihr nach. Sie rannte zur U-Bahn genau gegenüber und sprang hinein. Die Türen gingen vor seiner Nase zu. Dieses Spiel wurde mit jeder Minute nerviger. Er folgte der U-Bahn in den Tunnel. So wie er es vorhin getan hatte. Würde sie beim nächsten Halt aussteigen oder weiterfahren? Er bremste ab und sprang auf den Bahnsteig. Die vielen Menschen erschwerten seine Orientierung. Er witterte Rubys Note. Demnach war sie ausgestiegen. Da! Sie flitzte die Treppen auf der anderen Seite nach oben. Toma setzte ihr nach. Sie war flink und nutzte ihre Gabe so geschickt, dass die Menschen wahrscheinlich nur einen kleinen Wind bemerkten, wenn sie sich teleportierte. Toma nahm mehrere Stufen auf einmal und erreichte die mittlere Ebene. Er sah Ruby nur noch oben auf die Straße huschen. Bei den Höllenfeuern. Er war es nicht gewohnt, zu versagen. Entwischte sie ihm etwa erneut? Das durfte nicht geschehen. Er konnte ohne Ruby kaum einen klaren Gedanken fassen und ein weiteres Mal würde sie sich auf keine Verhandlungen einlassen. Nicht, nachdem er einen Angriff auf Durand und die Wölfe befohlen hatte. Wie sollte er an sie herankommen, wenn sie untertauchte?

Er rannte über einen Bürgersteig und folgte Rubys Duft. Sie schob sich an einer Menschenmenge vorbei und verschwand in einem Gebäude. Sobald sie sich in geschlossenen Räumen aufhielt, würde er sie kaum noch aufspüren können. Sein Bissversuch im Fahrstuhl war missglückt. Er erreichte die Stelle, an der er Ruby zuletzt gesehen hatte. Menschen standen an und wurden von Türstehern kontrolliert. Es handelte sich offenbar um einen Club. Toma schaute dem Türsteher, der ihn aufhielt, tief in die Augen und setzte seine telepathischen Fähigkeiten gegen ihn ein. Er eilte ins Innere des Gebäudes und konzentrierte sich auf Rubys Apfelaroma. Die Gerüche nach Schweiß und Alkohol waren vorherrschend. Toma verzog das Gesicht. Er blickte sich um. Seine Statur erwies sich wie so oft als Vorteil. Die meisten Menschen wichen automatisch zur Seite, dazu überragte er die Mehrheit an Körpergröße. Die laute Musik dröhnte in seinen Ohren. Er nahm Ruby wahr. Irgendwo zwischen diesen Körpern bewegte sie sich. Er drehte sich im Kreis. Was machte sie? Durch ihre Gabe war es noch schwieriger ihre Fluchtrichtung auszumachen. Toma verschaffte sich einen Überblick über die Notausgänge. Ruby würde einen von ihnen ansteuern. Wenn sie das nicht längst getan hatte. Er war verwirrt. Laut seiner Nase bewegte sie sich auf der Stelle. Das machte keinen Sinn. Toma stand mittlerweile mitten auf der Tanzfläche, umringt von zig Sterblichen. Als er sah, wie Ruby unweit entfernt zur Musik tanzte, entglitten ihm die Gesichtszüge. Bei den Höllenfeuern! Wenn er eins über Ruby gelernt hatte, dann, dass sie ihn verarschte. Sie tat so, als könnte sie keiner Fliege was zuleide tun, dabei war sie die Meuterin, die seinen Kerker leergeräumt hatte. Warum sein Schwanz bei dem Gedanken zu seiner vollen Größe heranschwoll, war Toma ein Rätsel. Schließlich empfand er weder Liebe noch Leidenschaft. Bis heute lief das mit dem Ficken bei ihm so, wie er es damals im Ausbildungslager gelernt hatte. Er schob die Erinnerungen beiseite und fixierte Ruby. Sie hatte ihren Zopf gelöst und wirbelte ihre Haare durch die Luft. Offensichtlich war sie auch ihre Jacke und ihr Oberteil losgeworden. Sie tanzte in einem weißen Top.

Tomas Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Sie führte was im Schilde. Er wusste, dass sie nicht auf einmal Lust auf Party hatte. Ruby räkelte sich zum Beat und sah zu ihm. Ihre verdammten grünen Augen machten ihn an. Die blinkenden Diskolichter beleuchteten ihr weißes Top und erinnerten ihn daran, wie scharf Ruby war. Bevor er sich auf sie stürzte, zwang er seine Gehirnzellen, weiterzuarbeiten. Er schielte zu dem Balkon nach oben. Dort musste der V.I.P-Bereich sein. Waren weitere Wölfe im Club? Hatte er gleich eine Kugel im Kopf?

Während er dastand und dem Braten nicht traute, tänzelte Ruby auf ihn zu. Wahrscheinlich hatte sie verstanden, dass er in ihrer Nähe verblödet reagierte. Normalerweise zog er sein Ding durch. Diesmal stand jedoch sein Schwanz knüppelhart aufrecht und sein Hals trocken. Beides hinderte ihn daran, sich wie ein zabunischer Herrscher zu benehmen.

Als Ruby ihn erreichte, fasste sie ihm direkt in den Schritt. Das… Sie drückte zu. Keine Sekunde ließ sie ihn dabei aus den Augen. Toma brauchte einen Moment, um sich zu fangen. Die Menschen tanzten ausgelassen, rempelten ihn an und ehe er sich versah, zog Ruby ihre Hand zurück. Sie ließ sie hinter ihrem Rücken verschwinden.

Toma durfte sich dieser Illusion nicht länger hingeben. Ruby hatte ihm deutlich gezeigt, wie bieder sie war. Ihre Verführungsnummer war ein Schauspiel. Sie beide wussten es. Die Frage war nur, was genau sie damit bezweckte. Entweder stürmten gleich Wölfe den Club und umzingelten ihn oder… Was anderes fiel ihm nicht ein. Noch witterte er keinen anderen Wolf außer Ruby.

Er durfte keine weitere Zeit verlieren und musste seine Seelengefährtin bewegungsunfähig machen. Er wollte sie zurück nach Bukarest bringen. Die Hälfte seiner Wartezeit war bald um und Vlad war immer noch verschwunden.

Toma fuhr in seine Jackentasche hinein, um die Spritze hervorzuholen und Ruby zu betäuben. In diesem Augenblick wurde es ihm klar. Er fasste ins Leere und Ruby schlang ihre Arme um ihn. Den Einstich spürte er prompt im Nacken. Es ging alles so schnell, dass er zwar ihre Arme wegschlug, aber zu spät. Das Serum lief in seinen Körper. Es würde ihn lähmen, wenn es auch etwas dauerte. Er hatte penibel darauf geachtet, Rubys Gewicht und Körpergröße einzukalkulieren, damit sie keinen Schaden erlitt. Somit war die Dosis für ihn zu gering. Vermutlich würde sie ihn nicht ausknocken.

»Du wolltest mich in der U-Bahn damit spritzen«, sagte sie zischend.

»Das ist ein Schlafmittel.«

Sie trat zwei Schritte zurück. Er fühlte seinen Körper schwerer werden, kämpfte jedoch dagegen an. Er ging auf Ruby zu und nahm die Verfolgung auf, als sie die Flucht ergriff. Sie lief zur Bar und schnappte sich ihren Pullover und Jacke. Beides warf sie über. Toma atmete angestrengt. Bei den Höllenfeuern, sie würde entkommen. Er konnte dem Schmerz, sie wieder zu verlieren, nichts entgegensetzen. Sie hatte etwas in ihm gebrochen, als sie ihn in Bukarest verlassen hatte. Heute tat sie es erneut. Er suchte Halt am Tresen. Ruby bemerkte seine Schwäche. »Ich kann das nicht«, wisperte sie. »Ich sehe, dass du dich zu mir hingezogen fühlst, aber du…« Ihre Augen wurden feucht. »Du kommst wie ein Erdbeben in mein Leben und zerstörst alles, was mir etwas bedeutet. Ich habe dir eine Chance gegeben, indem ich den Verhandlungen zustimmte. Nun bange ich um das Leben meiner Leute, weil du sie wie Spielfiguren vom Brett fegst, als wären sie keine Lebewesen.«

Toma starrte Ruby an, während sich sein Brustkorb in schweren Zügen auf- und abbewegte. Auch, wenn das Schlafmittel ihn nicht umwarf, konnte er sich kaum auf den Beinen halten. »Du gehörst mir. Akzeptiere es und du musst dich für das Leid der anderen nicht länger schuldig fühlen.«

Ruby ballte ihre Hände zu Fäusten. »Als ob du mit deinem widerlichen Krieg aufhören würdest, wenn ich mich von dir brechen lasse.«

Ihre Wortwahl missfiel ihm. »Vergleiche uns beide nicht mit Vlad und Valea.« Schließlich hatte sich Toma mit Nadja abgelenkt, um Ruby Zeit zu verschaffen, ihr Schicksal zu akzeptieren. »Komm mit mir zurück und ich verspreche dir, dass du mir eine Liste schreiben darfst und ich genau prüfe, ob…«

»Fick dich!« Sie schnappte nach Luft und warf ihre Hände in die Höhe. »Du bist so ein weltfremdes Arschloch. Ich…«

Toma nahm seine Kraft zusammen und fing Rubys Handgelenk in der Luft auf. Er zog sie mit einem Ruck an sich zur Theke und vergrub seine Nase an ihrem Hals. Da ihre Haare offen waren, verdeckten sie seine Zähne, die er in ihre Haut grub. Er würde sie bald verlieren und das war seine einzige Chance, sie besser verfolgen zu können. Wenigstens einen Schluck, bevor sie sich teleportierte…

Ruby keuchte unter seinem Griff. Ihre Erregung schoss ihm prompt in die Nase. Er konnte nicht glauben, wie tief ihn dieses Gefühl erschütterte. Wie sehr sie ihn auch hassen mochte, da war ein Band zwischen ihnen geschmiedet worden. Toma nahm mehrere Züge, die ihm reichten, um die nächsten drei Nächte mit ihr verbunden zu sein. Er leckte über die Bisswunde und sah durch den goldenen Schleier, den ihr Blut verursachte. Ruby umrahmte sein Gesicht mit ihren Händen und musterte die Veränderung seiner Augen. »Kennst du die ursprüngliche Farbe deiner Iriden?«, wisperte sie.

»Schwarz.«

Ruby schüttelte den Kopf. Sie war ihm so verdammt nah. Das packte er nicht. »Niemand kommt mit schwarzen Iriden auf die Welt.« Warum war sie noch da? Warum floh sie nicht? Sie musste doch wissen, dass die Vampire ihn überall fanden und bald anrückten. Je länger Ruby blieb, desto höher stiegen seine Chancen, sie behalten zu können. Wie konnte er sie weiter in ein Gespräch verwickeln? Er rückte ein Stück nach hinten und entzog ihr sein Gesicht. Das mit den Berührungen konnte er nicht aushalten.

Ruby musterte ihn wissend. Sie zog ihr Handy aus einer hinteren Hosentasche. Ihre Augen leuchteten voller Hoffnung auf. Sie nahm den Anruf entgegen.

»Ruby? Ich habe dein Handy geortet und bin auf dem Weg zu dir.« Toma hörte die Stimme von Rigas. Er knurrte. Dieser Alpha sollte sich nicht zu sehr für Tomas Sonne interessieren.

»Bei Zeus! Ich habe mir Sorgen gemacht.« Ruby stieß den Atem aus. Sie fuhr sich durch die Haare. Toma folgte ihrer Bewegung gebannt. »Hast du brauchbare Fesseln dabei? Ich habe einen Zabun gefangen.«

Toma hob beide Augenbrauen und lachte auf. Das passierte ihm selten, aber Ruby war der Stoff, aus dem seine heimlichsten Fantasien gemacht waren.

»Was???«, rief Neo.

»Wie lange brauchst du hierher?«, fragte Ruby.

»Hey Drachenfängerin«, warf eine männliche Stimme ein, die Toma nicht kannte.

»Mustafa? Bei Zeus. Ich bin so erleichtert.«

»Wir sind dem Tod knapp entrungen. Halte den Drachen noch fünf Minuten am Boden. Wir sind gleich da«, erwiderte dieser Mustafa.

Toma blinzelte. Bei den Höllenfeuern. Das Serum brachte ihn an einen Tiefpunkt. Seine Beine zitterten so stark, dass sie nachgaben. Er rutschte auf den Boden. Er musste Cosmin eine Nachricht schicken, um das Schlimmste zu verhindern. Dazu gehörte, Ruby zu verlieren und vom Feind aufgegriffen zu werden. Toma nahm sein Handy und fluchte, als Ruby es ihm aus der Hand zog und es ausstellte. »Die Vampire finden mich überall. Das weißt du«, murmelte er. »Vlad ist verschwunden. Die Vampire werden mich jagen.« Er lehnte seinen Kopf nach hinten an den Tresen. Das Dröhnen der Musik wurde immer unangenehmer. Er schloss seine Augen, weil es ihn so massiv anstrengte, sie offenzuhalten. Steh auf! Er atmete schwer.

Ruby entfernte sich. Er konnte nicht glauben, wie leicht sie ihn getäuscht hatte. Schließlich hatten seine Alarmglocken laut geklingelt und ihn gewarnt. Trotzdem war er ihr wie ein sabbernder Depp auf den Leim gegangen. Er wollte aufstehen. Es gelang ihm nicht. Seine Lider flatterten.

»Bei Zeus, ich hatte solche Angst, dass ihr es nicht schafft.« Toma hörte Rubys Stimme. Er witterte zwei weitere Wölfe im Club. Die nächsten Minuten waren entscheidend. Cosmin, Matthias, Konstantin und zahlreiche weitere brillante Soldaten waren in Moskau und setzten alles daran, ihn aufzugreifen. Wie so oft hatte er sich abgesetzt und geglaubt, dass kein Wolf einem Zabun etwas anhaben konnte. Dabei war er der Letzte seiner Linie, weil sie offensichtlich doch nicht unsterblich waren.

»Wenn wir Zabun beseitigen, lösen sich zahlreiche Probleme in Luft auf. Denk nach«, sagte Rigas. Toma musste dem Alpha beipflichten. Wenn der Typ halbwegs normal im Kopf war, musste er sofort handeln und Toma eine Silberkugel ins Herz jagen.

Toma blinzelte und versuchte, einen klareren Blick auf Ruby zu erhaschen. Er sah nur tanzende Körper. Alles waberte vor seinen Augen.

»Wir müssen verschwinden. Auf den Straßen wimmelt es von Vampiren.«

Toma war so müde. Die Stimmen verschwammen.

Ruby rüttelte an ihm oder träumte er das? »Toma?« Ihre Hände glitten über seine Wangen.

»Bleib… bei… mir«, krächzte er. Niemand würde je verstehen, wie zerbrochen seine Welt war. Toma hing nicht an seinem Leben. Wenn er nur glauben könnte, dass der Tod ihn nicht auf ewig verdammen würde. Nun leuchtete da dieses Licht ausgerechnet auf der Seite des Feindes. Wenn er nur nicht so ein hoffnungsloser Fall wäre. Vielleicht könnte Ruby ihn irgendwie mögen. Stattdessen tat er, was sie ihm vorwarf: Er zerstörte alles, was ihr etwas bedeutete.

»Ruby!« Rigas‘ alarmierender Ruf ließ Toma blinzeln. Aufregung, Schockstarre, Schüsse.

Toma konnte nicht mehr verstehen, was um ihn herum passierte. Er war dermaßen neben der Spur, dass da nur noch Schwere war. Seine Schwärze hüllte ihn ein.

Sein Zeitgefühl ging verloren. Zwischendurch öffnete er träge die Augen. Er lag in einem Wagen. Wieder dämmerte er weg. Er hatte die Kontrolle verloren.

Er war nicht mehr das, was sein Vater ihm aufgetragen hatte, zu sein. Er war anders geworden. Ich bin Toma, der Zweifler. Ich weiß nicht, was richtig und falsch ist. Das war armselig. Seine Leute brauchten einen starken Anführer. Einen wie Valdrasson oder einen wie Vlad. Es ging eben um Licht oder Dunkelheit. Ein König musste sein Volk konsequent führen. Toma war damit überfordert. Er war als Zabun geboren worden. Es gab kein Entrinnen aus dem Höllenschlund.

Rubys Worte hallten in ihm wider. Niemand kommt mit schwarzen Iriden auf die Welt.

Sie musste sich täuschen. Er kannte sich nur mit schwarzen Augen. Decebals Erbe musste dominanter sein als das von Kalomira. Er besaß die gleichen schwarzen Haare wie sein Vater, die Statur. Dacian hatte großen Wert auf sein Äußeres gelegt…

Er spürte eine Berührung. Jemand strich seine Haare aus dem Gesicht. War das Ruby? Halluzinierte er? Ihr Duft hüllte ihn ein. Allerdings beherrschte sie seit Wochen seine Gedanken und Träume.

Sein geschundener Geist beruhigte sich etwas. Obwohl Ruby ihn quälte und sich ihre Ablehnung wie eine perfide Folter für ihn anfühlte, wollte er keine Sekunde davon missen. Wenigstens wusste er, wer seine Seelengefährtin war. Wenn die Zabuns ausstarben und er auf ewig in den Höllenfeuern brannte, würden Rubys grüne Augen jene sein, die seine Seele in eine schützende Illusion forttrugen. Dort küsste sie ihn. Er würde sich in diese Utopie retten, dass Ruby ihn wollte. Dass sie ihm kein Messer in den Rücken rammte.

Der Wagen hielt. Toma kämpfte gegen das Taubheitsgefühl. Dieses verdammte Serum. Was geschah um ihn herum?

Wo war Ruby? Warum hatte Rigas geschrien?

Was erwartete Toma, wenn er richtig wach wurde?


18

Nowosibirsk, Sibirien

Shanti saß auf einem Barhocker und blickte Rockstar kopfschüttelnd hinterher. Der Wolf machte sie fix und fertig. Warum musste er denn überall mit der Tür ins Haus fallen? Er wollte alles sofort. Sie fand ihn auch wahnsinnig anziehend und war gern bereit, ihre Freundschaft zu vertiefen und herauszufinden, was da zwischen ihnen war. Mit Rockstar konnte sie das gleich vergessen. Der fummelte in einer Tour, dass ihr die Schamesröte ins Gesicht stieg. Außerdem tat er so, als wäre sein Penis eine vollwertige Person, die es zu loben galt. Shanti schlug die Hände vor ihr Gesicht. Bei Allah! Sie kannte sich mit wölfischen Männern nicht genug aus. Rockstar würde bald bemerken, wie langweilig sie war und sie sitzen lassen. Wie sollten sie gemeinsam im Team zurechtkommen?

Das mit dem Sex musste warten. Shanti wollte auf keinen Fall, dass sie sich in eine körperliche Liebesbeziehung stürzten, um zu scheitern. Schließlich war sie noch dabei, ihr Leben auf die Reihe zu bringen, den Tod ihrer Eltern zu verarbeiten und ihre Scheidung mit Frieden im Herzen anzunehmen. Sie musste lernen, sich ihre Trennung zu erlauben. Sie wollte sich nicht länger schäbig und beschmutzt fühlen. Dafür brauchte sie mehr Zeit. Shanti spürte immer deutlicher, dass sie nach Gaziantep zurückmusste, um mit Ahmet zu sprechen.

Vielleicht konnte sie mit Ruby zusammen in die Türkei fliegen. Sie würde ihr beistehen. Shanti nahm ihr Handy aus ihrer Tasche. Ihre beste Freundin hatte ihr hoch und heilig versprochen, sich sofort bei ihr zu melden, wenn das Gespräch mit Sorin vorüber war. Nachdem Shanti nichts hörte, reagierte sie besorgt. Rockstar hatte sie mit seiner direkten und überrumpelnden Art zwar zwischenzeitlich abgelenkt, aber die tiefe Angst nicht nehmen können, dass Ruby etwas zustieß.

Shanti entdeckte Peppos Anruf. Sofort rief sie ihn zurück. Er hob ab, allerdings konnte Shanti ihn kaum verstehen. Hatte er eine Nachricht von Ruby? War alles in Ordnung mit ihr? Shanti sprang vom Hocker und stürmte an den feiernden Leuten vorbei. »Peppo? Ich bin in einer Bar. Warte kurz.« Er bestätigte und Shanti schob sich an den Leuten vorbei. Draußen vor dem Club platzte sie direkt in eine handgreifliche Auseinandersetzung zwischen diesem widerlichen Freddie, seinen Freunden und den Türstehern. Sie musste unbedingt wissen, welche Nachricht Peppo für sie hatte. »Hast du was von Ruby gehört?«, fragte sie und huschte an eine ruhigere Stelle, die abseits der Streitenden lag.

»Es kam zu einem Vampirangriff. Ich habe den Kontakt zu Ruby und Neo verloren. Ich rufe das komplette Team zurück. Ist Rockstar bei dir?«

»Was?«, stieß Shanti aus. Sie schüttelte hektisch den Kopf. Das durfte nicht wahr sein.

»Wir reden in der Zentrale. Ich erreiche Rockstar nicht.«

Shanti räusperte sich. »Ich sage ihm Bescheid.«

Peppo brummte. »Warum macht ihr eure Beziehung nicht offiziell?«

»Wir sind in der Kennenlernphase!« Shanti schloss die Augen. Was war mit Ruby? Ihre Augen wurden feucht. Warum hatte sie ihrer Freundin diese Verhandlung nicht ausgeredet?

»Ach so. Gabi erzählt überglücklich herum, dass sie endlich eine Schwiegertochter bekommen hat.«

Shanti konnte nur an Ruby denken. »Wir kommen. Bis gleich.« Sie legte auf und ging zurück in Richtung Bar, um die Männer zu holen. Die Menschen, die sich dort prügelten, rückten auseinander. Freddie floh aus dem Pulk und lief direkt auf Shanti zu. Sie wich an die Wand, damit der blöde Typ abhaute. Freddie stoppte vor ihr und grinste. Seine Nase blutete und in der Hand hielt er ein Messer.

»Die Thai ist ohne ihren Aufpasser unterwegs«, sagte er hämisch. Zwei seiner Kumpels tauchten hinter ihm auf. Shanti bekam Angst. Dieser Freddie roch nach Alkohol und wirkte bedrohlich. Wie sie sich gegen drei Männer behaupten sollte, wusste Shanti nicht. Obwohl sie nun eine Wölfin war und obendrein Kampftraining erhielt, konnte sie nicht agieren. Sie stand hilflos vor diesem Widerling mit ihrem Handy in der Hand. Das nahm er ihr zuerst ab und trat mit einem Fuß darauf. Sie hörte, wie es zerbarst. »Komm mit.« Er deutete vorwärts. Die drei Männer verstellten ihr den Weg zur Bar. Freddie zeigte ihr sein Messer. »Geh schon.«

Shanti tat, was er wollte. Sie fuhr in ihre Jackentasche und berührte die Autoschlüssel. Einige Meter weiter vorn hatte Rockstar geparkt. Als Wölfin konnte sie die Menschen leichter abhängen. Sie musste es probieren. Shanti rannte, so schnell sie ihre Beine trugen und öffnete den SMART. Die Männer verfolgten sie. Tatsächlich war sie flinker und stieg ins Auto. Sie startete den Wagen und setzte zurück.

Freddie und seine beiden Begleiter blieben auf dem Bürgersteig stehen und riefen ihr wüste Beleidigungen nach. Shanti fuhr los. Sie hatte keine Ahnung wohin. Hauptsache weg von diesem Schwein. Sie versuchte, sich daran zu erinnern, wo sie auf dem Hinweg langgefahren waren, aber keine Chance. Rockstar hatte sie komplett abgelenkt. Nowosibirsk war zu groß. Keuchend bewegte sie sich durch die Straßen. Sie hatte die Orientierung verloren und irrte umher. Ihr Puls war immer noch auf Hundertachtzig. Sie drückte ihre Hände ins Lenkrad. Shanti schniefte auf. Warum ging denn in letzter Zeit alles schief?

Als es einen Augenblick später im Wagen piepste und die Tankanzeige auf einhundert Restkilometer sprang, heulte Shanti auf. Sie fuhr an den Rand der Straße und ließ ihre Stirn gegen das Lenkrad sinken. Was sollte sie jetzt machen? Sie besaß kein Handy, kein Geld und kannte keine einzige Nummer auswendig – außer die ihrer Tante. Die anzurufen war ihr streng verboten worden, weil Zabuns Vampire sie darüber aufspüren konnten. Sie wusste nicht einmal, wo genau in Nowosibirsk sie wohnte. Wie dämlich war sie? Wochenlang hatte sie sich auf diesem weitläufigen Anwesen aufgehalten und es nicht verlassen. Heute Abend war es das erste Mal gewesen.

Shanti blickte sich im SMART um. Vielleicht befanden sich hilfreiche Nummern oder Adressen im Handschuhfach. Sie öffnete es, suchte jedoch vergeblich. Sollte sie zur Polizei, um den Besitzer des Wagens ermitteln zu lassen? Bekäme sie deswegen Probleme? Eigentlich wollte sie keinen Kontakt zur Polizei.

Sie atmete tief durch. Freddie und seine Kumpane waren sicherlich mittlerweile verschwunden. Shanti würde den Weg zur Bar erfragen und zurückkehren. Dort konnte sie Rockstar und Theran suchen. Die waren bestimmt noch da. Bitte lass sie dort sein. Shanti blickte sich um. Sie musste jemanden ansprechen und nach dem Weg oder der Adresse fragen. Kurzerhand stieg sie aus dem SMART und steuerte auf eine andere Bar zu. Dort hielten sich zahlreiche Menschen auf. Es würden wohl hoffentlich nicht überall rassistische Widerlinge lungern, die sie bedrohten. Shanti nahm ihren Mut zusammen, straffte die Schultern und steuerte eine Gruppe von Frauen an.

Während sie die viel zu kalte Nachtluft einsog, verharrte sie. Irgendwas roch hier komisch. Bitter. Sie weitete die Augen. Sie war frisch gewandelt und seitdem keinem Vampir begegnet. Außer Valea und ihrem Freund fielen ihr ohnehin keine ein, die das Anwesen betreten könnten. Shanti machte kehrt. Panisch, weil sie befürchtete, dass Vampire sie bemerkten, rannte sie los. Sie erreichte den SMART und zog hektisch ihre Schlüssel aus der Jacke. Sie riss die Fahrertür auf und stieg ein. Sobald sie aus der Frontscheibe blickte, sah sie zwei Männer mit leuchtenden Augen in der Dunkelheit. Vampire. Das mussten welche sein. Die Note war Shanti derart bitter aufgeschlagen, dass sie immer besser verstand, wie das mit den Wölfen und Vampiren funktionierte. Sie startete den SMART und brauste in die entgegengesetzte Richtung davon.

Bei Allah, war sie etwa im Vampirgebiet gelandet? Sie hatte gehört, dass die Stadt aufgeteilt worden war und man nur die Seite der anderen Rasse betreten durfte, wenn man einen Genehmigungsantrag gestellt hatte. Was aber geschah, wenn man dagegen verstieß? Shanti drückte ihre Hände ins Lenkrad. Bisher war sie keinen freundlichen Vampiren begegnet. Valea zählte nicht so richtig, schließlich war sie von Wölfen erzogen worden. Ihr Freund war beängstigend wie Toma. Shanti lief es kalt den Rücken herunter. Cedric war eine finstere Gestalt und Shanti machte stets einen Bogen um ihn. Toma sah wenigstens gut aus und nicht wie ein Psycho. »Attraktiv hin oder her. Toma ist auch ein Psycho«, mahnte Shanti, als ob Ruby neben ihr sitzen würde. Oft genug hatte sie ihre Freundin gewarnt, weil die heimlich von ihm träumte. Nun hatte er also Moskaus Wölfe angegriffen. Shanti erinnerte sich an das Telefonat mit Peppo. Sie überprüfte immer wieder den Rückspiegel, während sich ihre Gedanken überschlugen. Sie war in eine gefährliche Welt geraten. Was hatte Shanti sich nur dabei gedacht? Hätte sie als Mensch irgendwo neu anfangen sollen? Wenn sie Ruby verlor… Shanti straffte sitzend die Schultern. Manches war zu schrecklich. Sie durfte sich nicht noch verrückter machen.

Leichter gedacht als getan. Schließlich fuhr sie weiterhin durch völlig fremde Straßen und wusste nicht, wie sie die Zentrale erreichen konnte. Der Tank hielt ebenfalls nicht, was er versprach. Wieso standen da nur noch neunundsechzig Kilometer? Ich muss einen weiteren Versuch wagen und jemanden nach dieser Rockerbar befragen. Shanti presste ihre Lippen aufeinander. Dieses im Kreis fahren, brachte sie nicht weiter. Sie bog auf eine breitete Straße ab und suchte nach Leuten. Die Stadt lag ruhig da. Sie war in einem Wohngebiet gelandet. Hinter sich bemerkte sie einen Wagen, der sich näherte. Sobald er sie erreichte, blendete er auf. Sie sollte rechts ranfahren? Shanti versuchte, den Fahrer im Rückspiegel auszumachen. Als sie die leuchtenden Augen bemerkte, schnappte sie nach Luft. Das musste ein Vampir sein.

Hektisch trat sie das Gaspedal durch. Ihre Angst wurde übermächtig. Hatten die Vampire von vorhin ihr Kennzeichen gemeldet? Hätte sie sich bis zum Anbruch des Tages irgendwo verstecken sollen? Sie keuchte, weil ihre schlimmen Erfahrungen hochkamen. Dieser Moment, als Shanti begriffen hatte, dass Kriminelle sie in Ankara entführt hatten, Rubys Wandlung… Hysterisch, wie nie, hatte Shanti geschrien und die grausige Wahrheit entdeckt, dass Vampire existierten. Dass sie eben keine Hirngespinste der Menschen waren.

Shanti hörte das Hupen des Autos hinter ihr. Sie befand sich in einem Albtraum. Wie sollte sie nur je wieder ein normales Leben führen? Shanti schniefte. Ihr vorheriges Dasein hatte ihr auch nicht das Glück geschenkt, von dem sie träumte.

Bald bemerkte sie einen zweiten Wagen, der sich näherte. Die Vampire würden sie einkesseln. Es sei denn… Ich fahre ins Wolfsgebiet. Wo auch immer das liegt. Shanti trat das Gaspedal weiter durch. Was konnte schlimmer sein als in die Hände dieser bösartigen Kreaturen zu geraten? Ihre Erfahrung in Bukarest hatte ihr mehr als gereicht. Shanti schlitterte um die Kurve und geriet auf die Fahrbahn der Gegenseite. Ihr Puls schlug so schnell, dass sie laut keuchte. Sie bekam kaum Luft. Eine Verfolgungsjagd durch eine fremde Stadt? Und das passierte ausgerechnet ihr? Tränen benebelten ihre Sicht. Shanti verlor mehr und mehr die Kontrolle über den Wagen. Sie fuhr zu schnell, war zu nervös. In einer hektischen Bewegung zog sie das Lenkrad herum, weil ein Auto ihr entgegenkam. Sie rauschte knapp daran vorbei, nahm eine rote Ampel mit und musste ein weiteres Mal ausweichen. Sie krachte gegen einen Laternenpfahl. Der Ruck war so stark, dass Shanti sofort schwarz vor Augen wurde. Sie musste sich den Kopf angeschlagen haben. Blut schoss in ihre Nase.

Ihre Fahrertür wurde aufgerissen und die bittere Note hüllte sie ein. Shanti hatte keine Kraft, sich aufzubäumen. Ihr Kopf schmerzte entsetzlich. Ihr Leben glich einer Talfahrt und wenn sie nun erneut in die Fänge brutaler Vampire geriet, wollte sie nur noch sterben.

Ein weiterer Mann kam hinzu. Sie sprachen Russisch. Shanti verstand kein Wort. Jemand löste ihren Gurt und zog sie aus dem Wagen. Shanti bekam kaum Luft. Sie fasste sich an ihren Brustkorb. Was stimmte nicht mit ihr?

Der Vampir sprach sie direkt an. »Ich verstehe dich nicht«, schrie sie keuchend auf Englisch. Türkisch konnte der Vampir bestimmt nicht. Weitere Sprachkenntnisse hatte Shanti nicht anzubieten.

»Gehörst du in Romanows Rudel?«, fragte der Vampir in Englisch.

»Neo Rigas«, krächzte sie. Bei Allah, bitte lass Neo am Leben sein. Tränen füllten Shantis Augen. Neo fühlte sich wie ein großer Bruder für sie an. Peppo, Cannon, Ajax, und Theran auch. Nur Rockstar… der war so viel mehr für sie geworden… Shanti wollte in seine Arme zurück. Während sie dem beängstigenden Vampir in die Augen sah, fragte sie sich, warum sie die Beziehung mit Rockstar nicht wagte? Er brachte sie aus ihrer Komfortzone. Dafür hüpfte ihr Herz in seiner Nähe.

»Wo ist deine Genehmigung, dich in unserem Gebiet aufzuhalten?«

Shanti schüttelte hektisch den Kopf. »Ich habe mich verfahren. Ich bin von Menschen angegriffen worden. Mein Handy ist zerstört… Ich…«

Der Vampir brummte und zog Shanti auf die Beine.

»Tötest du mich jetzt?« Sie weitete die Augen, während er die Stirn runzelte. »Als ich das letzte Mal einem Vampir begegnet bin, brachte er mich direkt nach Bukarest zu Toma Zabun.«

Der Vampir hielt in der Bewegung inne. Auch sein Begleiter rang auffallend nach Luft. »Ihr versteckt euch ausgerechnet hier vor Zabun?« Beide Vampire bleckten ihre Fänge. »Ihr lockt das Böse zu uns?«

Shanti rieb sich verzweifelt über die Stirn. Blut klebte an ihrer Hand. Weitere Tränen lösten sich. Sie blickte zum SMART. Der war bestimmt ein Totalschaden. »Er weiß nicht, dass wir hier sind«, wisperte sie. Vielleicht hatte sich das mittlerweile geändert. Wenn Zabun Moskau angegriffen hatte, gab es Wölfe, wie Neo oder Mustafa, die über die sichere Zone in Nowosibirsk Kenntnis hatten. Angeblich konnte Toma foltern, in dem er nur eine Hand auflegte.

»Wir bringen sie zu Nikolaj. Romanow ist unehrlich, wie jeder Wolf«, sagte einer der Vampire. »Romanow hat versprochen, dass er uns aus der zabunischen Schusslinie hält.«

Shanti blickte hektisch zwischen den Männern hin und her. Ehe sie sich versah, packten die Vampire sie und schoben sie zu ihrem Wagen.

»Lass das Viereck abschleppen«, befahl einer der Vampire zwei weiteren, die aus einem Wagen stiegen. »Wir bringen die Wölfin zu Nikolaj.«

Nikolaj. Shanti überlegte fieberhaft, ob sie den Namen schon mal gehört hatte. Ruby war bei vielen Besprechungen mit den Alphas dabei gewesen. Sie wusste bestimmt, wer das war. Shanti wurde auf die Rückbank gedrängt. Einer der beiden Vampire folgte ihr und setzte sich daneben. Er reichte Shanti ein Taschentuch. Sie reckte sich und prüfte ihr Gesicht im Rückspiegel. Seitlich an der Stirn hatte sie eine Platzwunde, die blutete. Sie tupfte darüber und presste das Tuch dagegen. Es war erstaunlich, dass der Unfall ihr nicht mehr anhaben konnte und sie sich schon besser fühlte.

Sie fuhren los. Shanti ließ sich in ihren Sitz sinken und schloss die Augen. Was für eine schreckliche Nacht. »Es tut mir leid. Ich war nicht absichtlich in eurem Gebiet«, murmelte sie. Ob es ihr was nützte, wusste sie nicht. Bisher waren die beiden Vampire nicht so übel gewesen, wie ursprünglich befürchtet. Dafür, dass Shanti eine Wölfin war, hatte sie sich keine Beleidigungen anhören müssen. Dass die Vampire offensichtlich keine Lust hatten, von Zabun besetzt und in seinen schmutzigen Krieg gezogen zu werden, konnte Shanti gut nachvollziehen und machte die Männer sogar sympathisch.

Es dauerte nicht lange und sie bogen in die Auffahrt eines großen und äußerst beeindruckenden Anwesens. Shanti staunte, mit welcher Sorgfalt Beete angelegt worden waren. Sie stieg aus dem Wagen und blickte sich neugierig um. »Wow, ihr habt es sehr schön hier.«

Der Vampir, der gefahren war, sah sie überrascht an. »Das macht Raja.«

Raja. Der Name klingelte sofort. Ruby hatte kichernd berichtet, dass Adrian sich für eine Vampirin interessierte. Shanti konnte das kaum glauben und hielt es eher für ein Gerücht.

Einer der beiden Vampire ging ins Innere des Anwesens. Der andere wartete draußen bei Shanti. Offensichtlich wurde sie nicht hereingebeten. Sie umarmte sich.

Einige Minuten später traten mehrere Vampire aus der Eingangstür und kamen direkt auf Shanti zu. Der Vampir in der Mitte schien der Mächtigste dieser Gruppe zu sein. Seine Haare waren kurzgeschoren und sein Blick freundlicher als sie es erwartet hatte. Er streckte ihr eine Hand entgegen. »Ich bin Nikolaj Ivanov, Ratsmitglied und Befehlshaber dieser Region.«

Shanti nahm seine Hand und schüttelte sie. »Shanti Singh, Wölfin seit drei Tagen.«

Überrascht hob er die Augenbrauen. »Wandlungen sind verboten. Adrian hat mich nicht darüber informiert, dass…«

»Ich bin eine Gefährtin«, sagte sie sofort, damit es keinen zusätzlichen Ärger gab.

»Ach so.« Ivanov lachte auf. »Herzlichen Glückwunsch! Dein Mann ist bestimmt in großer Sorge. Du hattest einen Unfall?«

Mein Mann? Shanti schluckte. Gab es die minimale Chance, dass Rockstar ihr wahrer Gefährte war? Bei Allah! Warum hatte sie ihm nicht längst aufgetragen, den Test zu machen? Sie hatte zu viel Stress, zu viele Dinge im Kopf. Dabei wäre es ein unglaubliches Wunder, wenn sie ihren Seelengefährten gefunden hatte. Das würde vielleicht erklären, warum weder Jerrys halbnackter Hintern noch das Motorrad ihn angelockt hatten. Shanti atmete aufgeregt.

»Komm erstmal rein. Du kannst dich frisch machen und ich rufe Adrian an.«

»Boss, so einfach ist das nicht. Sie liegt ganz oben auf Zabuns Fahndungsliste!« Einer der Vampire, der Shanti hergebracht hatte, mischte sich ein.

Ivanov hob fragend die Augenbrauen. »Stimmt das?«

Shanti biss sich auf die Lippen. »Zabun hat Interesse an meiner besten Freundin. Deswegen hänge ich mit drin.«

Ivanov nickte wissend. »Die ominöse Alphatochter. Ich habe den Kontakt zu Durand hergestellt und gehört, dass die Verhandlungen gescheitert sind. Wenn das rauskommt, dass ich Kenntnisse über den Aufenthalt der Alphatochter habe, wird der Waffenstillstand in Nowosibirsk enden.« Ivanov fuhr sich mit einer Hand über seinen Schädel. »Wir leben in gefährlichen Zeiten. Komm rein. Ich muss Adrian anrufen.«

Shantis Herz schlug aufgeregt. Nikolaj Ivanov war der freundlichste Vampir, den sie je getroffen hatte. Das war ein überwältigendes Gefühl. Seine Note war zwar bitter, wie die der anderen Vampire, aber Shanti gewöhnte sich daran und nahm es nicht länger als gefährlich oder abstoßend wahr.

Sie folgte den Männern nach drinnen.

»Raja?«, rief Nikolaj. Eine Vampirin erschien auf dem Treppenabsatz. Sie musterte die Truppe. Ihr Blick haftete prompt an Shanti.

»Wir haben wölfischen Besuch«, sagte Raja und stieg die Treppen nach unten. Sie lächelte freundlich.

Shanti räusperte sich. Raja wirkte wie eine Trophäe in diesem Haus. Ein weiterer Vampir erschien auf dem Treppenabsatz.

»Gut, dass du kommst, Yuri. Wir müssen eine Sondersitzung anberaumen. Die Verhandlungen in Moskau sind gescheitert. Ich rufe Adrian an«, sagte Nikolaj.

Raja reichte Shanti eine Hand. »Schön, dich kennenzulernen. Komm mit mir. Du kannst dich in einem unserer Gästezimmer frisch machen. Ich richte dir Kleidung her.«

»Romanow wird mein Haus nicht betreten«, fauchte Yuri und eilte die Treppen nach unten.

Raja tätschelte Yuris Rücken. »Wir haben Besuch«, mahnte sie. Der Vampir musterte Shanti kritisch.

»Komm.« Raja seufzte und winkte Shanti mit sich. Sie gingen den Flur entlang und bogen in eines der Zimmer ab. »Ich muss mich für meinen Cousin entschuldigen. Er ist Wölfen gegenüber misstrauisch. Das liegt in unserer Vergangenheit begründet, wirkt aber sicherlich äußerst unhöflich auf dich.« Raja öffnete einen Kleiderschrank und deutete auf die Kleidung. »Du kannst dir gern etwas aussuchen und schauen, was dir passt. Nebenan ist ein Bad, wenn du duschen möchtest. Hattest du einen Unfall?«

»Ich hatte eine sehr schlechte Nacht. Danke für deine Hilfe. Meine bisherigen Erfahrungen mit Vampiren sind nicht die besten. Ich kann deinen Cousin vermutlich verstehen.« Shanti nahm eine Jogginghose und einen Pullover aus dem Schrank und prüfte, ob die Sachen passten. Anschließend brachte sie die Kleidung ins Bad und verschloss die Tür. Zügig duschte sie und trocknete sich ab. Ihr Spiegelbild bewies ihr, wie rasant Werwölfe heilten. Ihre Kopfverletzung war viel besser. Lediglich eine kleine Beule war noch zu sehen. Das Blut war weg. Ihre Haare standen nicht länger in alle Richtungen. Sie kämmte und föhnte sich und zog frische Kleidung an.

Raja unterhielt sich mit einer Frau im Nebenzimmer. Shanti konnte hören, dass sie über die gescheiterten Verhandlungen sprachen. Die Frauen sorgten sich wegen Zabun.

Shanti trat aus dem Bad und begegnete einer weiteren Vampirin. Als Erstes fiel Shanti das Gefährtenmal an ihrem Hals auf. »Hallo, ich bin Nora Ivanov, Nikos Frau.« Shanti starrte auf das Mal. Nora fuhr sich grinsend darüber. »Wir sind frisch verheiratet.«

»Herzlichen Glückwunsch. Ich bin Shanti.«

»Mach dir keine Sorgen. Niemand wird dir hier etwas tun, auch wenn manche von den Jungs etwas ruppig daherkommen«, sagte Nora und lächelte freundlich. »Möchtest du was essen oder trinken? Adrian wird es sich nicht nehmen lassen und dich persönlich abholen.« Nora kicherte und warf Raja einen frechen Blick zu.

»Ihr beide seid in der Kennenlernphase?«, fragte Shanti und musste dabei an Rockstar denken.

Raja lachte auf. »So würde ich das nicht bezeichnen. Adrian ist ein Jäger und wenn die Beute sich nicht erlegen lässt, wird er besonders ehrgeizig.«

Sie verließen das Gästezimmer. Shanti folgte den Frauen in einen großen Wohnraum. Nikolaj, Yuri und einige andere Vampire diskutierten lautstark miteinander. Es ging um Adrian, Iácob, Durand und Zabun. Shanti bedankte sich leise, als Raja ihr ein Glas mit Wasser reichte.

»Raja, ich will, dass du rauf gehst«, diktierte Yuri.

Die Vampirin stemmte ihre Hände in die Hüften. »Übertreib mal nicht.«

Es klingelte und Yuri fluchte. Nikolaj rauschte aus dem Raum. Er kam kurz darauf mit Adrian zurück. »Die Wölfin hatte keine Genehmigung«, blaffte Yuri den Alphawolf zur Begrüßung an. Adrian streifte Shanti kurz mit einem Blick und eilte auf Raja zu.

»Raja, was für eine Überraschung, dass wir uns heute treffen. Du siehst umwerfend aus!«

»Er provoziert mich mit Absicht!« Yuri zeigte mit einem Finger auf Nikolaj.

Shanti fand Adrians Benehmen ebenfalls daneben. Das war äußerst unhöflich. Raja schüttelte Adrians Hand. Als der sie näher zog und ihr rechts und links ein Küsschen aufdrückte, platzte Yuri der Kragen. Der Vampir fasste in Adrians Haare und zog ihn rückwärts. »Meine Cousine ist tabu. Wie oft noch, du Arsch?«

»Können wir gesittet miteinander umgehen?« Nikolaj erhob seine Stimme. »Setzen wir uns.« Er wies zum Tisch.

»Eure sittigen Züge sind das Problem«, erklärte Adrian und schubste Yuri zur Seite, der sich neben Raja setzen wollte. Schnell rutschte der Alpha auf den Platz und grinste. »Es unterstützt die friedlichen Bemühungen, wenn ich Raja meine Briefmarkensammlung zeigen darf.«

Raja runzelte die Stirn, während Shanti die Augen aufriss. »Adrian.« Sie zischte leise. Konnte er sich nicht benehmen?

Yuri packte ein zweites Mal die Haare des Alphas und zog daran.

»Raja, bitte tu mir den Gefallen und verlasse diesen Raum«, sagte Nikolaj und stöhnte genervt auf. Die Vampirin verzog das Gesicht, aber sie erhob sich von ihrem Stuhl.

»Das ist nicht nötig. Ich setze mich hierher«, schlug Adrian vor und rutschte neben Shanti und damit genau gegenüber von Raja. Sein Handy vibrierte. »Ich muss da kurz ran. Es geht alles drunter und drüber.«

»Adrian? Warum zur Hölle hast du nicht gewartet? Ich wollte Shanti mit dir abholen«, rief Rockstar am Telefon.

Shantis Herz machte einen Satz. Sie riss Adrian das Handy aus der Hand und eilte aus dem Raum. Dass sich diese Nacht zum Guten wendete, war ein Segen, für den sie dankbar war. Nun musste nur noch die Nachricht eintreffen, dass Ruby und Neo wohlauf waren. »Rockstar?« Sie huschte in einen Raum, der sich als Küche entpuppte. Hier war niemand.

»Scheiße! Weißt du, was ich mir für Sorgen um dich gemacht habe?« Er schrie sie an. Damit hatte Shanti nicht gerechnet. Rockstar wirkte derart aufgeregt, dass sie nach beruhigenden Worten suchte.

»Dieser Freddie hat mich überrascht. Ich…«

»Der sitzt in Untersuchungshaft. Theran und ich haben dich gesucht und sind auf den Wichser gestoßen. Der kommt so schnell nicht mehr auf freien Fuß.«

Shanti lehnte sich an die Küchenzeile und lächelte. Es tat so gut, Rockstars Stimme zu hören. »Danke, dass du mich gesucht hast.«

»Machst du Witze? Du weißt doch, wie es um mich steht! Ich liebe dich!«

Tränen schossen in ihre Augen. Diese Nacht war eine emotionale Achterbahnfahrt. Sie konnte ihre Gefühle kaum sortieren. Es war alles zu viel.

»Die Jungs orten Adrians Handy. Ich hole dich sofort ab.«

»Das musst du nicht. Adrian bespricht sich mit dem Vampirboss und danach nimmt er mich mit. Ich würde mich freuen, wenn du auf mich wartest.« Shanti biss sich auf die Lippen. Bei Allah, sie wusste nicht, wie man flirtete! Wie konnte sie Rockstar zeigen, dass sie seinetwegen völlig durch den Wind war? Dass er sie verrückt machte? Dass er sie zwar überforderte, aber tiefer berührte als jeder andere Mann?

»Bollywood«, mahnte er. »Ich habe Verständnis. Du willst entscheiden und das alles. Du hast die Wahl. Möchtest du heute bei mir übernachten oder ich bei dir?«

Shanti lachte auf. Im nächsten Moment schwand ihre Freude, obwohl ihr Schwarm so toll war. »Bedeutet das, dass Ruby nicht zurückkommt?« Shanti suchte Halt an der Küchenzeile.

»Die Lage in Moskau ist katastrophal. Wir reden in Ruhe, wenn du hier bist. Von Neo und Ruby fehlt derzeit jede Spur.«

Shanti schloss bekümmert die Augen. Sie atmete tief durch und schickte Ruby all ihre Liebe und Kraft in Gedanken. »Ich möchte zur Besprechung zurück. Vielleicht erfahre ich etwas Neues. Wir sehen uns gleich.«

»Ich warte auf dich.«

Shanti knabberte auf ihrer Lippe. Sollte sie ihm auch sagen, wie sehr sie ihn mochte? Ehe sie ihren Mut zusammennehmen konnte, legte Rockstar auf.
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Rockstar stand auf seinem Bett mit seiner Gitarre und übte. Er küsste in die Luft. Was blieb ihm auch anderes übrig? Bollywood war seine Seelengefährtin und er musste sie endlich erlegen. Wenn man bei dem Lied dieses Rassel-Gebimmel wegließ, klang es viel besser. Er würde Shanti zeigen, wie Simarik in rockig funktionierte. Er tat so, als stünde seine Liebste im Raum und gab alles. Gerade als er ins Leere küsste, öffnete sich die Tür und Cannon schob seinen Kopf durch den Spalt. Er lachte so laut, dass Rockstar empört seinen Übungsauftritt abbrach. »Was machst du da?«

»Ich bin Bollywoods Rockstar, klar?«, schimpfte er. Der Schock der letzten Stunden hatte ihm gereicht. Ab sofort gehörte diese Frau zu ihm und jeder, der sie bedrohte, würde es bereuen. Rockstars Wolf schimmerte wütend hindurch.

»Der erste gebundene Wolf im Team. Das ist krass.« Cannons Mundwinkel hoben sich.

»Theran soll sich um seinen Mist kümmern und nicht meine Geheimnisse ausplaudern. Ich will es ihr selbst sagen.«

»Ich habe es vor allen anderen gecheckt, dir inklusive.« Cannon betrat den Raum und verschloss die Tür.

»Gibt es was Neues von Ruby und Neo?«, fragte Rockstar. Dass ein Damoklesschwert über ihnen hing, wollte er nicht zu nah an sich ranlassen. Er musste sich an dem Guten in seinem Leben festhalten.

Cannon schüttelte den Kopf. »Neos und Rubys Handys sind in Bewegung. Ob das gut oder schlecht ist, wissen wir nicht. Beide gehen nicht ran.«

»Die Vampire hätten ihnen die Teile längst abgenommen. Also ist es ein gutes Zeichen«, widersprach Rockstar.

Cannon sog tief die Luft ein. »Oder sie locken die Wölfe, die zu Hilfe eilen wollen, damit in eine Falle. Wäre nicht das erste Mal. Nun aber zu dir und Shanti… Adrian ist auf dem Rückweg und hat die Kleine dabei.«

Rockstar kletterte vom Bett und prüfte sein Handy, das auf dem Nachttisch lag. Er hatte es auf laut gestellt. »Bei mir hat sich niemand gemeldet.«

»Peppo und Adrian haben telefoniert. Ich stand daneben und dachte, ich sehe nach dir.« Cannon grinste. »Du hast uns die letzten Stunden wahnsinnig gemacht. Ich habe auf jeden Fall einen gut bei dir!«

Rockstar schnaubte. Vielleicht hatte er etwas übertrieben aufbrausend reagiert. »Dass ich dich geschüttelt habe, war nur, weil…« Rockstar hielt in der Bewegung inne. Shanti war gleich hier? »Ich muss üben! Wir reden später, okay? Oder morgen.« Er stieg zurück aufs Bett. Seine Gitarre hing an einem Gurt, so dass er sofort losspielen konnte. Er küsste in die Luft und startete seine Version von Simarik.

Cannon lachte wie ein Vollidiot. Rockstar konnte darauf keine Rücksicht nehmen. Es war wichtig, dass Bollywood überwältigt reagierte. Derart aus dem Häuschen, dass sie sich die Kleider vom Leib riss. Monate, hatte sie gesagt. Er musste die Folter abwenden und sie so gierig machen, dass sie ihre moralischen Hürden über Bord warf. Er war ihr Seelengefährte! Das war wie verheiratet, oder nicht?

Rockstar spielte das Lied einmal von vorn bis hinten. Textsicher war er nicht. Zum einen konnte er kein Türkisch und zum anderen blieb kaum Zeit, sich die Zeilen zu übersetzen und auswendig zu lernen. Also achtete er auf Luftkuss-Momente und ein übertriebenes Ahhhahaaahaa.

Cannon ließ ihn lachend allein. Das war auch besser so. Rockstar kam nämlich eine Idee, wie er seine Performance noch origineller gestalten konnte. Er legte seine Gitarre aufs Bett und zog blank. Wenn Bollywood mit eigenen Augen sah, welchen Hauptgewinn sie gezogen hatte, würde sie zustimmen, dass sie als verheiratet galten und Sex haben durften. Mussten. Er korrigierte sich. Sein Performer war seit Wochen wie ein Star in einer Pandemie. Er hatte kein Livepublikum! Das war furchtbar.

Er schwang den Gurt über seinen Kopf, platzierte die Gitarre vor seiner Brust und ging zu einem Spiegel. Es war wichtig, dass man seinen Performer gut sehen konnte. Er durfte nicht halb unter der Gitarre verschwinden. Rockstar band den Gurt etwas kürzer. Zufrieden musterte er sich. Er testete ein paar Posen. Das war astrein. Er marschierte zurück zum Bett und stieg darauf. Zur Tür gewandt spielte er seinen Song erneut.

Anschließend stieß er die Luft aus. Wo blieb sie denn? Sie hatte ihm versprochen, zu ihm… Es klopfte.

Er positionierte sich breitbeinig und mit gestrecktem Rücken. »Bollywood? Ich hoffe, du bist allein, gözüm«, rief er. Der große Moment war gekommen.

Schon bewegte sich die Klinke nach unten. Sobald die Tür aufging, küsste er in die Luft und setzte den ersten Akkord. Als er Jerry entdeckte, verzog er das Gesicht. »Hey, ähm… wow, du bist nackt.«

»Weil meine Freundin gleich kommt«, blaffte er. Jerry war bei ihm unten durch.

Sie räusperte sich und sah ihn entschuldigend an. »Das mit Freddie tut mir leid«, sagte sie. »Wir haben uns in der Bar kennengelernt und ein paar Mal zusammen gefeiert. Ich wusste nicht, dass er so abgeht.«

»Er hat Shanti mit einem Messer bedroht.« Rockstar zischte. »Wo warst du, während das passiert ist? Sollte ich herausfinden, dass du Shanti nicht geholfen hast, obwohl du in der Nähe warst, wirst du mich anders kennenlernen.«

»Ich war drinnen, klar? Ich wollte euch suchen und mit euch feiern. Das mit Shanti ist nichts Persönliches. Ich dachte, dass wir… zusammenpassen.« Sie sah ihm in die Augen und etwas Verletzliches blitzte darin auf.

Rockstar war zu sauer, um sonderliche Rücksicht auf ihre Gefühle zu nehmen. Jerry hatte sich komplett danebenbenommen. »Shanti ist meine Seelengefährtin. Ich bin vom Markt.«

Jerry nickte. Sie sagte nichts weiter, ließ nur den Kopf hängen und wandte sich zur Tür. Als sie auf den Flur trat, schoss Rockstar Shantis Lotusduft in die Nase. Fuck! Er war nicht in seiner Pose. Schnell korrigierte er seine Haltung.

»Was machst du in Rockstars Zimmer?«, fragte Shanti.

»Ich habe ihn mir nackt angesehen«, erwiderte Jerry, die das Bitchen offensichtlich draufhatte. Himmel und Zwirn. Ihre Aussage würde nach Wahrheit riechen. Er sah das Drama imaginär vor sich. Schon hörte er, wie Shanti nach Luft schnappte. Jerry ruinierte seinen Auftritt. Schlimmer, seinen offiziellen Beziehungsstart mit seiner Traumfrau.

»Bollywood, ich habe sie rausgeworfen«, rief er. Sollte er seine Siegerposition auf dem Bett verlassen, um seine Seelengefährtin einzufangen? Er wog das Risiko ab. Schließlich war Plan A, dass sie reinkam und so überwältigt reagierte, dass sie ihr Band besiegelten. »Ich liebe nur dich!« Er musste sie herlocken. Außerdem war es die Wahrheit.

Shanti rauschte in sein Zimmer, in dem die Tür halb offenstand. Seine Mundwinkel hoben sich. Er küsste in die Luft und wollte lossingen, als Shanti die Augen weitete, sich drehte und aus dem Raum stolperte. »Bei Allah«, stieß sie aus. »Ich habe seinen Penis gesehen.«

Das durfte nicht wahr sein. Sie konnte doch nicht die gleiche Scham zeigen, wie in der Waschanlage. Das lag Wochen zurück und sie hatten sich seitdem besser kennengelernt, geknutscht und gefummelt! »Bollywood«, schimpfte er.

»Ich warte vor der Tür. Zieh dir was an, danach können wir reden.«

Rockstar entglitten sämtliche Gesichtszüge. »Ich will für geil befunden werden! Was soll das?«

»Du bist ein sehr attraktiver Mann«, versicherte Shanti von draußen. »Wir sind in der Kennenlernphase.«

Rockstar platzte der Kragen. »Wir sind Seelengefährten, wir sind sowas wie verheiratet!«

Shanti gab einen quietschenden Ton von sich. Sie tauchte im Türrahmen auf. Das war seine Chance. Er spielte die einleitenden Akkorde und sang aus voller Kehle Ahhhahaaahaa. Singend betonte er, wie sexy er Shanti fand. Seine Seelengefährtin starrte ihn mit roten Backen an. Er konnte sehen, dass es in ihrem Kopf ratterte und sie sich nicht – wie erhofft – die Kleidung vom Leib riss. Sie war eben immer noch Bollywood, die Frau, die alles fünfzigmal hin und herüberlegte, bevor sie eine Entscheidung traf. Er hingegen war ein Wolf durch und durch und das seit seiner Geburt. Als er seine Performance beendete, grinste er sie an. Ihr schockierter Gesichtsausdruck war süß.

»Wir sind Seelengefährten?«, wisperte sie.

Rockstar nickte. »Dieses Jahr war hart für uns, aber wir haben es geschafft. Die Welt liegt vor uns. Wir müssen nur zugreifen.« Fuck. So was Poetisches war ihm noch nie über die Lippen gerutscht. Das musste er aufschreiben. Mein Song für Bollywood. Rockstar kletterte vom Bett und eilte zu der Ablage, auf der Stift und Papier bereitlagen. »Dieses Jahr war hart für uns«, murmelte er und schrieb seine Worte nieder.

»Du machst mich verrückt.« Shanti schlug ihre Hände vors Gesicht und drehte sich um. »Ich habe deinen Po gesehen!«

Er schmunzelte und vollendete seine Notizen. »Wie findest du ihn?«

»Das…« Shanti atmete tief durch.

Rockstar legte den Stift ab. Er zog sich den Gitarrengurt über den Kopf und räumte das Instrument zur Seite. Er ging zu seiner Seelengefährtin und schlang seine Arme um sie. »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht«, raunte er ihr ins Ohr. Mit einem Fuß trat er gegen die Tür, damit sie zuflog.

»Ich hatte Angst«, gab sie zu und positionierte ihre Hände auf seiner nackten Brust. »Ich bin fremd in der Stadt und ich muss unbedingt deine Nummer auswendig lernen.«

Rockstar knurrte zufrieden.

»Zieh dir bitte was an, du machst mich nervös.« Shanti versteifte sich. Sie sah ihm in die Augen und knabberte auf ihrer unteren Lippe.

Statt auf sie zu hören, nahm er ihr Handgelenk und führte es tiefer, direkt auf seinen Performer. Ihre Finger zuckten, bis sie sie schließlich über seine Länge bewegte. Sein Brustkorb hob und senkte sich in schnellen Zügen. Daraus waren seine Träume gemacht.

»Warum musst du immer mit der Tür ins Haus fallen?«

»Weil ich ein Wolf bin…« Er grinste und vergrub eine Hand in ihren Haaren. »Ein wilder Wolf, der seine Gefährtin entdeckt hat.«

Bollywood überraschte ihn mit einem Kuss. Bei ihr musste er stets befürchten, dass sie zurückwich. Umso schöner fühlte sich ihre anschmiegsame Seite an. »Ich will dich auch.«

Er lächelte. Perfekt! Sofort hob er Bollywood auf seine Hüften und trug sie zum Bett. Sie fühlte sich richtig in seinen Armen an. Aufgeregt zog er sie mit seinen Blicken aus und berührte sie an ihren schönsten Stellen.

»Was, wenn ich dir zu langweilig bin?« Sie stoppte seine Erkundungstour und hielt seine forschende Hand fest.

Er lachte beinahe auf. Sah sie seinen Ständer nicht? »Für mich fallen Weihnachten, Ostern und Geburtstag zusammen. Ich kann es nicht erwarten, mein Geschenk auszupacken.« Er rieb sich die Hände und machte sich an ihrem Kleid zu schaffen. »Du gehst zu verkopft an diese Sache heran. Ich denke Tag und Nacht an dich, träume von diesem Moment. Lass dich fallen. Vertraue auf uns.«

Shanti ließ sich ihr Kleid über den Kopf ziehen. Irgendwas veränderte sich zwischen ihnen. Zuerst konnte er es nicht greifen, aber sie musterte ihn aufmerksam und berührte sein Gesicht mit ihren Händen. Sanft streichelte sie tiefer über seine Brust. Als ihm der Duft ihrer Erregung in die Nase stieß, war er verloren. Er senkte seine Lippen auf ihre, zwang sich jedoch, nicht weiter mit der Tür ins Haus zu fallen. Also küsste er sie sanft und innig, statt überfallartig. Er war tatsächlich stürmisch. Er fühlte sich frei und wollte sich mit voller Wucht in seine Liebe stürzen. Shanti war anders. Sie hatte ihm mehrfach versucht, zu erklären, dass sie ihre Scheidung nicht auf die leichte Schulter nahm. Wenn Rockstar seine Eifersucht beiseiteschob, musste er anerkennen, dass er Shanti umso mehr dafür liebte, dass sie empfindsam und treu war. Oberflächlichkeiten hatten in ihrem Leben keinen Platz.

»Nach meinen Erlebnissen mit Ruby hat mir die Seelenverbindung Angst gemacht. Die habe ich nicht mehr. Ich habe unverschämtes Glück«, wisperte sie lächelnd an seinen Lippen. »Außerdem hast du recht, dass wir beide ab sofort so was wie verheiratet sind.«

Rockstar stöhnte erleichtert auf. Er berührte ihre Strumpfhose und zog sie runter. Oh Mann, seine Simarik-Performance hatte sich voll ausgezahlt. Die Folter schien abgewendet.

Shanti kicherte, während er mit ihrer Strumpfhose kämpfte. »Du wirkst auf einmal so gelöst.«

Rockstar warf ihr einen vielsagenden Blick zu. »Du hast von Monaten gesprochen! Ich war ein nervliches Wrack.«

»Armer Wolf«, murmelte Bollywood und tätschelte seine Wangen.

»Du sagst es.«

Shanti setzte sich im Bett aufrecht und entledigte sich ihres BHs. Sie ließ ihn dabei nicht aus den Augen. Rockstar hatte keine Probleme mit Nacktheit. Und doch war dieser Moment seltsam aufregend. Shanti war diesbezüglich hyperempfindlich – in seiner Welt. Wahrscheinlich war sie völlig normal. Es fühlte sich so an, als würde sie in seinen Augen die Sicherheit suchen, dass sie beide das Richtige taten. Gleichzeitig verband es ihn inniger mit ihr. Nie hatte er sich einer Frau so tief geöffnet und sie in seine Seele blicken lassen. Sie würden Liebe machen. Je länger er darüber nachdachte, desto nervöser wurde er. Himmel! Er hatte noch nie Liebe gemacht, eher Spaß gehabt und einer oberflächlichen Anziehung nachgegeben. Shanti winkelte ihre Beine an und zog sich ihren Slip aus. Obwohl sein Performer verzweifelt zuckte und die Kontrolle übernehmen wollte, hielt sich Rockstar zurück. Ihre braunen Augen fesselten ihn. Er hatte mit der Wendung seines Schicksals nicht mehr gerechnet.

Shanti überwand den letzten Meter, der sie trennte und setzte sich auf seinen Schoß. Die Berührungen sendeten kleine Stromschläge in sein Innerstes. Er legte seine Arme um sie und fuhr über ihren Rücken. Offensichtlich wurde das hier der romantischste Sex, den er je erlebt hatte. Er war bereit. Er musste lächeln, denn er fühlte sich auf unglaubliche Weise mit ihr und sich verbunden. Ihre Haut war so warm und weich. Er glitt tiefer und berührte ihre Pobacken. Gleich würden seine Sinne explodieren. Während er sie mit seinem linken Arm umklammert hielt, berührte er sie mit seiner rechten Hand an ihrer intimsten Stelle. Ihre Erregung konnte er längst riechen und doch wollte er sichergehen, dass sie bereit für ihn war. Stöhnend ließ er seine Stirn an ihre sinken. Sie zuckte und atmete schneller. Sanft penetrierte er sie mit einem Finger. Als Shanti eine Hand um seinen Schwanz legte und zudrückte, knurrte er. Das war viel zu heiß für ihn. Er hatte keine Ahnung, wie lange sein letztes Mal her war. Wochenlang sabberte er Bollywood hinterher und davor war er als Gefangener in Bukarest weggesperrt gewesen. Es musste über ein Jahr vergangen sein.

Er hob sie ein Stück höher und spürte sein Herz schneller schlagen. Der große Moment rückte näher. Die Schmetterlinge in seinem Bauch flatterten. Shanti ließ sich auf ihm nieder und bewegte sich vorsichtig auf und ab, um sich an seine Größe zu gewöhnen. Rockstar verlor bereits seine Beherrschung. Er grub seine Hände in die Bettdecke, obwohl er sie am liebsten auf ihre Hüften gelegt hätte, um sie festzuhalten und die Sache zu beschleunigen. Seltsamerweise wog ihre Lust höher als seine. Sein Herz wollte, dass sie voll auf ihre Kosten kam, ihn hinterher verliebt ansah und wusste, dass er es ehrlich meinte.

Nach mehreren sanften Bewegungen nahm sie ihn ganz auf und keuchte. Sie schlang beide Arme um ihn und küsste ihn. Sie lächelte an seinen Lippen und machte ihn damit fix und fertig. Seine liebevolle und beschützende Seite überrollte ihn, denn er kannte sie kaum. Aber sie war da. »Ich liebe dich«, murmelte er und sah ihr ein weiteres Mal in die Augen. Dieser süße Moment war bald vorbei, denn er konnte nicht mehr an sich halten. Sein Wolf jaulte auf, um zu markieren, was Sein war.

»Ich bin auch verliebt«, raunte sie und lächelte. »Ich wusste nicht, dass du so… aufmerksam bist.«

Rockstar warf sie auf den Rücken. »Ich hatte keine Ahnung.« Er bewegte sich in ihr auf und ab. Liebe machen war tatsächlich etwas ganz Anderes als alles, was er je erlebt hatte. Es war so viel besser, kostbarer und wertvoller.

Shanti fügte sich wie von selbst in ihren gemeinsamen Rhythmus und harmonierte in berauschender Weise mit ihm. »Beiß mich«, raunte er ihr ins Ohr. Er hatte gehört, dass es den Höhepunkt der Frau beschleunigte und er gab sich noch höchstens dreißig Sekunden, bevor er sich ergoss. Schon spürte er ihre Zähne an seinem Hals. »Jetzt! Keine Scheu!« Sie war eine frisch gewandelte Wölfin und zögerte. Er bemerkte es. »Bollywood«, rief er tadelnd und kam in diesem Moment. Er sprang über die Klippe in ein Feuerwerk hinein. Sterne explodierten. Die Zähne seiner Sonne bohrten sich in seinen Hals und er flog noch höher. Völlig berauscht hörte er ihre lustvollen Töne, vermischte sie mit seinen und markierte sie, sobald sie von ihm abließ.

Diese Nacht veränderte sie beide für immer. Rockstar leckte über die Bisswunde und blickte Shanti in die Augen. Sie sollte das Wunder der goldenen Iriden bezeugen und verstehen, dass sie beide zusammengehörten. Lächelnd umrahmte sie sein Gesicht mit ihren Händen. »Das ist das Schönste, das ich je gesehen habe.«

Er empfand genauso und genoss die goldene Aussicht. Erst als sich seine Iriden normalisierten, legte er sich neben Bollywood und kuschelte mit ihr. Die Sonne stand am Himmel. Es war eine lange, unheilvolle Nacht gewesen. Das Damoklesschwert hing noch drohend über ihnen, denn von Neo und Ruby gab es keine Neuigkeiten. Dass das Team nach Moskau reiste, war ihnen streng untersagt worden. Die Wölfe der Stadt waren in den Krieg gerissen worden. Die sichere Zone in Nowosibirsk sollte weiterhin geheimbleiben und Mitwissende ferngehalten werden. Somit mussten sie warten, bangen und hoffen. Shanti streichelte über seinen nackten Bauch. Auch sie war ruhig, wie er. »Alles in Ordnung?«, fragte er, um sicherzugehen, dabei musste es ein gutes Zeichen sein, dass sie mit ihm kuschelte.

»Ich bin völlig platt. Diese Nacht habe ich das gesamte Spektrum sämtlicher Gefühle durchlebt. Panische Angst bis hin zu leidenschaftlicher Ekstase.«

Rockstar schmunzelte. »Das ging mir genauso. Zuerst dachte ich, du wärst mit Absicht aus der Bar abgehauen, um meinem überfallartigen Werben zu entkommen.«

»Du bist ungeduldig und draufgängerisch.« Shanti zog mit einem Finger kleine Kreise auf seiner Brust.

»Aber auch scharf!«

»Natürlich.« Shantis Finger wanderten tiefer, direkt zu seinem Performer und strichen darüber.

Rockstar grinste. »Ich hatte gehofft, dass du für die zweite Runde bereit bist.« Er schwang Shanti auf den Rücken. »Willkommen im Leben eines Übersinnlichen.«

»Ich… bin noch beschmiert von davor. Zuerst würde ich gern duschen.«

Rockstars Mundwinkel hoben sich. »Gute Idee, Bollywood.« Er stieg aus dem Bett und eilte ins Bad. Er hatte ein neues Leben. Eines, voller Liebe und Sex. Als er seine Herzensdame ins Bad treten sah, runzelte er die Stirn. Sie hatte ein Handtuch um sich gewickelt. »Man duscht nackig.« Er wies auf sich.

»Ich muss mich erst daran gewöhnen.«

Rockstar runzelte die Stirn.

»Es ist komisch, wenn mein Partner dauernd nackt durchs Haus läuft.«

Dieser Ahmet war Rockstar ein Dorn im Auge. Leider war er bei dem Thema Ex-Mann nicht so lässig, wie er das gern wäre. Offensichtlich verglich sie ihn mit der Niete. »Ich würde vorschlagen, wir reden über deinen Ex und haken das Thema ab.« Schließlich hatte sie ihm am Abend vorgeworfen, dass er sich nicht genug für sie interessierte.

»Doch nicht so. Du bist nackt und ich brauche eine Dusche.«

»Wir beide«, widersprach er. Nachdem er das Wasser so temperiert hatte, dass es passte, ging er zu Shanti und zog ihr das Handtuch weg.

»Du bist so ein Rüpel.« Sie lachte dennoch, als er sie packte und kitzelnd zur Dusche schob. »Das hier ist unanständig«, murmelte sie, ließ sich aber von ihm umarmen und küssen.

»Das ist Liebe und wir sind quasi verheiratet. Du trägst das Gefährtenmal und ich auch. Wir können jede Position ausprobieren, die uns einfällt.« Als Shanti die Augen aufriss, warf Rockstar lachend seinen Kopf in den Nacken. Sie stammten aus verschiedenen Welten, aber sie würden sich immer finden. Darauf vertraute er und er würde dafür kämpfen, dass sie ihre Liebe hüteten.

»Okay, heb mich auf deine Hüften.« Sie nickte ihm zu. Überrascht hob er seine Augenbrauen. Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Er umfasste ihren Po und drängte sie zur Wand. Er brachte sie auf eine angenehme Höhe und schob sich in sie. Schon jetzt fühlte sie sich an, als würde er nach Hause kommen. Hingerissen von ihr und seiner Lust, bewegte er sich auf und ab, bis sie ein weiteres Mal in den goldenen Rausch fielen.

Als sie geduscht und gesättigt im Bett lagen und sich zudeckten, räusperte Rockstar sich. »Ich höre dir zu, wenn du mir das mit den Babys und dem ganzen Drumherum erzählen willst.« Für sie beide war das Thema in weite Ferne gerückt. Shanti würde lange nicht fruchtbar sein.

»Ich lernte Ahmet mit achtzehn über eine Freundin kennen. Wir mochten uns sofort und trafen uns heimlich, weil seine Eltern schon eine Familie im Sinn hatten, mit der sie sich verbinden wollten.«

Rockstar hielt Shanti fest und zwang sich, zuzuhören, ohne sein eigenes Wertesystem einzuwerfen. Sie stammten eben aus verschiedenen Kulturen. Als er nichts sagte, fuhr Shanti fort.

»Nach einigen Wochen merkte ich, dass ich eine solche Liebe nicht wollte. Nirgends konnten wir hingehen, weil es immer das Risiko gab, dass uns jemand sah. Ich beendete unsere Treffen. An dem Abend war ich so traurig, dass ich das erste Mal auf eine Party ging. Die fand in einem Keller statt. Meine Freundin brachte mich hin. Ich trank Alkohol und konnte damit nicht umgehen. Ahmet war mir gefolgt und versuchte, mich zu überreden, bei ihm zu bleiben. Wir tranken, feierten und stritten. Wir landeten schließlich bei meiner Freundin zu Hause. Sie war schon einundzwanzig und hatte eine eigene Wohnung.«

Rockstar wusste, was sie gleich erzählen würde. Shanti hatte ungeschützten Sex gehabt.

»Nach einigen Wochen stellte ich meine Schwangerschaft fest. Ein Fehler und solch heftige Konsequenzen... Ich gestand es meinen Eltern, die mir versicherten, mir zu helfen, aber ich musste es auch Ahmet sagen. Er forderte, dass wir heirateten. Seine Eltern standen kurz darauf vor der Tür und stritten mit meinen. Ich war überfordert. Ich dachte an mein Kind und wollte es in eine glückliche Familie bringen. Ich stimmte zu.« Shanti starrte an die Decke. Rockstar konnte sehen, wie nah ihr das alles immer noch zu gehen schien. Auch ihm setzte es zu.

»Seine Eltern trieben die Hochzeit zügig voran, damit niemand in der Verwandtschaft bemerkte, dass ich bereits schwanger war. Das sollten wir geheim halten. Schnell stellte ich fest, dass weder seine Familie noch seine Angehörigen mit mir als Ehefrau zufrieden waren. Alle fragten, warum meine Haut so dunkel sei und was für einen komischen Namen ich hätte. Sie waren sauer, dass ich nicht gläubig genug war und nicht so betete, wie sie. Es war kein neues Thema für mich. Mein Vater hatte diese Ausgrenzung dauernd erlebt. Als Arzt hatte er sich jedoch einen starken Ruf und mehr Respekt erarbeitet. Wir bewegten uns in freieren Schichten. Ahmets Familie ist sehr traditionell. Ich habe dort nie reingepasst.«

»Du hast das Kind verloren. Warum hast du dich nicht früher getrennt?«, fragte Rockstar. Schließlich hatte sie damit argumentiert, ihrem Kind eine intakte Familie bieten zu wollen.

»Wir lebten in einer kleinen Wohnung. Seine Mutter war wahnsinnig präsent in unserer Ehe, kam dauernd vorbei und stülpte mir ihre Werte über. Ich habe die glückliche Ehe meiner Eltern gesehen und wollte das Gleiche. Ahmet und ich haben auch schöne Zeiten gehabt.« Shanti setzte sich im Bett aufrecht. Sie trug eines von Rockstars Shirts. Er liebte diesen Anblick. Umso schwieriger war es, cool zu bleiben. Offensichtlich hatte Ahmet ihr Herz besessen. Das passte weder Rockstar noch seinem Wolf. »Die ersten zwei Jahre nach meiner Fehlgeburt haben seine Verwandten mich noch in Ruhe gelassen, aber danach fragten sie dauernd, wann wir denn endlich Kinder bekommen. Ich wollte den Ansprüchen der anderen gerecht werden. Während meiner zweiten Schwangerschaft starb mein Vater. Das war die Hölle für mich. Ahmets Mutter verbot mir, auf die Beerdigung zu gehen, weil es Unglück auf mein Ungeborenes bringen würde. Ich geriet so unter Druck, war in Trauer…«

Rockstar setzte sich ebenfalls auf. Er zog Shanti in seine Arme. Wie konnte sich diese Person erdreisten, ihren Aberglauben auf Shanti zu übertragen und derartigen Druck aufzubauen? Für Rockstar war es ein absolutes No-Go. Ihm fehlten die Worte. Er wusste nicht, ob es angebracht war, sich lautstark aufzuregen.

»Ich habe meinen Vater sehr geliebt. Er war so plötzlich fort und meine Mutter verkraftete es nicht. Ich widersetzte mich und ging zur Beerdigung. Dort bekam ich Blutungen… Die Fehlgeburt war für jedermann offensichtlich meine Schuld. Danach wurde ich über Jahre nicht mehr schwanger. In mir blockierte alles. Ahmet und ich haben viel erduldet. Es wäre unfair, ihm die alleinige Schuld zuzusprechen. Er hat zu mir gehalten und selbst gelitten, weil seine Eltern seine Brüder bevorzugten und ihren Stolz auf sie zeigten, während er die Ausländerin angeschleppt und Unglück über die Familie gebracht hatte.«

Rockstar hielt Shanti fest. Sie lehnte ihren Rücken an seine Brust, während sie ihre Geschichte erzählte. Sie hatte recht gehabt. Er musste das alles wissen, um zu verstehen, wer sie war. Vor allem begriff er, wie stark sich seine Seelengefährtin geschlagen hatte. Sie war so lebendig, schön und mutig. Sie hatte sich für ihre Wölfin entschieden und den Sprung in ein völlig neues Leben gewagt. Sie war frei.

»Ich bin sehr stolz auf dich«, sagte er. Das war die Wahrheit.

»Ich war noch nicht fertig«, murmelte sie und drehte ihr Gesicht zu ihm. Rockstar küsste sie auf die Nase.

»Ich weiß und ich höre dir bis zum Ende zu.«
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Shanti fühlte sich so sicher geborgen, wie lange nicht mehr. Sie hatte sich längst eingestanden, wie kostbar Rockstar für sie geworden war. Nun lernte sie zusätzliche Seiten an ihm kennen. Er war nicht nur wild und draufgängerisch. Rockstar war ein guter Zuhörer und er wusste, was er mit seinem Leben anfangen wollte. Er war selbstbewusst und stark. Ihre Seelenverbindung machte ihm offensichtlich keine Angst. Im Gegenteil. Er stürzte sich mit Leib und Seele in ihre Liebesgeschichte. Seine Entschlossenheit bedeutete ihr viel. Shanti musste sich weiterhin mit ihrer Vergangenheit auseinandersetzen, um Frieden zu finden. Es ging ihr schon viel besser, aber die Prozesse waren nicht zu Ende. »Wie hast du Ruby kennengelernt?«, fragte er.

Sie holte ein wenig aus, denn sie wollte diese Geschichte komplett erzählen. So konnte sie freier in ihr neues Leben mit ihrem Wolf starten. »Ich wurde ein drittes Mal schwanger. Wir sagten es niemandem. Meine Ängste, dass ich mein Baby wieder verliere, hemmten mich bei jedem Schritt. Ich arbeitete bei meiner Mutter im Geschäft. Sie handelte mit wunderschönen Tüchern und ich kümmerte mich vor allem um die finanziellen Angelegenheiten. Sie bemerkte meine Schwangerschaft und riet mir, mit Ahmet Gaziantep zu verlassen und nach Ankara zu ziehen. Sie sagte, dass wir Abstand zu seiner Familie brauchten.« Shanti erinnerte sich zurück. Ihre Mutter hatte Gaziantep längst aufgeben wollen. Sie war nur wegen Shanti geblieben. »Ich wollte weg«, murmelte sie.

Rockstar verteilte Küsse auf ihrer Schulter, während sie sich ihre Erlebnisse von der Seele redete. »Dem Mamasöhnchen fehlten die Eier für diesen Schritt.«

Shanti schloss die Augen. Er drückte es nicht sehr nett aus, aber am Ende hatte er recht. »Ahmet war komplett dagegen. Seine Familie wäre das Wichtigste für ihn.«

»Ich denke, ich habe eine coole Mutter und ich wünsche mir natürlich, dass ihr klarkommt. Aber ich bin erwachsen und lebe mein eigenes Leben. Nach allem, was du unter dieser Frau erleiden musstest, hätte dein Ehemann einen Riegel vorschieben und sich für eure Familie entscheiden müssen. Seine Mama hätte mal in Ankara auf einen Besuch vorbeischauen dürfen, solange sie sich benommen hätte. Was für eine Lusche. Das ist meine Meinung. Er verdient dich nicht. Soll er sich von seiner Mama die passende Frau aussuchen lassen und fertig.« Rockstar brummte und verteilte Küsse auf der anderen Seite ihrer Schulter.

Shanti musste darüber nachdenken. Wahrscheinlich wäre ihre Ehe nur auf diese Weise zu retten gewesen.

»Er wusste von deiner Schwangerschaft und welche Strapazen hinter euch lagen. Wieder hat er dich in die Höhle des Löwen geschickt. Es war fast klar, dass du vor lauter Druck und Angst das Kind erneut verlierst.«

»In einem Streit mit seiner Mutter hat er ihr von meiner Schwangerschaft erzählt und sie wollte, dass wir zu ihnen ziehen, damit sie den Verlauf überwachen und ich mich schonen kann.«

»Du hättest den Waschlappen längst verlassen sollen«, schimpfte Rockstar. »Das ist doch keine Liebe.«

Shanti hatte sich in einem nicht enden wollenden Tunnel befunden. »Ich hatte weder den Mut noch die Kraft. Erst, als meine Mutter an Brustkrebs erkrankte und mich dazu aufforderte, mich scheiden zu lassen, wachte ich auf. Es war hart. Ich fühlte mich schrecklich. Meine Mutter starb innerhalb weniger Monate und ich musste das allein schaffen. Auf meinem Weg nach Ankara traf ich Ruby und sie wirkte wie ein Magnet auf mich. Ich liebte sie vom ersten Moment.«

»Du hast es geschafft.« Rockstar drückte seine Sonne an sich. »Du hast vermutlich gespürt, dass Ruby anders ist. Alphawölfinnen sind selten. Sie leuchten und ziehen andere in ihren Bann. Deine wahre Bestimmung brach endlich hervor.«

»Ich bin unglaublich gern eine Wölfin. Auch, wenn ich vieles noch lernen muss. Ich…« Shanti drehte sich und umrahmte Rockstars Gesicht mit ihren Händen. Er musste ihr unbedingt glauben, denn sie wollte, dass er sich mit ihr sicher fühlte. »Ich habe dir immer wieder gesagt, dass ich Zeit brauche. Du kennst nun die Gründe. Seit Jahren verarbeite ich meine Erlebnisse. Meine Liebe zu Ahmet ist längst erloschen. Er ist Vergangenheit. Du bist meine Gegenwart.« Sie lächelte ihrem wilden Wolf zu. Shanti wusste, dass Rockstar ein kleines Eifersuchtsproblem hatte und sie verstand das. Sie wäre es bestimmt auch, wenn er eine Ex-Frau hätte. Das brauchte etwas Zeit und würde sich legen. Daran glaubte sie fest. Rockstar würde verstehen, dass ihr Herz nur für ihn schlug.

»Ich bin Gegenwart und Zukunft.« Er grinste und küsste sie auf den Mund.

Shanti liebte seine Liebkosungen. Er überwältigte sie in jeder Hinsicht. Seine direkte Art verschüchterte sie ein wenig, gleichzeitig gab es ihr Sicherheit, genau zu wissen, woran sie bei ihm war. Mit Rockstar fügte sich alles wie von selbst. Ihre Sorgen, sie wäre zu langweilig oder bieder, lösten sich mehr und mehr. Der Sex mit Rockstar war in jeder Hinsicht perfekt gewesen. Sie war ihm vollkommen verfallen.

Er beendete seinen Kuss viel zu schnell. Shanti wollte mehr. Obwohl sie mittlerweile die Müdigkeit überkam, spielten ihre Hormone komplett verrückt. »Wünschst du dir ein Baby?«, fragte er und musterte sie eindringlich.

Shanti presste die Lippen aufeinander. Sie hatte die Verluste nicht überwunden. »Irgendwann möchte ich gern Mutter werden. Ich weiß, dass es dauert, bis ich als Wölfin fruchtbar werde. Das ist in Ordnung. Was ist mit dir?«

»Auf jeden Fall. Wenn ich mir vorstelle, ein kleines Bollywood-Bündel in den Armen zu halten, fühle ich mich großartig.«

Shanti musterte ihren Seelengefährten. Sie hegte keinerlei Zweifel, dass Rockstar perfekte Babys machen konnte. Irgendwann würden sie sich dieses Projekt vornehmen. Bis dahin gab es vieles zu entdecken. Darauf freute sie sich. »Perfekte Antwort.« Sie löste sich von ihm und kuschelte sich zurück ins Bett. »Lass uns schlafen. Ich bin platt.«

Rockstar legte sich hinter sie und zog sie an seine Brust. Er vergrub seine Nase an ihrem Hals.

»Das hast du damals im Sprinter auch gemacht. Ich habe dich ein paar Mal weggeschoben, aber es hat nichts genützt.« Shanti schloss lächelnd die Augen.

»Mein Wolf wollte dich sofort. Ich war auf einmal frei und so überwältigt… Ich wollte cool vor dir sein, gleichzeitig an alten Mustern festhalten, um Sicherheit zu gewinnen. Mein letztes Jahr war heftig. Wir waren im Team. Nur deswegen blieben wir stark.«

Shanti schmiegte sich in seine Umarmung und sog seinen wundervollen Duft ein. »Das beste Team der Welt.« Sie war stolz, ein Teil davon sein zu dürfen.

»Richtig. Deswegen werden Ruby und Neo zurückkommen. Wir haben eine Bestimmung zu erfüllen. Ich glaube daran.«

Shanti spürte den Kuss auf ihrem Hinterkopf. »Schlaf gut, mein wunderschönes Bollywood«, raunte er. Sie lächelte selig und schlummerte ein.

Als Shanti am Folgeabend erwachte, lächelte sie selig. Dass jemand in ihrem Bett lag, war durch Ruby längst zur Gewohnheit geworden. Nur hatten sie höchstens Händchen gehalten und sich ansonsten platonisch gezeigt. Mit Rockstar war es Liebe und seine Arme hielten sie sicher und geborgen. Sie spürte seine Erektion und ihr eigenes, erwartungsfreudiges Pochen. Shanti öffnete die Augen und presste die Lippen aufeinander. Mit Rockstar in ihrem Leben war alles anders. »Kommst du auf mich oder ich auf dich?«, murmelte er und gähnte ausgiebig. »Du weißt, ich bin offen für die Emanzipation.«

Shanti rollte mit den Augen. »Ich möchte zuerst prüfen, ob Ruby sich gemeldet hat.« Sie streckte sich und nahm ihr Smartphone. Sie hatte es vor dem Einschlafen auf laut gestellt, zur Sicherheit. Allerdings gab es keine Nachrichten. Enttäuscht legte sie es zurück. »Nichts.«

»Can hat geschrieben, dass die Kämpfe beendet sind und sie die Toten zusammentragen. Von Ruby, Neo und Mustafa fehlt jede Spur.«

»Die Vampire haben nur die Nachtstunden zur Verfügung. Somit ist es logisch, dass sie sich vor Sonnenaufgang an sichere Orte zurückziehen«, erwiderte Shanti.

Rockstar nickte. »So ist es. Wir Wölfe müssen unsere Vorteile in diesem Krieg nutzen.«

Shanti kletterte aus dem Bett. Sie musste zur Toilette und wollte außerdem mit Peppo sprechen. Natürlich genoss sie ihre frische Liebe, allerdings begleitete sie die Sorge um Ruby und die anderen. Im Bad sperrte sie ab. Rockstar war nicht zu trauen und sie wollte allein aufs Klo. »Bollywood!« Er klopfte lautstark ans Holz. Sie schaute grimmig zur Tür und versuchte, so leise wie möglich, zu pieseln. Dieser Kerl war zu forsch.

»Ich muss mal«, rief sie.

»Okay, aber danach kommst du wieder ins Bett, oder?«

»Wir sollten mit Peppo und den anderen sprechen, wie wir Ruby finden.«

»Wir sind frisch verliebt!«

»Wir können Händchen halten, während wir mit Peppo reden«, schlug sie vor.

Rockstar lachte auf. »Du hast recht. Wir sollten nur eine kurze Nummer schieben, um nicht unhöflich rüberzukommen.« Shanti runzelte die Stirn. Sie drückte die Klospülung und wusch sich anschließend die Hände und das Gesicht. Sobald sie die Tür öffnete, wurde sie angefallen. »Ich habe dich vermisst«, raunte er und zerrte an ihrem Shirt.

»Das ist…« Ihr fehlten die Worte. Diese Beziehung schien völlig anders abzulaufen als ihre vorherige.

»Warte kurz.« Rockstar ging zum Klo, hob die Brille an und pinkelte in die Schüssel.

Shanti weitete die Augen. Das war nicht sein Ernst! »Entschuldigung?« Sie floh aus dem Bad. »Du hast jede Erotik gekillt.« Sie musste es in ihr Zimmer schaffen. Ihr Kleid war… irgendwo. Suchend blickte sie sich um. Bei Allah, dieser Mann machte sie fix und fertig. Sie schnappte sich die Decke und wickelte sie um sich. Schnell flitzte sie über den Flur.

»So läuft das jetzt also im Team«, rief Peppo.

Shanti war sich sicher, rot anzulaufen. Der Beta und seine kleine Tochter traten gerade auf den Flur. Rockstar folgte Shanti.

»Rockstar zeigt seinen Penis.« Gaia deutete mit einem Finger in die Richtung und lachte.

»Das tut mir so leid!« Shanti war es furchtbar unangenehm. Sie schlüpfte in ihr Zimmer und verschloss die Tür.

»Bollywood!« Rockstar klopfte dagegen. »Mach sofort auf.«

»Warum bist du nackig?«, fragte Gaia.

»Shanti hat meine Sachen geklaut«, erwiderte Rockstar.

»Boah, wie gemein.«

Shanti entglitten die Gesichtszüge. Dieser miese Esel!

»Papa kann dir eine Unterhose leihen. Er hat viele. Warte, ich hole dir eine.«

»Was zur Hölle treibt ihr beide da?« Peppo zischte. Shanti lauschte neugierig an der Tür.

»Wir wollten über die Vermissten mit dir reden und unsere Liebe feiern. Wir waren uns nur uneinig über die Reihenfolge.«

»Schau mal. Die kannst du ausleihen«, sagte Gaia.

»Warum hast du Bienen auf deiner Boxershorts?«

Shanti fuhr sich mit beiden Händen über ihr Gesicht. Das war ihre neue Gegenwart.

»Ich fand die originell«, schimpfte Peppo.

Shanti suchte sich in Windeseile Kleidung aus dem Schrank und zog sich an. Sie schlüpfte ins Bad und kämmte ihre Haare. Anschließend ging sie zu den anderen auf den Flur, die immer noch zusammenstanden und diskutierten. Rockstar trug eine Bienen-Boxershorts und sah damit komplett bescheuert aus. Shanti lächelte Gaia zu. »Wollen wir frühstücken gehen?«

»Oma hat mir versprochen, zum Spielplatz zu fahren, weil Papa arbeiten muss.«

»Du hast eine tolle Oma.« Es würde Shanti außerdem interessieren, wo Gaias Mutter war. Das wagte sie jedoch nicht zu fragen. Wenn sie mit Rockstar allein war, konnte sie das Thema ansprechen. »Wir treffen die Oma bestimmt beim Frühstück.«

»Wir waren noch nicht fertig.« Rockstar knurrte. Er wies auf seine Boxershorts. »Ich habe einen Stachel und…«

»Robert?« Gabi kam auf dem Flur direkt auf sie zugelaufen. »Was ist das für ein Aufzug?«

Robert? Shanti versuchte, ihr Lachen mit einem Husten zu übertönen. Rockstar hieß Robert? Das schien ihn zu stören. Er guckte ähnlich schockiert, wie in dem Moment als Shanti das erste Mal auf Tarkan getanzt hatte. Er schüttelte empört den Kopf.

»Guten Abend.« Gabi küsste Gaia auf den Scheitel und umarmte Shanti. »Wir waren gestern so in Sorge. Komm, wir frühstücken zusammen. Gibt es Neuigkeiten? Was ist mit Neo?« Sie setzten sich in Bewegung. Gabi legte eine Hand auf Shantis unteren Rücken und schob sie mit.

»Wir haben den Kontakt zu Neo verloren. Sein Handy ist aus. Adrian ist auf dem Weg hierher. Wir suchen nach Hinweisen und geben nicht auf«, erklärte Peppo.

Shanti ließ angespannt die Luft entweichen. Sie drehte sich zu Rockstar, der in sein Zimmer abbog. War er sauer, weil sie nun die Reihenfolge tauschten?

»Zabun hat bewiesen, dass man nicht mit ihm handeln kann. Er ist wie sein Vater«, schimpfte Gabi. »Das war ein großer Fehler. Mit dem Teufel darf man nicht auf Tuchfühlung gehen.«

Shanti musste an Ruby denken. Ihre Freundin steckte in einer schrecklichen Lage. Ausgerechnet an Toma Zabun gebunden zu sein, war ein Desaster.

Sie erreichten den Speisesaal und steuerten einen freien Tisch an. Shanti setzte sich auf einen Stuhl und atmete tief durch. Sie hatte ihr Handy in Rockstars Zimmer gelassen. Was, wenn Ruby sie anrief?

»Ich kann meinen Sohn an dir riechen«, raunte Gabi ihr zu. Shanti glaubte, im Boden versinken zu müssen. Das war entsetzlich peinlich! »Außerdem tragt ihr beide das Gefährtenmal. Ich gratuliere euch von Herzen.« Gabi strahlte.

»Ich…« Shanti suchte nach Worten. Gabi war freundlich zu ihr. Warum konnte Shanti sich nicht entspannen und ebenso zuvorkommend agieren? Sie fühlte sich vollkommen gehemmt und blockiert.

»Die Seelenverbindung ist ein großes Wunder. Ich habe meinen Gefährten bis heute nicht gefunden. Robert hat in den letzten Monaten Entsetzliches erlitten. Ich weiß, dass er nach vorn blickt und unangenehme Dinge gern meidet. Ich kenne ihn. Er liebt dich wie verrückt und alles Schlechte muss weichen. Ich wünsche mir, dass du dich in unserer Familie wohlfühlst. Sag mir einfach offen, wenn dich etwas stört.«

»Ich wusste nicht, dass er Robert heißt«, wisperte Shanti peinlich berührt.

Gabi nickte wissend. Sie beugte sich zu ihr. »Ich nenne ihn normalerweise nach seinem Spitznamen Rockstar, weil er es will und es zu ihm passt. Das war nur, um ihn zu ärgern.«

Nun musste Shanti herzhaft lachen. Endlich brach ihr Eis. Sie tätschelte Gabis Hand. »Das geschieht ihm recht. Einer, der überall die Klappe aufreißt, muss auch einstecken können.«

»Du sagst es. Ich besorge uns einen schwarzen Tee, oder?« Gabi deutete zum Buffet. Shanti nickte und lächelte. Als Rockstar den Speisesaal betrat, sah sie zu ihm. Er setzte sich neben sie und musterte sie streng.

»Meine Mutter wollte mich vor dir blamieren.«

Shanti hatte alle Mühe, nicht loszulachen. »Nackt im Flur zu stehen, ist dir nicht unangenehm? Eine Bienen-Shorts ebenfalls nicht. Wenn deine Mutter dich Robert nennt…«

»Bekomme ich fürchterlichen Ausschlag«, bestätigte er und zeigte ihr seine Arme. Shanti konnte dort nichts Ungewöhnliches entdecken. »Mein Performer ist sehr traurig. Er lässt den Kopf hängen.«

Shanti umrahmte Rockstars Gesicht mit ihren Händen. »Unsere gemeinsamen Stunden voller Liebe waren wunderschön und ich sehne mich nach mehr«, wisperte sie. Rockstar schluckte auffallend. »Ruby ist zu meiner Schwester geworden. Ich muss wissen, was mit ihr ist. Vorher bin ich nicht frei.«

Er drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. »Ich weiß und du hast recht.«

Sie frühstückten gemeinsam. Cannon, Ajax und Theran stießen außerdem dazu. Erst, als Peppos Mutter und Gabi die kleine Gaia fortbrachten, stiegen sie in die Diskussion um Neo und Ruby ein.

»Wir konnten nachverfolgen, dass Ruby Zabun aus dem Hotel gelockt hat. Sie floh in eine U-Bahn und von dort auf die Straße in eine Diskothek. Neos und Mustafas Smartphones haben wir ebenfalls verfolgt. Die beiden stießen zu Ruby und seitdem sind die Leitungen tot«, berichtete Ajax. Er blickte angespannt in die Runde. »Da ist noch etwas… Es sollte noch nicht durchsickern, aber…«

Shanti hatte erfahren, dass Ajax Teil des Teams in den Technikräumen gewesen war. Welche Informationen besaß er, die nicht an die Wölfe gelangen sollten?

»Raus damit!« Peppo zischte leise. »Wir halten nichts voreinander zurück.«

Ajax sah sich prüfend im Raum um. Er wirkte angespannt. »Es werden sowieso alle erfahren, je nachdem, wie öffentlich die Vampire nun damit umgehen…«

Shanti spannte sich an. Etwas Schreckliches musste geschehen sein. Sie berührte Rockstar, um Halt zu finden.

»Valeas wölfische Adoptivmutter Ruth tauchte auf einem Video auf, indem sie bestialisch von Vampiren gefoltert wird. Die Vampire rufen Valea auf, ihr Schicksal als Vlads Seelengefährtin anzunehmen und sich freiwillig zu stellen. Sie drohen jedem Wolf, der Valea hilft, mit dem Tod.«

Shanti schlug sich eine Hand auf den Mund.

»Valea weiß noch nichts davon. Wir würden es gern von ihr fernhalten, aber… dieses Video verbreitet sich rasant«, flüsterte Ajax. »Jene Vampire, die foltern, zeigen ihr Gesicht nicht offen. Wir wissen nicht, ob es sich um eine kriminalisierte Randgruppierung oder einen direkten Befehl von Toma Zabun handelt. Beides ist möglich.«

Shanti drückte Rockstars Hände. Jedes Mal, wenn Toma etwas Schreckliches tat oder ihm etwas vorgeworfen wurde, litt Shanti mit Ruby. Was mussten Ruby und Valea noch alles aushalten? Nun taten Shanti ihre harschen Worte Valea gegenüber leid. Sie hatte Ruby verteidigen wollen und Valeas Hass auf die Zabuns kritisiert. Dabei hatte die Vampirprinzessin ein unerträgliches Los mit Vlad als Seelengefährten gezogen. Wie sollte sie je glücklich werden? Lebte ihre Mutter? Litt sie noch immer?

»Adrian meinte, dass Valea nach Amerika gehen sollte, um unter Valdrassons direkten Schutz gestellt zu werden«, fuhr Ajax leise fort.

»Was spricht dagegen?«, fragte Peppo.

»Valeas Partner… Der amerikanische König weigert sich, mit seinem Halbbruder auf dem gleichen Kontinent zu wohnen«, erwiderte Ajax.

»Holla, die Waldfee«, murmelte Rockstar.

»Tatsächlich wurde Cedric offiziell aus Amerika verbannt und darf nicht zurück«, sagte Peppo.

Rockstar legte einen Arm über Shantis Stuhllehne und brummte. »Der kommt mir auch nicht sonderlich teamfähig rüber.«

»Er ist ein dunkler Vampir und vor solchen müssen wir Wölfe uns in Acht nehmen«, stimmte Peppo zu.

»Das ist nur eine der katastrophalen Neuigkeiten.« Ajax stieß den Atem aus. Er blickte prüfend zur Tür. Es war niemand sonst anwesend. Das konnte sich jederzeit ändern. »Gestern Nacht wurde Iácob Alpin von den Vampiren festgenommen.«

Alle erstarrten. Das war der Supergau.

Es war, als wären sie von einer Flutwelle erfasst worden. Niemand sagte ein Wort.

Ajax ließ seinen Kopf sinken. »Wir wissen, was das heißt. Sie werden ein Exempel an ihm statuieren und unserem Volk wieder das Herz brechen.«

Shanti stießen bei Ajax’ Worten Tränen in die Augen. Die Stille der sonst so lauten Männer wog erdrückend.

»Sie wollen Ruby und werden Alpin zum Tausch anbieten.« Nach einer Weile äußerte sich Peppo zuerst. »So oder so. Da wir Ruby nie aushändigen werden, ist Alpins Todesurteil besiegelt.«

»Auf den Überwachungskameras des Hotels konnte Cosmin Stan ausgemacht werden. Der verlässt den Palast in Bukarest sonst nicht. Man kennt ihn nur von den Pressebildern als obersten Bewacher des Königshauses.« Ajax legte ein ausgedrucktes Foto einer Überwachungskamera auf den Tisch.

Shanti erkannte ihn sofort. »Cosmin war in Bukarest Tomas Schatten«, sagte sie.

»Es ist seltsam, dass er den Palast verlassen hat«, erwiderte Ajax. »Das war in der Vergangenheit selten der Fall. Irgendwie sieht es so aus, als habe Toma Zabun seinen eigenen Leuten was vorgemacht und sei eigenmächtig nach Moskau gereist. Dieser Sorin traf am Unglücksort ein. Auf den Kameras konnte man seinen Schock deutlich erkennen. Er wurde von den Vampiren sofort in Sicherheit gebracht.«

Shanti verzog das Gesicht. »Toma dreht wegen Ruby am Rad. Wir hätten nie zulassen dürfen, dass er erfährt, in welcher Stadt sie sich aufhält.« Sie hatte versucht, ihrer Freundin die Verhandlungen auszureden. Ruby wollte jedoch für den Frieden einstehen und ihre Hilfe anbieten. Offensichtlich hatte Toma sie alle manipuliert, in dem er vorgetäuscht hatte, Sorin zu den Verhandlungen zu schicken und sich fernzuhalten.

»Adrian wird sich mit den Technikern treffen und eine Videokonferenz mit allen Alphas abhalten, die wir erreichen konnten. Alpins Festnahme dringt damit an die Öffentlichkeit. Wir müssen offen damit umgehen. Das wird die europäische Gemeinschaft schwer treffen.« Ajax packte das Bild von Cosmin wieder ein. Einige andere Wölfe erschienen im Speisesaal, grüßten und gingen zum Buffet.

»Vielleicht haben wir Glück und Neo hat die Handys absichtlich abgestellt, damit niemand sie nachverfolgen kann. Die drei fliehen und melden sich, sobald sie es können.« Peppo senkte seine Stimme herab.

Shanti betete, dass es so war.

»Ich muss zu den Technikern. Peppo, du sollst dabei sein. Alle anderen schweigen, bis es eine offizielle Meldung gibt. Die Verbreitung muss über die Alphas geschehen«, sagte Ajax. Er erhob sich von seinem Platz. Peppo ebenfalls. Die beiden verließen den Raum.

Shanti, Rockstar, Cannon und Theran blieben zurück.

»Fuck«, fluchte Theran. »Ich kann diesen aufgeplusterten Angeber null leiden, aber er ist verdammt wichtig für das Selbstbewusstsein unseres Volkes. Er war der Beweis für uns, dass wir mehr sind als die unterdrückten Köter der Zabuns.«

Als Valea und Cedric den Speisesaal betraten, spannte sich Shanti an. Sie bemerkte, dass die Jungs es auch taten. Valea kam zu ihnen. »Habt ihr was von Ruby gehört? Zabun hat sie doch nicht in seine Hände bekommen, oder?« Valea weitete ihre Augen in offensichtlichem Horror. Bemerkte sie die Schwere, die in der Luft lag?

»Der Kontakt ist abgerissen. Wir wissen nicht, was mit Ruby oder Neo ist«, sagte Rockstar. »Und bei euch? Hast du mal überlegt, mit deinem Bruder Frieden zu schließen? Valea wäre in Amerika am besten aufgehoben.«

Cedric schob seine Hände in die Hosentaschen und stierte Rockstar finster an. »Da ist nichts zu machen.«

Shanti runzelte die Stirn. Cedric schien sich nicht so anzustrengen, wie es Valea verdiente. Immerhin würde er sie damit in Sicherheit bringen können.

»Europa ist meine Heimat.« Valea räusperte sich.

»Schaff dein Problem mit deinem Bruder aus der Welt«, mahnte Rockstar. Shanti tätschelte das Bein ihres Gefährten. Da Valea und Cedric nicht wussten, welch grauenvolles Video kursierte, überraschte Rockstars Vehemenz sie bestimmt.

Cedric musterte Shanti. Sein Blick fiel auf ihren Hals. Shanti spannte sich automatisch an. »Würdest du sagen Schwamm drüber, wenn ich deine Gefährtin entführe und vergewaltige?«

Knurrend sprang Rockstar auf. Die anderen Wölfe taten es ebenfalls.

»Was soll das?« Valea schubste Cedric.

»Verpiss dich!«, drohte Theran. Cannon stellte sich breitbeinig neben seinen Freund. Gemeinsam mit Rockstar versperrten sie Shanti die Sicht. Sie starrte ins Leere. Zu was war Cedric fähig?

»Warum bringst du jene gegen dich auf, die dir eine helfende Hand reichen?«, schrie Valea ihren Freund an.

»In dem Fall sind wir dankbar für die Wahrheit. Halte dich fern von uns.« Therans Wolf schimmerte durch.

Cedric verließ kommentarlos den Raum. Valea folgte ihm keifend.

Rockstar schnaubte. »Die haben beide nicht mehr alle Latten am Zaun. Nach allem, was sie mit Vlad durchhat, paart sie sich mit einem Vergewaltiger?«

»Wahrscheinlich ist das psychologisch erklärbar. Fällt mir nur grad nicht ein, wie man sowas begründet.« Cannon grunzte.

»Alter Falter. Der amerikanische König verbannt den aus Amerika, damit der uns in Europa Ärger macht?« Theran verzog das Gesicht. »Wieso läuft der frei herum?«

Shanti war zu schockiert, um etwas sagen zu können. Valea hatte ihr erzählt, dass sie und Cedric sich auf einer sehr verletzten und einsamen Ebene gefunden hatten, als wären sie zwei Ertrinkende, die sich aneinander klammerten. Sie erhob sich von ihrem Stuhl und wandte sich an Rockstar. »Ich habe mein Handy auf deinem Nachttisch liegen lassen und möchte es holen. Vielleicht meldet sich Ruby.« Rockstar nickte. Sie verabschiedeten die Jungs und gingen. Shanti berührte die Hand ihres Freundes. »Es hagelt Katastrophen.« Rockstar murmelte etwas Unverständliches.

Sobald Shanti ihr Handy zu fassen bekam, kontrollierte sie die Nachrichten. Kein Hinweis von Ruby oder Neo. Shanti schloss die Augen. »Ich mache mir Vorwürfe. Ich hätte sie aufhalten müssen.«

»Ruby packt das. Sie kann alles. Sie hat uns aus dem Knast gerettet und ein Wunder nach dem anderen vollbracht. Zabun mag eine Killermaschine sein, aber Ruby ist ihm mental überlegen.« Rockstar drehte Shanti zu sich um und fixierte sie. »Wir verlieren Alpin. Das tut verdammt weh. Ruby verlieren wir nicht!«

Shanti erwiderte seinen Blick und nickte. »Ruby kann alles.« Sie wiederholte Rockstars Worte, um sie mit ihm zu glauben. Sie schlang ihre Arme um ihren Gefährten. »Ich hatte Angst vor einer Beziehung mit dir. Das ist vorbei. Ich liebe dich und habe das Gefühl, dass ich viel mehr ich selbst bin als ich es je war. Das haut mich um, denn ich habe das nicht erwartet.«

Rockstar erwiderte ihre Zuneigung und vergrub seine Nase an ihrem Hals. »Rockstar trifft Bollywood«, raunte er. »Dass ich das noch erleben darf…«

Shanti suchte seine Lippen. Sie musste dieses Wunder besiegeln.

Bollywood und Rockstar. Da leuchtete nun ein neues Licht. Eines, das die Welt ein wenig heller machte.
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Moskau, Russland

Ruby stierte Neo panisch in die Augen. Bei Zeus! Natürlich hatte er recht! Toma musste sterben. Es war der einzige Weg, Durand zu stärken und damit den Frieden in Europa zu forcieren. Wie sollte sie den Mord an Toma über sich bringen? Wie sollte sie Mustafa oder Neo lieben, wenn sie Rubys Gefährten töteten? Würde sie es ihnen vorwerfen? Die Beziehung daran zerbrechen? Spielte es eine Rolle? Ging es nicht um Höheres als ihre Gefühle? Ruby keuchte, weil sie sich in einer Folterkammer zu befinden schien. Sie wurde gestreckt. Weiter und weiter – in zwei gegensätzliche Richtungen.

»Ruby, ich vertraue dir. Wir sind auf ewig verbunden. Es gibt Momente im Leben, da muss man eine große Entscheidung treffen. Ich kann dir diesen Druck nicht abnehmen.« Neo atmete genauso hektisch wie sie. Ihre Blicke verhakten sich. In seinen Augen fand sie alles, wonach sie sich sehnte. Liebe, bedingungsloses Vertrauen, Trost und Halt. Warum hatten die Moiren ihre Seele an Toma Zabun gebunden? Ihr Herz und ihr Kopf wollten etwas ganz anderes.

»Wir könnten den Drachen mitnehmen und schauen, ob er zu retten ist«, schlug Mustafa leise vor.

»Wenn wir Zabun als Gefangenen in die sichere Zone bringen, riskieren wir das Leben aller, die sich dort aufhalten.« Neo schüttelte den Kopf. »Ruby bedenke bei deiner Entscheidung das Leben der anderen unseres Volkes.«

Ruby war überfordert. Sie sollte sich jetzt entscheiden. Kein Wort brachte sie hervor.

»Wir müssen verschwinden. Auf den Straßen wimmelt es von Vampiren. Ruby!«

Ihr Alpha hatte recht und Ruby wusste es. Sie durften nicht länger bleiben. Neo fuhr in seine Jackentasche, ohne den Blick von ihr zu lösen und hob sein Handy an sein Ohr.

»Stan hat Alpin überwältigt. Sie haben ihn mitgenommen. Sie überrennen uns. Die Wölfe fliehen. Wo auch immer ihr seid, taucht unter.«

Ruby wurde speiübel. Iácob Alpin, der Kopf der Widerstandsbewegung, die wölfische Hoffnung und Kraft des Triumpfes über Decebal Zabun, war gefallen. Ruby konnte sich vor den Gefühlen der Schuld, die sie umwarfen, nicht schützen. Sie wich einen Schritt zurück. Warum war sie aus dem Schatten getreten? Ihre Welt war einsam gewesen, aber wenigstens hatte sie nicht die Last der Verantwortung gespürt. Jeder Schritt, den sie falsch setzte, barg mittlerweile entsetzliche Konsequenzen.

»Stellt eure Handys aus«, mahnte Neo.

Ruby und Mustafa taten wie geheißen. Mit klopfendem Herzen nahm sie ein Messer aus ihrem Stiefel. Es gab keinen anderen Weg. Sie hatte Toma in Bukarest verschont, den Kampf gegen ihn gemieden und wie hatte er es ihr gedankt? Anstatt Sorin zu ehrlichen Verhandlungen zu schicken, fiel Toma mit seinen Männern in Moskau ein und löschte das wölfische Leben aus. Alpin hätte nicht fallen dürfen, die Konsequenzen für die Wölfe kamen einer Flutwelle gleich, die ganze Dörfer mit sich riss.

Ruby drückte den Griff des Messers. Neo und Mustafa nickten, denn sie verstanden, was sie vorhatte. Sie flankierten ihre Seiten.

»Die Menschen feiern, sind abgelenkt… dennoch… Töte ihn unauffällig, damit kein Aufruhr entsteht«, raunte Mustafa eindringlich.

Ruby näherte sich Toma und hockte sich vor ihn. Er war sediert und kaum ansprechbar. Dieses Serum war für sie bestimmt gewesen. Er hätte nicht gezögert, es ihr gespritzt und sie nach Bukarest verschleppt. Dort hätte er sie gebrochen. Er war durch und durch verdorben. Wie der Rest seiner Familie. Und doch… verlangte ihr dieser Mord mehr ab als sie tragen konnte.

Die typisch bittere Note der Vampire stieß Ruby in die Nase. Mustafa und Neo bemerkten es ebenfalls. Sie spannten sich neben ihr an. Ihre Feinde betraten den Club. Wie viele waren es? Ruby blieben Sekunden. Jeder Vampir witterte die Aura eines Zabuns. Sollte sie Toma die Kehle durchschneiden? Ihm die Silberklinge ins Herz stoßen? Seine Lider flatterten. Offensichtlich kämpfte er gegen seinen lethargischen Zustand an. Wie konnte ein so dunkler kaputter Mann so umwerfend anziehend auf sie wirken? Ruby stießen Tränen in die Augen. Vielleicht konnte sie ihm was ins Glas mischen, ihm eine Klinge in den Körper zu rammen, brachte sie nicht über sich. Zitternd steckte sie das Messer zurück in ihren Stiefel. Sie versagte erneut. Sie war eine Enttäuschung für ihr Volk. Ruby rüttelte an ihm. »Toma?«, wisperte sie. Ihre Hände glitten über seine Wangen.

»Bleib… bei… mir«, krächzte er.

Seine Worte bewegten etwas in ihr. Gab es einen Weg, seine Dunkelheit zu durchbrechen? So, wie sie ihn zweimal aus seinem Rausch gerissen hatte. Immerhin war ihr Kuss magisch gewesen.

»Ruby!«

Sie fuhr herum. Schüsse wurden abgefeuert. Im Club brach ein heilloses Durcheinander aus. Offensichtlich wollten die Vampire, dass die Menschen flohen, damit sie Toma leichter aufgreifen konnten. Ruby stellte sich aufrecht und blickte sich hektisch um. Sie hatte ihre Entscheidung getroffen. Ähnlich bescheuert und waghalsig wie ihre Flucht aus dem Palast in Bukarest, aber wenn es funktionierte… Sie stürzte um den Tresen herum und entdeckte einen Nebenraum. Dort lagerten Getränke. Sie schnappte sich einen der beiden Plattformwagen und dazu Gummibänder, die für den Halt der Kästen gedacht waren. Ob sie auch einen Zabun hielten? Ruby schob die Transportkutsche raus zu Toma und hievte ihn darauf. Sie befestigte ihn mit Hilfe der Bänder und blickte sich um. Neo und Mustafa waren in eine Prügelei verwickelt. Noch waren es nicht viele Vampire. Sie zählte drei. Ruby durchsuchte Tomas Taschen, fand sein Handy und stellte es ab. Sie steckte es in ihre eigene Jacke und schob den Plattformwagen laufend vor sich her.

»Ruby?« Neo erledigte seinen Widersacher und holte sie ein. Ihm entglitten die Gesichtszüge. »Du bist vollkommen übergeschnappt.«

Das war sie zweifelsfrei. Sie transportierte einen Zabun auf einem Rollwagen durch eine Diskothek. »Ich will ihn vorerst behalten.« Sie beschleunigte ihre Schritte.

»Was?« Neo folgte ihr aufgeregt.

Auch Mustafa schloss sich an. »Wir brauchen einen fahrbaren Untersatz«, rief er.

»Wenn ihr einen besorgen könnt, wäre ich dankbar.« Sie besaß übersinnliche Kräfte, aber Toma war die Art Platzhirsch, den man nicht länger als nötig auf einem Rollwagen über den Asphalt schieben wollte, zumal das komplett verrückt aussah.

»Niemand behält einen Zabun!« Neo war dagegen.

Zurecht. »Ich weiß. Du hast gesagt, dass ich mich entscheiden muss und auch, wenn das bescheuert klingt. Es fühlt sich richtig an, diesen Vollarsch mit Hilfe eines Rollwagens festzunehmen.«

»Welcher Mann würde nicht gern von dir festgenommen werden? Ich meine, wenn du es schaffst, dass der Drache zahm wird, haben wir alle Trümpfe in der Hand«, sagte Mustafa. Er deutete auf einen LKW, der vorn parkte und ausgeladen wurde.

Sie hielten bei dem Lastwagen. Jeder wusste instinktiv, was zu tun war. Neo schaute den Mitarbeitern tief in die Augen und gab ihnen für den Rest der Nacht frei. Mustafa half Ruby, das Ungetüm zu verladen. Kaum eine Minute später sprang Neo hinters Steuer und Mustafa auf die Beifahrerseite. Sie konnten ihre Gerüche nun verdecken, weil sie nicht länger an der Luft unterwegs waren. Ruby hoffte, dass Cosmin keine anderen Wege hatte, Toma aufzuspüren. Sie traute dem Kerl sämtliche Intelligenz zu. Besaß Toma einen Peilsender? Oder irgendwas in der Art. Während Neo sie durch die Straßen fuhr, untersuchte Ruby ihren Gefangenen. Sie zog ihn dafür einmal komplett aus und untersuchte seine Klamotten. Seine Schuhe reichte sie nach vorn und ließ sie von Mustafa aus dem Fenster werfen.

»Sobald die Sonne aufgeht, besorgen wir weitere K.O.-Hämmer in der Apotheke, damit der Drache kein Feuer spuckt«, erklärte Mustafa.

Ruby band sich angespannt einen Zopf. Sie hatte sich als sexy Lockmittel präsentiert, um Toma einzufangen, dabei konnte sie nicht tanzen. Das war eher für den Privatgebrauch geeignet. Es hatte dennoch funktioniert. Er war fixiert. So lief das mit einem Ur-Vampir? Ruby musste dringend lernen, wie sie damit umzugehen hatte. Toma war zweifelsfrei eine Naturgewalt. Allerdings agierte er mit der Brechstangen-Methode. Am Ende dieser Nacht saß sie als Etappensiegerin neben ihm, obwohl sie ihm vermeintlich nichts entgegensetzen konnte. Ruby strich ihm die Haare aus dem Gesicht. Es wäre so leicht für ihn, sie zu gewinnen. Er müsste nur zärtlicher mit ihr umgehen, Berührungen zulassen und sich Frieden wünschen. Ruby wäre Feuer und Flamme für ihren Seelengefährten. Was sich allerdings für sie natürlich und einfach anfühlte, schienen für Toma unerträgliche Berge zu sein, die er nicht versetzen konnte. Er wollte weder angefasst werden noch ihre Werte mit ihr teilen.

Wenn es also klar war, dass sie beide keine Zukunft hatten, warum um alles in der Welt, entführte sie ihn? Ruby winkelte ihre Knie an und legte ihr Kinn darauf ab. An welchen Ort konnte man einen Zabun verschleppen, ohne die Wölfe, die ihr geholfen hatten, in Gefahr zu bringen? Sie musste Neo und Mustafa fortschicken und diese Sache allein lösen.

»Wie stellst du dir diese Flucht vor, Ruby?«, rief Neo von vorn. »Wir können nicht von Moskau bis zu unserem Schutzort fahren. Das ist viel zu weit und gefährlich.«

»Vielleicht lassen die Vampire mit sich handeln. Toma gegen Iácob.« Ruby seufzte.

»Wie fair sie handeln, haben wir heute gesehen«, schimpfte Neo. »Außerdem kommt Zabun damit auf freien Fuß und treibt den Mord an unserem Volk voran. Ich will, dass Iácob überlebt, glaube jedoch nicht, dass es so leicht ist.«

Ruby biss sich auf die Lippen. »Wir müssen ein geheimes Gefängnis bauen, aus dem er nicht abhauen kann«, schlug sie vor. Bei Zeus! Ihr fiel auch nichts Vernünftiges ein.

»Wozu? Damit du ihn während der Sonnenstunden streicheln kannst?«, fragte Neo.

Mustafa lachte begeistert. »Warum nicht? Vielleicht zähmt ihn das, wenn Ruby ihn lange genug ankuschelt.«

Ruby runzelte die Stirn. Machte Mustafa Witze oder steckte ein wahrer Kern dahinter? Sie berührte Tomas Hand und strich darüber. Ich habe mich schon gebessert. Seine Worte hallten in ihr wider. »Vielleicht kann er sich ändern«, murmelte sie.

»Was redest du ihr ein?«, schimpfte Neo. »Ich komme mir wie der Arsch vor, der nur meckert und keinem was gönnt. Ruby, ich wünsche dir den tollsten Mann der Welt! Ehrlich! Ich mache mir Sorgen und weiß, wie gefährlich der Typ dahinten ist.«

»Ich weiß, Neo. Du bist der tollste Mann auf der Welt.« Ruby meinte das ehrlich.

»Autsch. Das tat mir sehr weh.« Mustafa gab ein klägliches Geräusch von sich.

Ruby lächelte und schüttelte dabei den Kopf. »Du kommst gleich hinter Neo.«

»Sie macht es noch schlimmer.« Mustafa grunzte. »Liegt es an meinem Namen? Mich gibt es am häufigsten auf der Welt und bei Neo denken alle an Matrix und den ultraheißen Reeves.«

Ruby gluckste. »Dein Name ist nicht so verbreitet, wie du es uns weismachen willst. Und Matrix sagt mir nichts.«

Mustafa fuhr mit geweiteten Augen herum. »Du verarschst mich! Du hast die Filme nicht gesehen?«

»Ich…« Lebte hinterm Mond? Ruby verzog das Gesicht. »Ich besaß noch nie einen Fernseher und…«

»Krass«, stieß Mustafa aus. »Was ist mit dir, Neo? Du warst bestimmt auf einmal voll angesagt.«

Neo lachte auf. »Tatsächlich kam es gut an, wenn ich mich bei einer Frau mit meinem Namen vorgestellt habe.«

»Du lebst meine Träume, Mann!« Mustafa warf seine Arme in die Luft. »Als ich meine Ex kennengelernt habe, hat sie mir gesagt, dass ihr Ex auch Mustafa hieß und sie betrogen hatte. Das war kein gutes Omen für uns. Und hat dein Date dich gefragt, ob sie deine Trinity sein darf?«

Ruby schmunzelte, weil Mustafa unglaublich unterhaltsam war. Sie sollte sich diesen Film ansehen, denn sie verstand Mustafas Anspielungen nicht. Neo warf seinem Beifahrer einen vielsagenden Blick zu. »Das bleibt mein Geheimnis.«

»Hey, wir sind unter uns«, erwiderte Mustafa.

»Ich bin ein Gentleman.«

Ruby grinste. Mustafas frohes Gemüt tat gut. Der Schreck saß ihr noch in den Gliedern.

»Wir brauchen einen Plan«, mahnte Neo. »Ich fahre seit einer Stunde blind. Wohin bringen wir Zabun?«

Ruby biss sich auf die Lippen. Schon war die Schwere zurück. Die Frage war notwendig. Ihr fehlte die Antwort.

»Ich kann Kemal anrufen und fragen, ob er bereit ist, Zabun ein Plätzchen im Kerker zu geben«, bot Mustafa an.

Ruby widerstrebte das. Neo suchte ihren Blick im Rückspiegel. »Bist du einverstanden?«

»Wir müssten uns trennen«, murmelte Ruby. Wenn sie bei Toma in dem hilflosen Versuch blieb, ihn zu verändern, würde sie Neo verlassen müssen. Das tat scheiße weh.

Neo seufzte. »Mein Rudel ist nicht mehr das Größte, aber ich fühle mich dennoch für meine Leute verantwortlich. Sie leben derzeit verstreut in Griechenland. Sie wollen in die sichere Zone und ich muss für sie da sein.«

Ruby schmerzte allein der Gedanke entsetzlich. Sie wollte ihr neues Rudel nicht aufgeben. Was wäre mit Shanti? Musste sie ihre Freundin ebenfalls zurücklassen? Sie musterte Toma sauer. Seinetwegen geriet alles außer Kontrolle.

»Und die sichere Zone kommt nicht in Frage, weil…? Ich meine, niemand wüsste, wo er ist.« Mustafa sprach das aus, was Ruby sich wünschte. Jedoch wusste sie, dass Adrian das nicht zulassen würde. Er war an ein Abkommen mit den sibirischen Vampiren gebunden und musste sich daran halten, um die Friedensbemühungen nicht zu stören. Er hatte bereits Unmögliches erreicht. Dass Vampire und Wölfe in einer Stadt lebten, bei der niemand mehr Angst um sein Leben haben musste, glich einem Wunder.

»Weil die sichere Zone auf wackeligen Beinen steht und wir sie nicht gefährden dürfen. Mein Rudel wurde aufgenommen, viele andere gestrandete Wölfe ebenfalls. Jetzt, wo Iácob wegbricht, brauchen wir die sichere Zone umso dringender.«

»Wir könnten unser Dilemma mit dem Alpha besprechen und ihm die Entscheidung überlassen. Vielleicht überrascht er uns«, schlug Ruby vor. Sie sprachen absichtlich nicht laut von Adrian oder Nowosibirsk, schließlich konnten sie nicht sicher wissen, ob Toma etwas mitbekam.

»Allein die Kontaktaufnahme birgt ein großes Risiko.«

Ruby stieß frustriert den Atem aus. Sie war froh, dass Neo so besonnen agierte, denn, was sie forderte, war extrem gefährlich. Sie brauchte jemanden mit einem klaren Kopf. Sie war emotional zu tief verstrickt. Damals in Gaziantep wollte sie nur weg von Toma. Nun war das Seelenband erwacht und sie spürte einen Sog, der sie überforderte.

»Du glaubst, dass es Zabun im Positiven verändert, wenn du Zeit mit ihm verbringst?«, bohrte Neo.

»Zeit zu meinen Bedingungen.« Würde sie in Bukarest von Nadja hergerichtet werden, um Tomas Fickvorstellungen zu erfüllen, würde sie keine Hoffnung hegen. »Ich möchte ein paar Dinge probieren.« Beispielsweise wollte sie erforschen, warum er ihre Berührungen nicht ertrug. Vielleicht musste sie nur tief genug graben, um Antworten und Lösungen zu finden.

»Niemand in der sicheren Zone wird ihn haben wollen, Ruby. Die Leute sind dort, weil es sicher ist. Sobald Zabun als Gefangener eingeliefert wird, ändert sich das drastisch.«

Ruby runzelte die Stirn. »Was ist mit Baptiste Durand? Er ist erfolgreich vor Decebal abgetaucht, hat Leute im Rat auf seiner Seite und damit viele Kontakte. Vielleicht kann er uns einen Ort für mein Vorhaben organisieren.«

Neo lächelte. »Das könnte die Lösung sein. Wir fahren, bis die Sonne hoch am Himmel steht. Dann besorgen wir Schlafmittel für Zabun, ein neues Auto und Smartphones. Ich weiß, über welche Wege ich an Durand herankommen kann. Alpin hat sie mir genau beschrieben.«

Ruby nickte erleichtert. Hoffentlich war es der richtige Weg. Wenigstens wussten sie nun um die nächsten Schritte.

Nach zwei weiteren Stunden parkte Neo und verließ mit Mustafa den Lastwagen. Sie wollten sich um alles kümmern, während Ruby Zabun bewachen sollte. Es war ihr mehr als recht. Wahrscheinlich lief ihr Foto längst durch die vampirische Presse und sämtliche Agenten wurden auf sie angesetzt. Cosmin würde alles in die Wege leiten, um Toma zurückzuholen. Mustafa war der unauffälligste Wolf, denn ihn brachte man nicht mit Ruby oder Neo in Verbindung. Ruby lehnte sich an die Wand des Lastwagens und betete für die beiden Männer, die so viel für sie riskierten.

»Ruby«, murmelte Toma.

Angespannt drehte sie den Kopf. War er wach? Ein Lichtschein fiel durch die Frontscheibe und bewies, dass sich Toma in der Starre befinden sollte. Ruby beugte sich vor, um ihn besser betrachten zu können. Er redete im Schlaf und wirkte unruhig. Er atmete auffallend schnell und ballte immer wieder seine Hände zu Fäusten. Sie krabbelte näher ran und berührte seine Finger. »Ich bin hier«, erwiderte sie leise.

»Rus…lan.«

Ruby überlegte fieberhaft, was beziehungsweise wen Toma meinte. Der Name Ruslan sagte ihr nichts. Offensichtlich träumte er wirres Zeug. Seiner körperlichen Reaktion nach zu urteilen, schien ihm etwas zuzusetzen.

»Wer ist Ruslan?«, wisperte sie und nahm seine Hand in ihre.

Toma gab keine Antwort. Sein Puls ging weiterhin schneller als üblich und seine Lider zuckten. Ruby wartete vergeblich auf weitere Worte. Welche Dämonen jagten ihn und wie lange schon? Würde sich Toma öffnen, wenn sie ihn einsperrte und ihre Hilfe anbot? Konnte sich ein Zabun verändern?

Ruby schloss gequält die Augen. Sie haderte mit ihrem Schicksal und es wurde schlimmer und schlimmer. Sie war Toma entkommen und hätte sich in der sicheren Zone verkriechen können. Warum hatte sie ihre Füße nicht stillgehalten? Der Traum vom Frieden war ehrenwert, aber zu groß.

Die Zeit verging elendig langsam. Immer wieder spähte sie vorn aus der Frontscheibe, um zu sehen, was vor sich ging. Warum kamen Neo und Mustafa nicht zurück? War ihnen etwas zugestoßen? Ruby hielt es kaum in dem Lastwagen aus. Sie wartete schon viel zu lange. Toma erwachte sicherlich nicht erst bei Sonnenuntergang. Dafür war er zu mächtig. Wie viel Zeit blieb ihr noch? Das Serum würde ihn nicht länger lähmen. Bei aller Überforderung musste sie die Macht, die von ihm ausging, klar und ehrlich einschätzen.

Toma würde bald aufwachen – als Ur-Vampir in seiner vollen Blüte.

Ihr Puls beschleunigte sich. Warum war sie nicht in der Lage, einen Schlussstrich zu ziehen? Es wäre nicht ihr erster Mord. Schon mehrfach hatte sie um ihr Leben kämpfen müssen und sich verteidigt. Sie erinnerte sich an früher. Als ihre Eltern starben, war sie in einen Bunker gesperrt worden. Nach monatelangem Herumirren hatten sie und die anderen Kinder ein neues Rudel gefunden. Als Toma mit seinen Vampiren dort eingefallen war und alles dem Erdboden gleichgemacht hatte, hatte Ruby erbittert gekämpft. Sie war nur ein Teenager gewesen, aber sie hatte ihr Messer in jeden vampirischen Körper geschlagen, den sie erreichen konnte. Ruby umarmte sich. Vampire hatten ihr alles und jeden genommen. Sie drehte ihren Kopf zu Toma. Er hatte ihr Leben zerstört.

Seitdem war über ein Jahrhundert vergangen. Ruby hatte ihre Erlebnisse aufgearbeitet und Liebe an vielen Orten gefunden. Ihre menschlichen Zieheltern, die sie nach dem zweiten Verlust ihres Rudels aufgenommen hatten, hatten Ruby durch die Pubertät gebracht. Sie war traumatisiert gewesen. Auch, wenn sie nicht mehr offen blutete, würde sie die Narben der Vergangenheit ewig mit sich tragen. Bis heute hatte sie nicht eine echte Liebesbeziehung geführt. Sie wagte es nicht, hatte zu große Angst, ihr Herz zu öffnen. Es glich bereits einem Wunder, dass Shanti es hineingeschafft hatte und Neo… Ruby blickte aus dem Fenster. Sie fixierte sich seit Wochen auf Neo. Wie lange würde ihre Beziehung zu Neo noch platonisch bleiben? Was passierte mit ihnen? Sie schlug ihre Hände vors Gesicht. Warum taten die Moiren ihr das an? Toma war zweifelsfrei attraktiv und sexy und rein körperlich fühlte sie die Anziehung zu ihm, aber der Rest… das ging nicht.

Sie bemerkte eine Regung im hinteren Bereich des Lastwagens. Alarmiert fuhr sie herum. Toma drehte sich auf die Seite. Ruby keuchte auf. In seiner Starre hatte er sich nicht gerührt. Er war von einem träumenden Zustand in eine völlige Regungslosigkeit gefallen. Nun bewegten sich seine Lider, als würde er träumen. Bei Zeus. Die Uhr tickte. Sie hatte Angst vor ihm. Dass sie ihn heiß und schrecklich gleichermaßen fand, war absurd und sie fragte sich verzweifelt, ob sie verrückt wurde. Auf keinen Fall konnte sie hier ausharren, bis er wach wurde und sie anfiel! Sie besaß keine Fesseln, die was taugten. Die Gummibänder hielten keinen wachen Ur-Vampir.

Ruby kletterte auf die Sitze nach vorn und warf einen letzten prüfenden Blick nach draußen, bevor sie die Tür öffnete und den Lastwagen verließ. Sie bekam kaum Luft, so panisch keuchte sie. Es half nichts. Sie musste auf eigene Faust eine Apotheke finden und Schlafmittel besorgen, um ihren Seelengefährten platt zu machen. Ich sollte ihm mein Silbermesser ins Herz rammen und das Leid endgültig beenden. Wenn sie nur die Kraft dazu hätte, aber sie brachte es nicht über sich. Tötete sie damit einen Teil ihrer eigenen Seele? Wie sollte sie das schaffen?

Ruby lief verzweifelt über einen Bürgersteig. Die Gegend war ruhig und sie sah nur wenige Menschen auf den Straßen. Sie hielt ein Paar auf und erkundigte sich nach einer Apotheke. Die Erklärungen waren hilfreich und Ruby rannte den Weg, den das Paar ihr beschrieben hatte. Sie rauschte durch den Eingang und fand eine freundlich aussehende Frau am Schalter. Ruby schaute ihr tief in die Augen und setzte sie in Trance, um die nötige Arznei zu erhalten, die es sonst nur auf Rezept gab. Ruby sprach fließendes Russisch. Viele Jahre ihres Lebens hatte sie in Russland verbracht. Die Apothekerin kehrte zurück und legte verschiedene Mittel auf den Tresen. Sie erklärte, wie Ruby sie anwenden musste. Hektisch packte Ruby alles in eine Tüte, veränderte die Erinnerung der Apothekerin und eilte zurück nach draußen. Sie schlüpfte in eine Seitengasse, entfernte die Verpackungen und bereitete die Präparate vor. Die Spritzen mussten direkt anwendbar sein. Wie viele sollte sie Toma verpassen? Welche Menge brauchte ein Ur-Vampir, damit er während der Nachtstunden weiterschlief?

Ihre Finger zitterten. Bitte lass es zu keiner Konfrontation mit Toma kommen. Sie betete, zu wem auch immer. Die Götter hatten die Wölfe verdammt. Die Moiren waren normalerweise ein Lichtblick, weil die Seelenverbindung eines der letzten Wunder ihrer Spezies war. Nur in Rubys Fall… da war es ein Fluch. Sie steckte die Spritzen in ihre Jackentaschen. Sie musste nur noch die Verschlusskappen abziehen und konnte Toma eine nach der anderen verabreichen. Hoffentlich schlief er noch. Ruby ging den Weg zurück und prüfte den Stand der Sonne. Wenn er nur kein Ur-Vampir wäre. Es würde ihre Lage vereinfachen. So war es der Supergau.

Ruby erreichte den Lastwagen. Sie spähte vorn durch die Scheiben rein. Von Mustafa und Neo fehlte jede Spur. Das war so verdammt beschissen. Rubys Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie hätte längst die Schlafmittel besorgen und nicht warten sollen. Neo hatte ihr versichert, bald zurück zu sein. Irgendwas musste schiefgelaufen sein.

Ruby straffte ihre Schultern. Sie hatte kein gutes Gefühl. Sie musste die Beifahrertür öffnen und hoffen, dass Toma noch schlief. Hier draußen zu warten, machte keinen Sinn, es verschärfte die Situation nur. Sie sendete ein Stoßgebet gen Himmel und betätigte den Hebel. Natürlich konnte sie Toma riechen. Wenigstens witterte sie niemanden sonst. Sie stieg ein und zog sich rauf. Wachsam achtete sie auf jede Bewegung um sich herum. Vorsichtig spähte sie am Sitz vorbei, um einen Blick auf Toma zu erhaschen.

Sie gefror an ihrem Platz, während ihr Herz sich überschlug. Toma saß auf dem Boden und stierte sie an. Er wirkte wie immer… so verdammt stark und selbstbewusst. Ihm schien es nichts auszumachen, in einem Lastwagen eingesperrt zu sein, während draußen die Sonne schien. Und sie spickte wie ein verschüchtertes Mädchen hinter einem Autositz hervor. Die Maus vor der Schlange. Seine Augen waren schwarz, allerdings alles andere als kalt. Sie glühten.

»Ergibst du dich freiwillig oder muss ich dich holen?« Seine Erdbeben-Stimme vibrierte einmal durch sie hindurch.

»Das Gleiche wollte ich dich fragen«, erwiderte sie und nahm eine aufrechtere Position ein, die hoffentlich stärker wirkte. Schließlich war sie keine Maus, sondern eine Wölfin.

Toma hob beide Augenbrauen. Seine Mundwinkel zuckten.

Ruby wollte weglaufen. Noch konnte sie raus in die Sonne. Wenigstens ein kleiner Vorsprung… allerdings wusste sie nicht, ob Mustafa und Neo bald zurückkehrten und ins offene Messer rannten. Sie musste Toma ein weiteres Mal überwältigen. Nur befürchtete sie, dass er den gleichen Fehler nicht zweimal machte. Er würde nicht darauf warten, dass sie ihm eine Spritze setzte. Allerdings wusste er um ihre Gabe und sie hatte die Beifahrertür offengelassen, um sich hinausteleportieren zu können. Deswegen warf er sich vermutlich nicht auf sie.

Toma richtete sich auf. Ruby ließ ihn nicht aus den Augen und verfolgte jede seiner Bewegungen akribisch. Breitbeinig positionierte er sich im Sprinter.

Ich bin eine Wölfin, keine Maus. Sie mahnte sich wieder und wieder. Es wollte nicht so recht funktionieren.

Es war Licht gegen Dunkelheit. Was geschah, wenn diese beiden Kräfte kollidierten? Wurde es danach hell oder duster?
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Ein Jahr später, Gaziantep, Türkei

Rockstar steuerte einen Leihwagen, den er am Flughafen übernommen hatte. Shanti und er hatten einen Linienflug über Istanbul nach Gaziantep genommen. Es war eine lange Anreise für sie gewesen und endlich näherten sie sich ihrem Ziel. Er berührte Shantis linke Hand. Sie saß auf der Beifahrerseite und schaute aus dem Fenster. In ihren Ohren steckten ihre AirPods. Das Lied Scars to your beautiful von Alessia Cara begleitete Shanti seit Stunden. Er ließ sie in Ruhe, denn das war ihr Wunsch. Sie hatten über alles gesprochen, mehrfach und intensiv. Shanti wollte dieses Treffen mit ihrem Ex-Mann durchziehen. Rockstar war anders als sie. Während er seiner Vergangenheit wenig Raum in seinen Gedanken gab, wälzte Shanti alles tausend Mal hin und her. Sie war empfindsam und verletzlich. Sie war wunderschön und wertvoll. Endlich schien sie das zu begreifen. Es hatte viel zu lange gedauert.

Er spürte ihre zunehmende Unruhe und Nervosität, je näher sie ihrem Ziel kamen. Shanti hatte das Navi eingestellt. Ohne würde er sich in diesen Straßen nicht zurechtfinden. Er hatte etwas türkisch gelernt, allerdings nicht so fleißig, wie er sich das am Anfang vorgenommen hatte. Da Shanti fließend Englisch sprechen konnte, war es bequemer, sich nicht dauernd mit den vielen Üs auseinandersetzen zu müssen. Wenn dieser Ahmet allerdings auf Türkisch auf Shanti einreden würde, würde sich Rockstar ausgeschlossen fühlen und einen Eifersuchtsanfall bekommen. Er knirschte mit den Zähnen.

Bollywood hatte Cannon mitnehmen wollen. Das war ein absolutes No-Go für Rockstar gewesen. Wenn sie ein klärendes Gespräch mit Ahmet brauchte, würde er als Seelengefährte und Ehemann an ihrer Seite sein. Auf keinen Fall hatte er zulassen wollen, dass Shanti unverheiratet in Ahmets Nähe geriet. Siegessicher schielte er auf seinen Ehering. Er hatte seiner Seelengefährtin nach nur zwei Wochen Beziehung einen rockigen Antrag gemacht. Er hatte sich dennoch sicher gefühlt, schließlich hatte Shanti mehrfach Zweifel geäußert, ob eine Seelenverbindung tatsächlich einer Eheschließung gleichkam. Das war Zabuns Schuld, der das Image der heiligen Seelengefährtenschaft beschädigte.

Shanti war sehr traditionell geprägt und wollte keine wilde Ehe. Bei dem Gedanken grinste Rockstar über beide Ohren. Schließlich lebten sie nun in einer herrlich wilden Ehe. Sein Performer richtete sich bei dem Gedanken prompt auf. Shanti und er hatten eine kleine, aber wunderschöne Ehezeremonie gefeiert. Er hatte ein zweites Leben geschenkt bekommen, obendrein seine wahre Gefährtin gefunden und er kostete jeden Tag davon aus.

Shanti nahm ihre AirPods aus ihren Ohren und räumte sie auf. »Du kannst im Auto warten. Ich spreche mit Ahmet, kläre die Erbschaftsangelegenheit und…«

»Vergiss es«, schimpfte Rockstar. »Wir haben darüber gesprochen. Ich gehe mit rein und Schluss.«

Bollywood schob ihre Unterlippe vor. »Du verstehst sowieso nur die Hälfte und bekommst es in den falschen Hals.«

»Ich werde die Stimmung bemerken und mein Revier markieren. Das bist du meinem Wolf schuldig!«

Sie rollte mit den Augen und ließ sich tiefer in ihren Sitz sinken. Er konnte verstehen, dass ihre Nervosität zunahm. Sie konfrontierte sich mit ihrer Vergangenheit, die zahlreiche Narben hinterlassen hatte.

Rockstar parkte den Wagen am Straßenrand und stieg aus. Shanti starrte auf ein Mehrfamilienhaus, das sich wenige Meter entfernt befand. Sie fuhr sich durch ihre offenen Haare und stieß den Atem aus. »Ich verstehe nicht, dass er in unserer alten Wohnung geblieben ist.«

Rockstar presste seine Lippen aufeinander. War er tatsächlich cool genug, damit umzugehen? Ihm bleib keine Wahl. Sein Wolf ließ ihn nicht den Schwanz einziehen.

»Seine Eltern wohnen gleich dahinten.« Shanti wies einen Block weiter. Sie straffte die Schultern. Rockstar legte einen Arm um sie. Als Shanti ihn beiseiteschob, knurrte er. »Ich bin nicht hier, um Ahmet meine romantische Liebesgeschichte unter die Nase zu reiben. Ich möchte den Erbschaftsstreit aus der Welt schaffen und mich ein für alle Mal verabschieden.«

Rockstar hatte die Frechheit ihrer Ex-Familie nicht glauben können. Shanti hatte ihre Tante kontaktieren dürfen und war somit darüber informiert worden, dass Ahmet sie anklagte, dass das Erbe ihrer Mutter noch während ihrer Ehe auf sie übergangen wäre und ihm somit die Hälfte zustünde. Manche Leute waren unglaublich. Rockstar würde diesem Pisser klarmachen, dass er keinen Cent bekam. Nicht, weil Shanti die Kohle brauchte. Das Rudel hatte genug Geld und Shanti fehlte es an nichts. Hier ging es ums Prinzip. »Ich möchte, dass du mich folgendermaßen vorstellst: Sieh mal, das ist Rockstar, mein Ehemann. Er ist so heiß, dass ich nicht weiß, wo oben und unten ist. Mit ihm bin ich viel unanständiger als mit dir. Außerdem ist sein Schwanz größer.«

Shanti lachte herzhaft auf. »Du bist so bescheuert.« Sie marschierte glucksend voraus. Rockstar holte neben ihr auf.

»Ich habe das auf Türkisch geübt, nur um sicherzugehen, falls du mich nicht cool genug vorstellst.« Als Bollywood sich mit geweiteten Augen zu ihm umdrehte, grinste er.

»Warum stinkt das nicht nach Lüge?« Sie zischte.

Rockstar hatte das tatsächlich geübt, weil er das lässig gefunden hatte. Ob er das nun raushaute oder nicht, würde er spontan entscheiden.

Shanti schlang ihre Arme um ihn und küsste ihn auf den Mund. Zufrieden knurrte er. »Ich weiß, dass ich dir vertrauen kann und du auf meiner Seite stehst.« Sie lächelte ihm zu und wandte sich anschließend zur Tür. Mehrere Klingelschilder zeigten, dass über sechs Parteien in dem Haus wohnten. Shanti wusste, wo sie klingeln musste.

Kurz darauf betraten sie den Flur und liefen durch ein Treppenhaus. Das hier war eine Unterkunft, die Rockstar in seinem Leben nicht bewohnt hatte. Sie war äußerst einfach gehalten und alles andere als einladend. Es passte zu Shantis Erzählungen, dass sie wenig Geld gehabt hatten und das ihr Leben erschwert hatte. Selbst zu sehen, wo Shanti gelebt hatte, half ihm, sie besser zu verstehen.

Sie erreichten das zweite Stockwerk und Rockstars Blick fiel auf Ahmet. Er musste es sein. Ein Mann um die Dreißig, vermutlich attraktiv und leider alles andere als gleichgültig. Rockstar sah auf den ersten Blick, dass Shanti für Ahmet die Welt bedeutet hatte, nur war sie jetzt Rockstars Welt und er würde keinen Millimeter davon abweichen. Ahmet starrte Shanti an und sein Herz schlug so laut, dass Rockstar ihn schütteln wollte. Der Schrei eines Babys störte den Moment.

Überrascht hob Rockstar die Brauen.

»Merhaba, Ahmet«, sagte Shanti freundlich.

Der brachte keinen Ton heraus.

Shanti deutete auf Rockstar. Sie stellte ihn vor und wenn sein Türkisch auch schlecht war, verstand er, dass sie ihn als ihren Mann bezeichnet hatte. Zufrieden folgte er Shanti und Ahmet in die Wohnung.

Eine Frau um die Fünfzig kam auf den Flur gelaufen. Sie hielt ein Baby im Arm und musterte Shanti. Sie deutete auf Rockstar und sagte etwas, das er nicht übersetzen konnte. Wenigstens kapierte er das Wort Ausländer. Shanti wechselte ein paar Worte mit der Frau.

»Das ist Ahmets Mutter. Sie hilft seiner neuen Frau mit dem Baby«, wisperte Shanti.

Rockstar glaubte, sich verhört zu haben. Er war nicht blind. Ahmet träumte noch immer von Shanti und der Idiot hatte es offensichtlich verpasst, sich abzunabeln. Sie gingen in eine Wohnküche, in der sie auf Ahmets neue Frau trafen. Sie war damit beschäftigt, den Tisch zu decken. Sie begrüßte die Gäste freundlich und bat sie, Platz zu nehmen.

Shanti setzte sich auf die Bank. Rockstar hockte sich daneben und legte einen Arm über die Lehne. Er konnte es sich gerade noch verkneifen, Ahmet seine Zähne zu zeigen. Rockstar wollte nicht so tief sinken, vor einem Muttersöhnchen eine Eifersuchtsszene hinzulegen. Ahmets Frau, die sich als Zümra, vorstellte, servierte Tee. Ahmets Mutter, die das quengelnde Baby hin und herwiegte, gab ihre Anweisungen.

Ahmets Augen klebten an Shanti. »Wie geht es dir?«, fragte er. Dafür reichte Rockstars Türkisch. Er konzentrierte sich. Nun begann die Phase, in der er sicherstellen musste, dass der Kerl seine Grenzen kannte.

Shanti redete viel schneller als Rockstar das mit ihr besprochen hatte. So kapierte er beim besten Willen nix.

Da das Baby schrie und Ahmets Mutter keinerlei Anstalten machte, Zümra von der Bewirtung zu befreien, tippte er Shanti an. »Kannst du der Frau vorschlagen, dass sie den Schreihals an die leibliche Mama übergibt. Offensichtlich kommt sie nicht selbst drauf.«

Shanti schüttelte kaum merklich den Kopf. »Ich möchte mich da nicht einmischen. Wir halten es kurz. Ich spreche die Erbschaft an.«

Rockstar hielt es noch eine Minute aus, danach stand er auf, nahm Ahmets Mutter das Baby ab und reichte es an Zümra weiter. Alle starrten ihn an, als wäre er ein Außerirdischer. Er fühlte sich wie einer. Zümra herzte ihr Baby und schuckelte es. Wie erwartet, beruhigte sich das Kleine. Dabei war Rockstar kein Profi im Umgang mit Windelhelden, aber manches war logisch und er konnte Ahmets Mutter nicht leiden. Er wandte sich der Küchenzeile zu und nahm die erste Teekanne. Shanti hatte ihm gezeigt, wie man im türkischen Stil Tee und Wasser zusammengoss.

»Was machst du denn da?« Shanti zischte. Er drehte sich und stellte fest, dass alle ihn ungläubig fixierten.

»Zümra soll das Baby beruhigen und ich mache Tee«, erklärte er.

»Männer machen keinen Tee«, sagte Shanti und hob beschwichtigend die Hände.

Rockstar runzelte die Stirn. »Warum nicht?«

»Weil ihr Männer seid? Weil die Männer dasitzen und die Frauen bewirten. Das ist so üblich.«

Rockstar zuckte mit den Schultern. »Okay, andere Leute andere Sitten. Meine Mutter hat immer zu mir gesagt, ich soll meinen Arsch in die Küche bewegen.« Rockstar sah sich nicht in seinem Ego gekränkt, wenn er eine fettige Pfanne abspülen sollte. Mit gebrochenem Türkisch erklärte er Ahmets Mutter, wie er seinen schwarzen Tee mochte. Als er die Milch erwähnte, die da reingehörte, war er endgültig der Alien im Raum.

Ahmets Mutter warf ihm einen bösen Blick zu. Zümra hingegen war ihm mehr als sympathisch. Sie hielt das Baby rechts und kümmerte sich mit links um seinen Tee. Sie lächelte ihm zu. Rockstar setzte sich an den Tisch und nippte an seinem Getränk, während Ahmet verträumt Shanti beobachtete. Rockstar würde es nicht mehr lange dulden.

Shanti sprach die Erbschaft an. Schnell bemerkte Rockstar, dass Ahmets Mutter die treibende Kraft war, die sich lautstark in die Diskussion einmischte.

Es war erschreckend zu sehen, wie still Shanti wurde. Sie wirkte verschüchtert und ließ sich von der Furie anschreien. Rockstar wollte aufspringen und das für Shanti lösen, aber er mahnte sich, es nicht zu tun. Abwartend sah er sie an. Er tippte mit dem Fuß, denn das Keifen der Frau dauerte ihm zu lang und Shantis Küken-Verhalten nervte ihn obendrein. »Bollywood?«, raunte er schließlich. »Ich warte auf deinen Angriff.«

Sie antwortete äußerst freundlich und Ahmets Herzchenaugen ließen Rockstars Wolf fauchen. Mit aller Kraft hielt er sich zurück und konzentrierte sich auf die vielen Üs, die ihn fertig machten. Da Ahmets Mutter zufrieden nickte, ahnte Rockstar nichts Gutes. Shanti bedankte sich für den Tee und deutete Rockstar, dass er aufstehen sollte, weil sie fertig waren.

Ahmet schüttelte den Kopf und hielt Shanti auf. Er legte eine Hand auf ihre und bat sie, zu bleiben. Diese Berührung war zu viel. Rockstar baute sich zu seiner vollen Größe auf und beleidigte ihn in seiner Rage auf Deutsch. »Du verficktes Mamasöhnchen packst meine Frau nicht an, klar?« Nachdem alle ihn wie einen Alien ansahen, ballte er seine Hände zu Fäusten. Er wusste leider nicht, wie man das auf Türkisch wiederholte. Vielleicht war es besser so, aber ihm ging Ahmets Benehmen gegen den Strich. »Er hat eine neue Frau und ein Kind. Was will er noch von dir?«, fragte er Shanti.

»Offensichtlich tut ihm leid, was geschehen ist«, erwiderte sie. »Das spielt auch keine Rolle. Ich habe ihm das halbe Erbe für seine kleine Tochter zugesichert, ich brauche es nicht und möchte keinen Rechtsstreit. Es handelt sich ohnehin nur um 5000 Dollar.«

Rockstar entglitten die Gesichtszüge. Was hatte sie?

Shanti rückte von der Bank und erhob sich. Sie lächelte so scheiß freundlich, dass sich Rockstar fragte, wer von ihnen beiden hier bescheuert war. Seine Frau wandte sich an Zümra, erklärte, wie niedlich das kleine Mädchen sei und wünschte ihr alles Gute. Ahmets Mutter musterte Shanti abfällig und sagte etwas zu ihrem Sohn, das Rockstar nicht verstand.

Ahmet hingegen hatte ein gebrochenes Herz. Rockstar war kein Psychologe, aber der Mann würde sicherlich Zeit brauchen, bis er die Trennung von seiner Jugendliebe verarbeitet hatte. Ahmet brachte sie zur Tür. Er kämpfte um seine Fassung. Er entschuldigte sich leise bei Shanti und sagte, dass er das Geld nicht wolle. Vor seiner Mutter hatte er das nicht getan.

Shanti berührte Rockstars Hand und drückte sie, als suche sie Halt. Wahrscheinlich bedeutete diese Situation ein Déjà-vu. Ahmet, der sich für seine Mutter entschuldigte, aber nicht für sich und seine Partnerin einstand. Wie oft hatte er Shanti wohl im Stich gelassen, während sie mit dem Tod ihrer Eltern, ihren Fehlgeburten und ihrem Anderssein gekämpft hatte? Es würde Rockstar nicht überraschen, wenn Ahmets Eltern Zümra ausgesucht hatten.

Shanti wünschte Ahmet alles Gute, sicherte ihm ein weiteres Mal das Geld zu und ging aus der Tür. Rockstar blieb dicht hinter ihr, nicht ohne ihre Hand loszulassen. Draußen atmete Shanti tief durch. Sie schüttelte fassungslos den Kopf. »Er hat sich nicht verändert. Er hat so ein gutes Herz, aber keinen Stolz. Ich will das nie wieder.«

Rockstar runzelte die Stirn. »Sind wir hergekommen, weil du abchecken wolltest, ob…«

»Nein! Ich stelle nur fest, dass ich das heute ganz anders wahrnehme als früher. Ich habe das so lange hingenommen und die Schuld bei mir gesucht. Heute würde ich das nicht mehr zulassen.« Sie zog Rockstar in Richtung Auto mit. »Ich will keinen Rechtsstreit, sondern abschließen. Er soll die Hälfte nehmen und damit machen, was er will. Die andere Hälfte gebe ich meiner Tante.«

Rockstar zog den Autoschlüssel aus seiner Jackentasche und hob fragend die Augenbrauen, als Shanti ihn an sich riss. »Ich kenne mich besser aus und bringe uns zu meinem Lieblingsrestaurant.« Sie grinste und wirkte auf einmal befreit.

Rockstar stieg auf der Beifahrerseite ein und rückte den Sitz nach hinten. »Ich bezweifle, dass das eine gute Idee ist, wenn du das Lokal aussuchst«, mahnte er.

Shanti lachte. »Du wirst etwas finden, das dir schmeckt. Da bin ich mir sicher.«

Rockstar murrte. Er war nicht direkt wählerisch, was Essen anging. Fleisch war in fast allen Varianten in Ordnung für ihn. Als Wolf war es nur natürlich, dass er Hasen, Büffel, Wild und Hühnchen am liebsten mochte. Mit Shanti hatte er verschiedenste Schreckensszenarien erlebt. Überall steckte sie ihren Weißkäse rein. Letztens hatte er welchen im Salat gefunden. Als er in ein harmlos aussehendes Brötchen gebissen hatte und darin nicht nur den weißen Käse, sondern auch noch Grünzeug gefunden hatte, war ihm die Hutschnur gerissen. Je länger er über diese schlimmen Erfahrungen nachdachte, desto besorgter wurde er. »Bollywood, du bist meine Traumfrau«, setzte er an.

Shanti hielt an einer roten Ampel und drehte interessiert den Kopf zu ihm.

»Du bist nahezu perfekt für mich«, fuhr er fort.

»Nahezu…«

»Verstecke nie wieder Weißkäse in meiner Semmel!«

Shanti lachte auf. »Deine Mutter wollte türkische Gerichte mit mir kochen…«

»Ich hasse Käse, der nicht gelb ist«, betonte er.

»Außer Mozzarella«, warf sie ein.

»Mozzarella akzeptiere ich nur gebacken auf einer Pizza. Gibt es Pizza in deinem Lieblingsrestaurant?«, fragte er hoffnungsvoll.

»Lahmacun.« Shanti nickte.

Das kannte er mittlerweile und mochte das.

Eine Weile schwiegen sie. Erst, als sie einen netten Platz in Shantis Lieblingsrestaurant besetzten, fragte Rockstar, wie es ihr nach dem Gespräch mit Ahmet ging.

»Gut. Besser als ich dachte. Gaziantep ist meine Vergangenheit. Ich schließe das ab.« Sie beugte sich zu ihm und küsste ihn auf die Lippen. Rockstar knurrte leise und erwiderte ihre Zuneigung. Er war heilfroh, dass Shanti diesen Abschied so gut aufnahm und sie schon morgen nach Ankara reisten. Heute würden sie im Hotel bleiben und dann mit dem Leihwagen zu der Hochzeit ihrer Cousine fahren. Von dort ging es nach Hause.

Sein vergangenes Jahr war hart gewesen. Aber es gab neben dem dauernden Unheil auch Lichtblicke. Dazu gehörten die freien Minuten mit Bollywood.

»Du siehst glücklich aus«, raunte Shanti ihm zu.

»Ich esse türkische Pizza ohne Weißkäse«, witzelte er. Shanti rollte mit den Augen. »Außerdem besuche ich morgen meine erste türkische Hochzeit. Wie viele Leute kommen da nochmal?«

Shanti grinste, anstatt ihm eine Antwort zu geben. Sie stammten aus zwei verschiedenen Kulturen und er war heilfroh, dass sie das entspannt angingen und er seine neckischen Späßchen mit ihr treiben durfte. »Sechshundert. Ich bringe dir den Halay bei.«

»Halay. Hilf mir noch mal auf die Sprünge. Ist das eine neue Sexstellung?« Er wackelte mit den Augenbrauen.

»Das ist ein Gruppentanz.« Shanti schob begeistert ihren Stuhl zurück, stellte sich vor ihn und machte kreisende Armbewegungen. Ihre Füße tänzelten in einem Rhythmus, bei dem Rockstar ahnte, dass der mit Jon Bon Jovis Genialität nichts zu tun hatte. Fuck! Er durfte Shanti auf keinen Fall zeigen, wie fürchterlich er das fand. Sonst würde sie ihn mit Absicht länger quälen als nötig. »Falls wir das Tanzen zeitlich noch schaffen. Wenn ich sechshundert Hände schüttle, ist die Nacht rum.«

Shanti winkte ab. »Witzbold. Ich bin schon oft auf Hochzeiten gewesen, bei denen ich weder das Brautpaar kannte noch direkt eingeladen war. Du musst nicht alle persönlich begrüßen.«

Rockstar würde sich in Grund und Boden schämen, wenn er auf eine deutsche Hochzeit gehen würde, ohne eingeladen zu sein. Wahrscheinlich würde die Polizei ihn wegen Hausfriedensbruch abführen oder so ähnlich. »Okay, Bollywood, ich schaue dir gern zu.«

»Das wird von Männern und Frauen gemeinsam getanzt.«

Rockstar räusperte sich. »Ihr spielt auf Hochzeiten aber bestimmt auch Klassiker, oder? So was wie Eye of the tiger.«

»Das kenne ich nicht.«

Rockstar verließ seinen Stuhl und schob Shanti auf ihren. »Wenn du es hörst, erinnerst du dich sofort«, versicherte er. Sofort stellte er sich breitbeinig auf und spielte Luftgitarre. Mit den Lippen formte er den typischen Rhythmus und grölte los. Dass die Leute irritiert herübersahen, störte ihn nicht. Er stellte das Lied mit Hilfe seines Smartphones auf laut und mischte das Restaurant auf.

Shanti lachte so bezaubernd, dass er oben und unten vergaß. Egal, ob Halay, Rockerbar, Blasenentzündung oder SMART. Mit Bollywood liebte er jeden Moment.

Die Gäste lachten und applaudierten als Rockstar seinen spontanen Auftritt beendete. Er winkte und setzte sich auf seinen Stuhl. »Wer hätte gedacht, dass ich mal im tiefen Osten der Türkei sitze, Weißkäse-freies Essen und Applaus bekomme und mich dabei geil fühle?«

Shanti beugte sich grinsend nach vorn. Er verkürzte die letzten Zentimeter und küsste sie auf die Lippen. »Dass du das noch erleben darfst…«

»Omg, Bollywood, du hast so recht…«


Epilog

An einem streng geheimen Ort, im Hier und Jetzt

»Hallo Ruby, es freut mich, dich kennenzulernen.« Ruby musterte den hochgewachsenen Vampir, der ihr eine Hand hinhielt, aufmerksam. Er trug einen schicken Anzug mit Krawatte und sah wie ein edler Geschäftsmann aus. Dabei spürte sie instinktiv den Schakal in ihm.

Baptiste Durand war komplett anders als sie erwartet hatte. Alle behaupteten, er wäre ein Anzugträger, der keine Ahnung habe, was auf den Straßen für ein Krieg brodelte. Er wäre ein Politiker, weltfremd und naiv.

Ruby berührte Durands Hand und schüttelte sie. Seine Haut fühlte sich eiskalt an, was nicht untypisch für einen Vampir war. Dennoch… Sie hatte jemand anderen erwartet.

Erst, wenn der große Löwe geschlagen ist, wagt sich der Schakal hervor.

»Du bringst uns Zabun«, sagte er lächelnd.

Ruby schluckte überfordert. Manchmal reichte es nicht, an das Richtige zu glauben, weil trotzdem das Falsche passierte. Wo konnte eine Wölfin hin, die einen Zabun gefangen hatte? Ruby musste verhindern, dass erneut ein Rudel ausgelöscht wurde.

»Ich stelle Forderungen.« Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe auf.

Durand hob die Augenbrauen. Er musterte sie auffallend intensiv. »Welche wären das?«

»Er ist MEIN Gefangener und ich entscheide, was mit ihm passiert.«

Durand räusperte sich. Offensichtlich hatte er damit nicht gerechnet. »Bei allem Respekt, Ruby. Du bist einem Zabun unterlegen. Er wird dich manipulieren und eure Seelenverbindung für seine Zwecke missbrauchen. Überlass diese Angelegenheit mir. Ich warte auf diesen Moment seit über einem Jahrhundert.«

»Ich habe ihn gefangen!«, fauchte sie. »Das ist meine Beute.« Sie zeigte Zähne.

Mustafa lachte hinter ihr. »Kein Streit, okay.«

»Wir wollen die Friedensbewegung vorantreiben und stehen auf einer Seite«, mahnte Neo sanft. Er berührte ihren Rücken und streichelte darüber. Während sich Neo warm anfühlte, ließ Ruby Durand nicht aus den Augen. Warum wurde sie diese unwohlen Gefühle nicht los? Selbst Iácob Alpin hatte sich bereiterklärt, mit Durand zu arbeiten und seine Aussagen auf ihren Wahrheitsgehalt überprüft.

»Toma Zabun ist der Letzte seiner Art. Unser Volk kann das erste Mal aus der Dunkelheit, die die Zabuns über uns gezwungen haben, hervorbrechen.« Durands Blick wirkte leerer als Ruby erwartet hatte.

Das ist, was geschieht, wenn andere dich in ihre Dunkelheit zwingen und deine Träume zusammenfallen.

Ruby verstand sich nicht. Schließlich geriet sie in Panik, wenn Toma ohne Ketten vor ihr stand. Ihre romantischen Mädchenträume waren das Problem. Schließlich war eine Seelenverbindung etwas Heiliges. Sie nahm Neos Hand und hielt sich an ihm fest. Wie lange würde ihre Freundschaft zu Neo platonisch bleiben können? Zuerst hatte sie sich nichts dabei gedacht, weil Wölfe Körperkontakt brauchten und es normal war, dass sie sich herzten.

Nur herzte sie Neo ungefähr fünfzig Mal mehr am Tag als jeden anderen. Gestern hatte sie einen Albtraum gehabt, dass Neo seine Seelengefährtin fand und Ruby im Stich ließ. Ruby war heulend seinetwegen zusammengebrochen.

Ich habe nie wieder jemanden in mein Herz gelassen. Natürlich stresst mich das.

Sie drückte Neos Hand.

Durand schielte auf Rubys und Neos verschränkte Finger. Er deutete auf den Flur. »Wir haben ein Dinner vorbereitet.« Mustafa pfiff vor Freude und eilte voraus. Neo löste sich und folgte. Ruby wurde von Durand aufgehalten. Er führte seinen Mund an ihr Ohr. »Sollte Zabun auch nur einmal mitbekommen, wie du mit Rigas schmust, wird er deinem Alpha die Haut abziehen. Das meine ich nicht metaphorisch.«

Ruby lief ein kalter Schauder den Rücken herunter. Sie drehte den Kopf und begegnete Durands Blick aus nächster Nähe. Darin brodelte eine Hölle, die Ruby Angst machte. »Ich habe zu viel für ein Leben gesehen. Löse dich von Zabun und wähle Rigas.«

Ruby verstand, was Durand damit meinte. Sie sollte ihr Einverständnis für Tomas Hinrichtung geben.

»Vielleicht biegt schon morgen Neos Seelengefährtin um die Ecke«, sagte Ruby und sie schämte sich für ihren Egoismus. Sie sollte Neo von Herzen freigeben, wenn das passierte. Stattdessen versetzte dieser Gedanke Ruby in Panik.

»Willkommen in der Finsternis Europas.«

Ruby hob ihr Kinn und schluckte schwer. »Es ist unnötig, mich daran zu erinnern. Ich wurde in diesen Krieg hineingeboren.«

Durand nickte. »Die Buchanan-Linie war…« Er räusperte sich. »Gehen wir essen.«

Ruby erstarrte. Er wusste, woher sie abstammte?

Erst, wenn der große Löwe geschlagen ist, wagt sich der Schakal hervor.

Wer war Baptiste Durand und was wusste er über Rubys Vorfahren? Ihr Herzschlag beschleunigte sich. Durand ging nicht über den Flur, er schlich - und das in vertrauter Umgebung. Seine Schritte waren lautlos. Er bog ab. Rubys Füße schienen festgefroren. Sie rührte sich nicht.

»Ruby?« Neo rief nach ihr.  Er trat auf den Flur. »Wo bleibst du denn?« Sie rieb sich über ihre fröstelnden Arme. Neo verkürzte die Distanz und umarmte sie. »Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen. Magst du Durand nicht?«, fragte er leise.

Ruby schloss die Augen und sog Neos Duft ein. Dich mag ich.

»Braucht ihr eine Extra-Einladung?« Mustafa störte den Moment.

Ruby straffte die Schultern und winkte. »Natürlich nicht. Wir sind am Verhungern.« Sie eilte voraus und schlüpfte ins Esszimmer. Durand saß am Kopfende eines langen Tisches und ignorierte sie.

Er hat sich verplappert. Ruby ahnte, dass er zahlreiche Geheimnisse hütete und nicht vorhatte, sie ihr zu erzählen. Als Durand stattdessen zu Neo schielte, schluckte Ruby.

Wie weit würde Durand gehen, um seine Interessen durchzusetzen? Offensichtlich kannte er Rubys Schwachstelle bereits. Sie hatte diese Lektion schon als Kind gelernt.

Liebe war für eine Alphatochter gefährlich.

Der Vampir, der neben Durand saß, erhob sein Glas und seine Stimme. »Wir haben den letzten Dämon der Unterwelt gefangen. Auf dass wir diesen finsteren Ort nun verlassen können.« Die Anwesenden stießen an.

Ruby beobachtete die Szene angespannt. Sie nahm ihr Glas und einen kleinen Löffel. Sie erzeugte ein Geräusch, damit sie auf sich aufmerksam machen konnte. »Ich habe Toma Zabun gefangen, nicht ihr. Ich entscheide, was mit diesem Gefangenen passiert. Im Übrigen halte ich es für naiv, zu glauben, dass er der letzte Dämon der Unterwelt ist. Nicht jeder gibt sich frei zu erkennen.«

»Sie hat recht. Zugefügte Wunden müssen heilen. Auf Ruby und ihr großes Vermächtnis.« Durand prostete.

Ruby wünschte, sie könnte das offensichtliche Hochgefühl der anderen teilen. Stattdessen spürte sie eine unsichtbare Klinge an ihrem Hals und sie war sich nicht sicher, aus welcher Richtung die Gefahr drohte. Sie wusste nur, dass ihre ambivalente Beziehung zu Toma hochgradig gefährlich war und ihre Zuneigung zu Neo ihr vernarbtes Herz zerstören konnte.

Ruby ließ ihren Teller unberührt. Ihr fehlte der Appetit. Stattdessen begnügte sie sich mit ihrem Wein, was unvernünftig war. Betrunken würde sie ihre ohnehin beschissene Lage nur verschlechtern.

Ein Vampir in Soldatenuniform näherte sich Durand und raunte ihm zu, dass Zabun zu sich kam.

Ruby erhob sich sofort von ihrem Platz. »Ich spreche allein mit ihm.«

Durand nickte. »Niemand betritt die Zelle, wenn er wach ist. Zabun foltert mit bloßem Handauflegen.«

»Das weiß ich.« Ruby folgte dem Soldaten aus dem Raum.

Sie war nervös. Toma Zabun war ihr Seelengefährte und die Moiren mussten sich irgendwas dabei gedacht haben. Ruby atmete tief durch. Sie hatte ein Déjà-vu. Es war wie vor Monaten in Gaziantep. Er würde in Fesseln hängen und sie mit seinem schwarzen Blick fixieren. Er würde keine Angst haben und wie ein Erdbeben in ihr vibrieren und sie erschüttern.

Sie sollte ihn nicht anfassen, weil er gefährlich war. Er wollte das ohnehin nicht, da er Körperkontakt verabscheute.

Leider verzehrte sich Ruby mittlerweile nach liebevollen Berührungen. Dieses Verlangen wurde von Tag zu Tag größer.

Sie musste sich Toma stellen und sich entscheiden, was aus ihm werden sollte. Sollte sie ihn Durand und seinen Leuten überlassen und ihre Liebe woanders finden?


Nachwort

Liebe Leserinnen und Leser,

die Geschichte von Ruby und Toma geht weiter. Ruby rutscht in ein ambivalentes Gefühlschaos. Sie ist hin- und hergerissen zwischen ihren romantischen Mädchenträumen und den Erfahrungen der erwachsenen Frau. Toma bleibt der skrupellose Vampir, der ihr Volk tötet. Wie soll sie mit ihm umgehen?

Ruby lernt ihr neues Rudel besser kennen und ihr erster Eindruck bestätigt sich. Sie hat ihr Zuhause gefunden. Zwischen Neo und ihr entwickelt sich eine innige Freundschaft, die mehr und mehr in ein romantischeres Verhältnis zu kippen droht.

Toma ist ein mächtiger Vampir, der seine Seelengefährtin entdeckt hat. Der Sog zu Ruby bestimmt sein Denken. Dass sie ihn konsequent ablehnt, überfordert ihn. Sein ganzes Leben gerät aus der Bahn. Toma ist in einer Sinnkrise. Er weiß nicht, was er mit seinem Erbe anfangen soll. Toma ist ein Zweifler. Für Sorin ist Tomas Erkenntnis ein guter Anfang.

Wie wird sich die Beziehung zwischen Ruby und Toma weiterentwickeln? Wer bezahlt am Ende welchen Preis?

Wer ist Baptiste Durand? Was fängt er mit der neugewonnen Macht an?

Neben der großen Hauptstory, die wir im nächsten Band weiterverfolgen werden, gab es ein neues Pärchen (-: Wie haben euch Shanti und Rockstar gefallen? Ich habe es so genossen, einen typischen Wolf ins Geschehen zu werfen und Rockstar bei seiner Jagd zu begleiten. Er brachte mich zum Lachen und schaffte es, mich zu berühren. In Shanti hat er eine wunderbare Partnerin gefunden. Sie hat ihr altes Leben beerdigt und sich ins Wolfsuniversum geworfen. Das war, glaube ich, die erste Wandlung, die so ungefährlich vonstatten ging, oder? Bisher waren die Protagonisten in Not und die Wandlung war keine bewusste Entscheidung. Bei Shanti konnten wir hautnah dabei sein und ihre Wölfin mit ihr begrüßen. Ich habe Shanti sehr in mein Herz geschlossen und freue mich, mehr von ihr zu lesen. Schließlich werden wir immer wieder etwas aus ihrem Leben mitbekommen, wenn auch nicht mehr so intensiv, wie in diesem Buch.

Der dritte Teil erscheint vorraussichtlich Anfang Mai 2023 und ich hoffe, ihr freut euch darauf und scharrt mit den Hufen. Wie geht der Hauptstrang rund um Ruby und Toma weiter? Wer wird das neue Pärchen?

Melde dich gern für meinen Blog auf meiner Website an und / oder folge mir auf Facebook / Instagram für spannende Infos rund um meine Bücher. Ich werde bald die ersten Leseproben zum neuen Buch mit euch teilen.

Bitte hinterlasst mir eine Rezension auf Amazon. Das unterstützt mich ungemein, erhöht die Sichtbarkeit meiner Bücher und lockt weitere Leser an. Ich freue mich auf euer Feedback.

Herzlich,

Mirjam
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